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Vorwort. 



Als ich auf den Rat meines hochverehrten Lehrers, Herrn 
Prof. Dr. K. F. Geldner, vor nunmehr zehn Jahren daranging, 
,die Itihäsas zum Rgveda* zu sammeln, ahnte ich nicht, welchen 
Umfang die Arbeit annehmen würde. Das alphabetisch geordnete 
,Specimen*, das ich im Sommer 1896 der philosophischen Fakultät 
der Friedrich-Wilhelms-Universität zu Berlin als Habilitationsschrift 
vorlegte, umfasste bereits über 8CX) engbeschriebene Quartseiten, 
obgleich die Untersuchungen darin noch ganz unvollständig und 
zum Druck absolut nicht fertig waren. Schon damals sagte ich 
mir, dass bis zur Publizierung des ganzen Werkes noch viele Jahre 
vergehen würden, und diese Überzeugung hat sich bei der druck- 
fertigen Ausarbeitung der einzelnen Artikel mehr und mehr ge- 
festigt: die Schwierigkeit der Text-Interpretation ermöglicht eben 
immer nur ein ganz allmähliches Fortschreiten. So kam ich zu 
dem Entschluss, meine Untersuchungen lieber in Einzelheften zu 
publizieren. Dieses Verfahren bietet zugleich die beste Möglich- 
keit, etwa Übersehenes, was bei der Fülle des Stoffes und bei 
dem Umfang der zu durchforschenden Litteratur leider nur zu oft 
vorkommen kann, später nachzuholen. Jedes einzelne Heft wird 
aber zur bequemen Benutzung mit den nötigen Indices versehen 
sein, während am Schlüsse des Ganzen ein Generalindex folgen 
soll. Im vorliegenden Heft sind neben einer Einleitung über die 
einschlägigen Termini, über die zu behandelnde Litteratur u. s. w. 
ausschliesslich ganze Itihäsalieder behandelt, Einzelstrophen nur, 
soweit sie sachlich dazugehörten. Auch das zweite Heft wird nur 
ganze Itihäsalieder bringen. Der Interpretation und Übersetzung 
der Rgvedastrophen ist im ersten Heft mehr Spielraum gelassen 
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VI Vorwort. 

worden, als sich das für die folgenden wird durchführen lassen. 
Ich wollte aber wenigstens, im ersten Heft eine möglichst anschau- 
liche Probe davon geben, wie ich mir die Behandlung der Itihäsa- 
frage denke. 

Es sei mir gestattet, auch an dieser Stelle Herrn Professor 
Dr. K. F. Geldner meinen ganz besonderen Dank auszusprechen flir 
seine grossen Bemühungen um das Zustandekommen der Arbeit: 
er hat mir in der Zeit des Sammeins und Sichtens stets mit Rat 
und That zur Seite gestanden, er hat insbesondere das Manuskript 
dieses Heftes einer sorgfältigen Durchsicht unterzogen, bevor ich 
es in den Druck gab, er hat schliesslich das Lesen einer zweiten 
Korrektur übernommen! — Auch meinen Freunden Bibliothekar 
Dr. R. Fick und Oberlehrer P. Meyer in Berlin, die in liebens- 
würdigster Weise das Lesen einer ersten bezw. dritten Korrektur 
übernommen haben, bin ich herzlich dankbar. Schliesslich sei auch 
der W. Kohlhammer sehen Verlagsbuchhandlung für die Über- 
nahme des Werkes und für vortrefflichen Druck und gute Aus- 
stattung des Buches mein wärmster Dank ausgesprochen. 

Charlottenburg, Mai 1902. 

E. Sieg. 
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Einleitung. 



Die europäische Vedaforschung hat dem Zusammenhang zwischen 
vedischem Sükta und dem, was ich kurz mit dem indischen Schlag- 
wort Itihäsa bezeichnen will, erst in neuerer Zeit grössere Be- 
achtung geschenkt. Die richtige Idee, welche an das Ei des 
Columbus erinnert, hat zuerst Windisch vor der Geraer Philo* 
logenversammlung ausgesprochen,^ dass nämlich das Lied von Purü- 
ravas und Urva^i (Rv. X, 95) ein von seiner Rahmenerzählung los- 
gelöstes Gedicht sei, dass es also ursprünglich seine Stellung in 
einer Erzählung, einem Itihäsa, gehabt habe. Unabhängig von Win- 
disch und mit gewohntem Scharfsinn hat Oldenberg*^ einen ähn- 
lichen Gedanken für eine Reihe von vedischen Hymnen durchzu- 
führen versucht. O's Untersuchung gipfelt in folgenden Sätzen: 
Eine Anzahl von Rgvedahymnen setzt eine prosaische Erzählung 
voraus, welche die metrischen Bestandteile verband und die An- 
gabe der thatsächlichen Vorgänge hinzufügte. Die Prosa fehlt ent- 
weder überhaupt in der Überlieferung oder ist doch nur in einer 
jüngeren Traditionsschicht als die zugehörigen Verse durch die 
Hand von Kommentatoren auf uns gelangt. O. hat gleichzeitig^ 
erwiesen, dass dieser litterargeschichtliche Typus in der erzählenden 
Dichtung der vorbuddhistischen Zeit überhaupt der herrschende 
war, und hat zur Beleuchtung des Sachverhalts die Thatsache 



* Verhandlungen der 33. Philologenvers. 1879, P« 28. 

* ,l)as altindische Äkhydna, mit besonderer Rücksicht auf das Suparndkhyäna', 
ZDMG. 37 (1883), p. 54—86, speziell p. 81, und ,Äkhyänahymnen im ^gvcda', 
ZDMG. 39 (1885), p. 52—90. 

^ In Anlehnung an den supar^&dhytiya und das iaunahiepam ak/iyänam. 
Bieg, Sagenftoffp. ' 
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2 Ginleitmig. 

herangezogen, dass auch der von den Theras niedergelegte Text 
der Pali-Jätakas nur die Verse giebt, die von Anfang an dazu- 
gehörige vollständige prosaische Erzählung aber weglässt, weil die- 
selbe nicht in festem Wortlaut fixiert vorlag.* 

So überraschend 01denberg*s Auseinandersetzungen für viele 
waren, so brachten sie doch für den, welcher schon damals die 
indischen Kommentare sorgfaltig las, nichts ganz Neues ; denn schon 
die indischen Kommentatoren bringen alle von O. besprochenen 
Lieder, sowie noch viele andere Süktas und einzelne. Strophen 
eines Sükta mit bestimmten Itihäsas in Verbindung. Von der 
Brähma^azeit abwärts lässt sich durch das Epos und die gelehrten 
Arbeiten, wie Nirukta, Brhaddevata und Anukramapl, bis herab 
zu den Scholien des Devaraja, Durga, Sac}guru^i§ya und Säyapa 
eine bestimmte Itihäsatradition verfolgen, deren Wurzeln nach in- 
discher Ansicht im Rgveda liegen. 

V.S sei hier darauf aufmerksam gemacht, dass bei einzelnen 
Süktas bezw. Strophen, wo ein Zusammenhang des betreffenden 
Sükta oder der betreffenden Strophe mit einem Itihäsa überliefert 
ist, von Durga wie von Säya^a eben dieser Itihäsa als Viniyoga 
aufgeführt wird. Man sehe Durga zu Rv. VIII, 21.8 (Nir. 5. 23), III, 
p. iii.Sf äkhyäne viniyuktä: ,hat ihre Verwendung^ in einer Er- 
zählung*; Säy. I, 105 viniyogah \ atra iätyäyanina itihäsant äca- 
k^ate, und vergleiche damit Stellen wie Säy. IV, 18 astnin sükte 
indräditivamadevasafftvadarüpini käcid äkhyäyikä sücyate, III, 53. 
15 — 16 sasarparidv^ce prähur itihäsafjt purävidah. Hier wurde 
also bei dem Fehlen eines anderweitigen viniyoga, der nach dem 
feststehenden Schema der Kommentare : i . r^ift) 2. chandah, 3. devatä^ 
4. viniyogah durchaus vorhanden sein muss, eben dieser Itihasa als 
solcher angesehen.** 

Oftmals gebraucht Säy. bei Itihasa- wie bei Nicht-Itihäsa- 
liedern den Ausdruck: gato viniyogah (das erste Mal I, 39, s. ferner 

1,41,62, II, 26,29,30, IV, 32, V, 32,52. VI, 7,29,39—41,44,50- 52. 

55 — 57» 59» öo etc.). Dieser Ausdruck bedarf indessen der Er- 
klärung, wie B 1 o o m f i e 1 d's Bemerkung ZDMG. 48 p. 563 zeigt, gata 
bedeutet bei den Kommentatoren: »dagewesen, erledigt, erklärt, 

* Vgl. dazu Pischel, Therigäthd (1883), P- 122. 

* Genauer : rituelle Verwendung. 
' Siehe auch p. 3. 
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Einleitung. i 

klar'. Säyapa gebraucht abwechselnd vyakhyata und gata im 
gleichen Sinn, vgl. zu ?.v. I, 174. 10 mit I, 169. 8; ^) ebenso Rudra- 
datta zu Ap. Sr. S. i. 3. 2 verglichen mit 1.6. 2 gatau — vyäkhyätä^. 

Daneben findet sich oftmals bei Säy. die Bemerkung: {süktd)- 
viniyogo laingikafi oder umschrieben: Hngäd avagantavyali (s. zu 
I, 17, 20, 22, 40 etc. ; 23, 62 etc.). Der Nyäyako^a hat s. v. lain- 
gika für die Mimäqisä folgende Definition: lingädibhilt kalpi- 
tarn I arthaprakaianasäniarthyarüpalihgena manträdtnärrt tattat- 
karmadau viniyogaft kalpyate: ,aus Stichwörtern etc. festgestellt*; 
man stellt die Verwendung von Mantras etc. bei dem oder jenem 
rituellen Akt u. s. w. aus einem Stichwort fest, dessen Wesen in 
der Fähigkeit besteht, den Sinn (oder Zweck, nämlich der Man- 
tras) aufzuhellen. Damit vergleiche man Stellen wie Säy. zu III, 55 
süktaviniyogo laingikafi I aträdyo^asyä tatalt paraffi navarco ^gnyä- 
didevatäs tatalt parähorätradevatäkä tata^ catasro rodasyoft panca- 
daii dyuniior vä ^o^ait digdevatäkä tatah ^a^fco var^ata indrasya 
kecid agnes tva^t^i ceti manyante \ oder zu I, 97 viniyogo lain- 
gikalt I atredam akhyänam \ dzrghajihvi . . . | tasmdd etat süktatft 
iugapanayanäya viniyojyam etc.^ 

Über den Viniyoga spricht sich Säy. in den Vorbemer- 
kungen zu I, I aus (p. 23, Z. i),' die als Paribhä§ä für das ganze 
Werk zu betrachten sind. Er scheidet zuerst einen sämänya- 
viniyogalt, eine generelle Anwendung. Diese findet statt in der 
überlieferten Reihenfolge der Hymnen bei dem brahmayajfia. Der 
brahmayajfia begreift in sich den svädhyäya, das Selbststudium* 
(Satp. Br. II. 5.6. I, Ä^v. Gr. S. 3. i. 3), sowie den Vedaunterricht 
einschliesslich des Lernens (nach Manu 3. 70 und Kommentatoren), 
. also das gesamte schulgemässe Recitieren des Veda. In dem 
Lob des svädhyäya Satp. Br. 11. 5. 7. i werden gleich im Eingang 
nebeneinander svädhyäyapravacane erwähnt: , Selbststudium und 
Unterricht*. Dieser war ja unerlässliche Vorbedingung fiir jenes. 
Die generelle Verwendung der Rgvedalieder bestand also darin, 
dass sie um ihrer selbst willen in der Schule gelehrt, gelernt und 
privatim repetiert wurden. Auch die Väj. Saiph. enthält eine 

* Siehe auch V, 40. 3 ; 43. 15 etc. 

* Siehe oben p. 2. 

* Citate nach Max Müllers F-g-Veda-SamhitÄ, 2. Aufl. 1890—92. 

* Cfr. Weber, Ind. Stud. 10. 112. 
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Reihe von Mantras, welche lediglich fiir diesen brahmayajüa be- 
stimmt {fathe viniyuktahj Mahidhara zu 34. i) irautakarma^y 
aviniyuktäfi (zu 33. 55) sind, nämlich: adhy. 26 und 34, ausserdem 
12.90 bis Ende und 33. 55 bis Ende. Der technische Ausdruck 
dafür ist anarabhyädhtta:^ ,ohne besondere praktische Anwen- 
dung studiert*» worüber zu ' vergleichen ist Sarpkara zu Brahma- 
sütra p. 934. 10; 975. 6 und Säy ana zu Ait. Ar. 153. 12, zu Av. I, 
p. (8) 18 und zu Tä^c}. Br. I, p. 2. 20 ff. 

Von diesem s ämäny aviniyoga^ unterscheidet nun Säy. a.a. (). 
den vi^efaviniyoga, die besondere rituelle Verwendung, welche 
in einem Srauta- bezw. Smart a-Sütra^ bei dieser oder jener 
Zeremonie gelehrt wurde. Dieser 7'iniyoga zerfällt in drei Klassen: 

a) süktaviniyogafi, 

b) tr cädiviniyogahy 

c) ekaikasyä reo viniyogah. 

Oberall, wo Säy. einen viniyoga angiebt, ist der vi^e^a- 
viniyoga darunter zu verstehen, ganz einerlei, ob er das Wort 
vUe^a hinzufugt oder, wie zumeist, von dem viniyoga schlechtweg 
spricht. Der sämanyaviniyoga ist ein für allemal zu I, i erledigt, 
und die Vorbemerkung zu I, 62 * ist gewissermassen als nochmalige 
Paribhä§a anzusehen: gataft sämanyaviniyogah [vi^e^aviniyogas tu 
lingäd avagantavyali). Wo Säy. gato viniyogafi gebraucht, denkt 
er eben an den sämäny a viniyoga j und er erinnert nur dann an 
denselben, wenn der Spezialviniyoga ganz in Wegfall kommt wie 
bei dem Spielerlied X, 34, das also nach seiner Überlieferung ledig- 
lich didaktischen Zweck hat.* Wo er dagegen vom laingika 
viniyoga spricht, ist der viie^aviniyoga damit gemeint, und er 
gebraucht den Ausdruck, um zu sagen, dass in der ihm bekannten 

* Auch khila genannt, s. Komm, zu Kdty. Suklayajussarvdnukrania (Benares 
Sanskrit Series) Fase. I, p. 2, Z. 2 khUaiabJeminärahhyadhltali kvacit kanna^y aviiii- 
ynkta mmUrtv^avä ucyante, Mahtflh. zu 26. l idämfti khilyCiny ucyante kvacid vinlyo- 
ganukteJ}, 

- Gelegentlich auch sadkara^ainniyoga genannt, s. zu I, lO. 4. 

^ Vgl. den methodischen Grun<l.satz zu I, 10. 4 (mit Varianten auch zu III, 45) : 
viiefaviniyoi^as tu yatra irauto na siiiriiufy 
sfnariatft tatra Tijäniyad j-i^'idhunädisütrattif} \ 

* Cfr. auch die Bemerkungen zu I, 10. 4. 

* In diesem Sinn schon von Vaska und Anukramap! aufgcfassl. 
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Einleitung. c 

Srauta-Litteratur* der Mantra oder das Sükta zwar nicht vor- 
komme, dass aber der Charakter des Liedes auf irgendwelche 
rituelle Verwendung schliessen lasse. 

Den Itihäsaliedern gegenüber verhält sich Säy. entsprechend. 
Scheint ihm eine sonstige rituelle Verwendung des Liedes aus- 
geschlossen, so setzt er sein gato viniyogah imd giebt alsdann den 
Itihäsa als Spezi alviniyoga wie in X, 95, 102;* wenn sich aber aus 
dem betreffenden Itihäsa eine mutmassliche rituelle Verwendung 
erschliessen lässt, so gebraucht er den Ausdruck viniyogo lain- 
gikah wie zu I, 79, III, 33. 

Ganz konsequent ist sich Säy. hinsichtlich des eben ausein- 
andergesetzten Sprachgebrauchs nicht geblieben. Im neunten 
Buch wechseln miteinander ab die Ausdrücke ukto vifiiyogafi 
(IX, 2 — 4, 7, 12 etc.) und gato viniyogah (IX, 13 — 26, 28 — 46 etc.), 
obwohl überall nur von dem vi^e^aviniyoga die Rede sein kann. 
Es ist aber dabei zu erinnern, dass im neunten Mandala der viie^a- 
viniyoga ein sämänyaviniyoga in etwas anderem Sinn ist, sofern 
nach derParibhä§ä vonIX, i imgrävastotra vor der letzten Strophe 
von X, 94 das ganze Pavamänabuch beliebig eingeschaltet werden 
kann.'* Das ist also für dieses Buch die allgemeine Regel für 
die SpezialVerwendung. 

Während nach der einen Seite O's Aufsatz'* eine sehr be- 
achtenswerte Rechtfertigung der indischen Kommentatoren ent- 
hält, so ist andererseits O's Urteil über die Itihäsatradition selbst 
ein negatives. Er hält die uns in den genannten Werken vor- 
liegende Tradition nicht für echt, sondern für späteres gelehrtes 
Machwerk, dem man füglich eigene Konstruktion entgegenstellen 
dürfe. ,Wer die in Betracht kommenden Punkte im Zusammen- 
hang verfolgt hat, wird mit uns zu der Überzeugung gelangt sein, 
dass ganz überwiegend, wo nicht ausschliesslich, MutiHassungen 
und Konstruktionen, zum grossen Teil falsche Konstruktionen in 

^ Vgl. zu I, 17 viniyogas tu süktasya smärto (s. p. 4 n. 3), laingiko vä äraf(a- 
lyaff., ebenso zu 18, 20. 

* Eventuell nur den Itihäsa, siehe oben p. 2. 

* Siehe Älv. Sr. S. 5, 12,9 — 11, wo es genauer so heisst : vor der letzten 
Strophe des Arbudaliedes (X, 94) soll man die beiden Lieder X, 76 und X, 175 
einschalten, und zwischen oder vor oder nach diesen beiden sollen je nach Bedarf 
die pävam&nyafy eingeschoben werden. 

* ZDMG. 37. 
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jener Quasi-Überlieferung vorliegen, und dass, wer die Existenz einer 
Beimischung von wirklicher Tradition leugnet, nicht oder doch nur um 
eines Haares Breite über das Ziel hinauszuschiessen in Gefahr kommt.* * 

O's Urteil fällt ganz zusammen mit den skeptischen Anschau- 
ungen, welche viel früher Roth,- Aufrecht^ und MaxMüller* über 
diesen Punkt gelegentlich geäussert haben. Roths Autorität war 
so mächtig, dass seine Anschauung auch hierin lange die herr- 
schende geblieben ist. Noch in neuerer Zeit hat Max Müller^ 
der indischen Itihäsatradition allen und jeden Wert abgesprochen. 
Nach Roth, Aufrecht, Müller, Oldenberg ist also für die Auf- 
hellung des B.gveda von dieser Seite wenig oder nichts zu erhoffen. 

Nachdrücklich widersprochen hat diesem Satz von dem Un- 
wert der indischen Itihäsatradition zuerst Geldn er, indem er in 
einer ausführlichen Behandlung des Liedes von Purüravas und Ur- 
va^l (s. oben)^ den Nachweis versucht, dass selbst in den vom 
Rv. entferntest liegenden Schichten der einheimischen Tradition 
wertvolle alte Züge bewahrt seien, welche bis in den Rv. selbst 
zurückreichen und für dessen Verständnis grundlegend seien. Diese 
seine Ansicht hat G. dann auch an anderen Beispielen nachzu- 
weisen versucht,' und Gelehrte wie Fisch eP und Bloomfield" 
sind ihm darin gefolgt. Der Streit über die Itihasatradition ist 
somit nur ein Glied in dem grossen Streit über gelehrte Tradition 
in Indien überhaupt geworden, welcher noch heute in der Veda- 
philologie im Vordergrund steht. *^ Ein endgültiges Urteil, inwie- 
weit die eine oder die andere dieser beiden diametral entgegen- 
stehenden Ansichten die richtige ist, lässt sich meines Erachtens 
aber erst nach einer sorgfältigen Prüfung des gesamten in Betracht 
kommenden Materials fallen. 



* ZDMÜ. 39, p. 8i. 

» ZDMG. 6 (1852), p. 243 f., Eriäuterungen z. Nir. 9, 36 (1852), p. 153 flf. 

* Ind. Studien 4 (1856), p. 8. 

* J. R. A. S. 1866 (new Ser. II), p. 457. 

* S.B.E. XXXII (1891), p. 359. 

* Pischel und Geldner, Ved. Studien I (1889), p. 243—295. 
^ Ved. Studien II (1892), p. i — 16, 22 — 42 u. s. 

* Ved. Studien II passim. 

** Contribut. to the Interpret, of the Veda. J. A.O.S. 15, p. I43ff., 16, p. i ff. u.s.w. 
^^ Siehe Oldenberg, ZDMG. 54, p. 599 ff., 55, p. 267 ff., spez. p. 282. Geldner, 
Ved. Studien III passim. 
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In der einheimischen Vedabehandlung lassen sich seit 
alters im wesentlichen vier verschiedene Richtungen unterscheiden, 
je nach dem Prinzip, das sie bei der Erklärung der Mantras zu 
Grunde legen: 

I. eine ritualistische, 
II. eine philosophische, 

III. eine etymologische und 

IV. eine historisch-mythologische Schule. 
Zueinander verhalten sich aber dieselben keineswegs exklusiv und 
feindselig, vielmehr beeinflussen sie sich wechselseitig ; alle werden als 
berechtigt anerkannt, und wenn auch die meisten Vedalehrer vor- 
wiegend einer Richtung huldigen, so berufen sie sich doch nicht 
selten auf die andere. 

I. 

Die Verzwicktheit und Minutiosität des üpferwesens im 
alten Indien machte ein Speziais tudium desselben zur Notwendig- 
keit, und so hören wir schon von Uddälaka Äruni, dass er im 
Hause des Pataflcala Käpya das Opferwesen studiert habe (Satp. 
Br. 14. 6. 7. i). Der technische Ausdruck dafür ist: yajüam adhtte 
(s. Satp. l. c. avasätna . . .yajnani adhiyänäh)^ und wer diese Wissen- 
schaft betreibt oder lehrt, h^xsst yäjnika^ (so Satp. 14.6.7.2, 
Sänkh. Gr. I. 14, Pär. Gn 2. 6, Nir. 5. 11 etc. cfr. P. W. s. v.) 
oder yajnavädin^- (so Säy. zu Rv. VI, 9. 2, IX, 54.2). Ihr Lehr- 
buch war Ad& yajftaiästram (s. Dvivedagahga zu Satp. 14.6.7. i, 
p. II 34),' mit anderen Worten: die Gesamtheit alles dessen, was 
Brähma^a, Sutra und Smärtawerke in Bezug auf das Ritual lehren. 
Da sie nun darin die vedischen Lieder nur im Zusammenhang mit 
ihrer rituellen Verwendung vorfanden und lernten, so verfuhren sie 
folgerichtig auch bei der Erklärung derselben nur nach rituellen 
Gesichtspunkten. Um ihre Methode zu veranschaulichen, genügt 
es anzuführen, was uns Yäska im Nirukta von ihnen berichtet. 

Ist in einem Mantra die Devatä nicht deutlich genannt, so 
setzen sie für denselben die Devata an» die ihm nach der rituellen 

^ Cfr. Patanjali Mbhä§ 4. 2. 60. 

• Die gelegentlich bei Durga II, 10.9 genannten viniyogaviäafj, gehören 
natürlich ebenfalls in diese Schule. 

• Vgl. die yajnaiästravido janäfyt Manu 4. 2Z. 
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Verwendung zugeschrieben wird, d. h. also : Agni oder Indra oder 
Aditya, je nachdem er in dem präta/t- oder mädhyanKima- 
oder trtiyasavana Verwendung findet. Ist indessen eine rituelle 
Verwendung nicht aufzufinden, so ist Prajäpati als devatä anzu- 
nehmen, denn Prajäpati ist anirukta (cfr. Ait. Br. 6. 20. 18, K. Br. 
23. 2.6, Maitr. S. 3.6. 5 [65. 5] etc.), genau so, wie die betreffen- 
den Mantras ,aniruktadevatälingäh' sind (s. Nir. 7. 4, Durga III, 
307—308). 

Unter agni vaUvanara ist aditya zu verstehen, unter anu- 
matt und räkä die purvä bezw. uttarä pauri^amäsi, unter sintväli 
und kuhü die pürvä bezw. uttarä amäväsyä, weil sie im Ritual so 
verstanden werden (s. Nir. 7. 23 in Verbindung mit MS. i. 6. 6 
[95. 15] e^a vä agnir vaiivanaro yad asä ädityah, K. Br. 4. 3. 7 
asau vai vai^vänaro yo 'sau tapati etc. ; Nir. 1 1 . 29 u. 3 1 in Ver- 
bindung mit Ait. Br. 7. II. 3 u. 4 yä pürvä paurt^amäst sänu- 
matih etc.). 

Unter gault, dhenuh, aghnyä Rv. I, 164.28,26,40 ist die 
gharmadhuk zu verstehen (Nir. ii. 42 — 44); trini^atain saränisi 
(Rv. VIII, TT. 4) geht auf die dreissig ukthapäträni beim Mädhyatp- 
dinasavana (Nir. 5. ii); die catvdri väk parintitä padäni (^Iv. l, 
164.45) sind mantra, kalpa^ brähmatta und vyava/iäriki (Nir. 13. 1 1). 

Weitere Erwähnungen der yäjflikäh finden sich bei Durga 
III, 327. 9 ff., 330. I, 379. 9, 430. 3, IV, 163. 2, 278. 3. 

Es braucht nicht gesagt zu werden, wie verhängnisvoll in 
vielen Fällen eine derartige Erklärung dem Verständnis des Rgveda 
geworden ist. Schon in ^^n Brähmanas begegnen uns auf Schritt 
und Tritt solche gewaltsamen Deutungen von Versen, die aus 
ihrem ursprünglichen Süktazusammenhang herausgerissen und dem 
späteren Ritual aufgepfropft wurden, man vgl. nur Ait. Br. i. 13. 7 ff. 
und ?.v. X, 71. 10; Ait. Br. i. 13. 16 ff. und Rv. IV, 53. 7. 

II. 
Die philosophische Richtung fusst auf der bekannten 
präna- und ^//«^«-Lehre. Ihre Vertreter sind die sogenannten 
ätmavidah (s. Satp. 14.6.7.4, P.W. s.v., Durga zu Nir. III, 
321. 5, 330. 8, 370. 6, 401. 3, 430. 3, Säy. zu Rv. VI, 9. 2) oder 
ätmapravädäh (so Nirukta 13. 9 u. 11). Sie tragen ihre Theo- 
rien auch in die nach gewöhnlicher Auffassung nicht eigentlich 



Digitized by 



Google 



Einleitung. Q 

philosophischen Lieder und Verse hinein. Für sie sind die Man- 
tras überhaupt nur philosophische Allegorien. Wie sie alles spe- 
kulativ umzudeuten vermögen, dafür ist S.v. X, 117. 6 (s. Durga 
III, 304. I ff. u. 13 ff.) ein lehrreiches Beispiel: 

mögham ännatfi vindate äpracetäh 
satydffi braviini vadhd it sä täsya \ 
näryamdi^atn pü^yati nö säkhäyaifi 
k^alägho bhavati kevalädt ||^ 

Hier übersetzen die Nairuktdh: »Vergeblich bekommt Speise, wer 
im Wissen nicht vorgeschritten ist; wahrlich, sie ist vielmehr sein 
Verderben; denn er erfreut nicht Götter, nicht Menschen {arya- 
niaftam ädityam \ sakhayaifi samanakhyänani manufyafß \ na devän 
pu^näti napi manu^yän ity abhiprdyah, D.). Wer für sich allein die 
Speise isst (d. h. nicht den Göttern, Manen und Menschen davon 
abgiebt, D.),^ verfällt einzig und allein dem Verderben.* 

Dagegen sehen die ätmavidah in apracetäli den, der den 
höchsten Atman nicht kennt; ein solcher erkennt weder den im 
Äditya befindlichen puru^a (aryamaipani ädityäntarapuru^am) noch 
den präna'V<J\nA {sakhäyarfi prätjiaväyum j sa hi bhujyamäne 'nne 
karanabhavatri pu^Kiätiti sakhä) als den Esser {pu^^äii pa^yati bhok- 
täravi), während er isst, sondern lediglich sich selbst (seinen Leib) 
als Esser {atmänam eva bhokiäratti pa^yati)^ und verfallt darum 
allein dem Verderben (würde er nämlich diese Gottheiten als die 
eigentlichen Speiseesser in ihm erkennen, so würde er durch das 
Essen nicht allein dem Verderben verfallen, D.). 

Eine Konzession an die Anschauungen der ätmavidafy sind 
die bekannten adhyätmam-Y)t\\iungGn der Riten in den Brähmaoas. 

Diese Richtung hat auf die einheimische Exegese einen nach- 



* Siehe die Fassung dieser Strophe Mahäbhärata 5. 12.20 (= 387). Die 
Strophe findet sich auch in der Nttimanjar! 8. 15 (fol. 93 s. u.) unter folgender 
Nltiregel : 

pilfdevärthinäfti Ufam ainiyää ity aha \ 
pitfdevärthiiefännafrt yo 'iniyät so 'mftatp. dvijaff, 
moghaift iefam abhuhjäno bhikfu^tä gadito 'py abhuk i 
und mit Verweis auf Yäjnav. Smy. i. 105. Man sehe auch Manu 3. 117. 118. 

* Mit Verweis auf folgendes Citat : bhuHjate te hy ag/iaffi päpä ye pacanly «/- 
makärapät (woher? cfr. Manu 3. 118). 

* Oder: erkennt nur den bhoktf (geniessend) ätmatt. 
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haltigen Einfluss gehabt, einmal, weil die philosophische An- 
schauungsweise in höherem Rufe stand als die ritualistische (vgl. 
Satp. 14. 6. 7. 4), zum andern, weil die philosophischen Texte sich 
auf vedische Mantras zu beziehen liebten und möglichst vedische 
Strophen philosophisch erklärten, schliesslich, weil die vedischen 
Kommentatoren grösstenteils selbst Vedäntisten waren. 

III. 

Während also die yäjiiikäh die Mantras aus ihrem 
rituellen Zusammenhang, die atmavidaJt aber aus einer all- 
gemeinen Grundidee, aus der Identitätslehre, erklären wollten, 
versucht die dritte Richtung vorzugsweise durch die gramma- 
tisch-etymologische Analyse der einzelnen Worte den Sinn 
der Mantras zu bestimmen. Die Vertreter dieser Richtung sind 
die Nairuktas, die etymologischen Exegeten. Ihre Thätigkeit 
ist aber keineswegs auf die Etymologie {niruktt) beschränkt. Nach 
indischer Auffassung heissen sie so, weil sie das Niruktam stu- 
dieren (niruktam adhiyate nairuktäh, Durga II, 219. 5). 

Das klassische Sästra der Nairuktas ist Yaskas Nir- 
uktam, welches sich selbst wieder auf viele Vorgänger^ beruft 
und einen bestimmten Abschluss in der Geschichte der Nairuktas 
bezeichnet. 

Dieses Yäskische Nirukta ist aber nur der ausfiihrlichc 
Kommentar zu einem älteren Werk, das gleichfalls das Niruktam 
heisst, und welches der Leitfaden aller Nainiktas war. Dieses 
alte Nirukta — gewöhnlich Naigha^tukam genannt — ist 
eine Wortsammlung und soll nach Säy. (Einl. zum I^v. p. 20.36, 
21. 9 f.) seinen Namen davon fiihren, dass darin die Bedeutung der 
Wörter ohne Rücksicht auf ihre Umgebung, d. h. ohne Zusammen- 
hang {nir) gelehrt (uktä) wurde. Dieses alte Niruktam zerfällt in 
drei Teile: 

I. das Naigha^fuka. nigha^tu"^ bedeutet nach in- 
discher Auflassung ein Wörterbuch, in dem die Wörter nach 
synonymischen Gruppen geordnet gelehrt werden.^ Und 

* Siehe Roth, Erll. zu X. p. 221 f. 

2 Siehe Roth, Einltg. zu N. p. XII und Note; Weber, I. L. G.* p. 27. 

* Siehe Säy. a.a.O. 21. 3 f. ekärthaväcinätft paryayaiaödänäffi safftgho yaira 
präyextopadUyate tatra nighap{uiabda}f. frasiddhal}. iädfUfV amarasit/tha-vaijayatUU 
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SO lehrt uns das Naighaijtuka, indem es die Wörter unter be- 
stimmten Hauptbegriffen zusammenstellt/ die traditionelle Be- 
deutung — sei es die ursprüngliche oder die übertragene — für 
eine Reihe von vedischen Wörtern, zu der das jüngere Nirukta 
in Buch 2 und 3 nur in einzelnen Punkten nähere Erläuterungen 
giebt.* 

2. das N aigama, nigama bedeutet: vedischer Text, 
vedische Textstelle, und so werden uns im naigama ci taten- 
artig vedi sehe Wörter von dunkler oder mehrfacher Bedeutung 
einfach verzeichnet, ohne dass ihre Bedeutung gelehrt wird. Diese 
muss erst die Etymologie aufhellen bezw. feststellen und mit wei- 
teren vedischen Belegstellen bestätigen. Das besorgt das jüngere 
Nirukta in der zweiten Hälfte seines ersten Abschnittes, der da- 
nach ebenfalls naigamakäij^iiani heisst.^ 

3. das Daivata. In diesem Abschnitt werden die devaiäs, 
die Götter(namen), nach einem ganz bestimmten System zusammen- 
gestellt, dessen Berechtigung im zweiten (ebenfalls daivatakäniiam 
genannten) Abschnitt des jüngeren Nirukta kritisch erörtert und 
ausfiihrlich erklärt wird. 

Diese drei Faktoren sind für die späteren Nairuktas mass- 
gebend geblieben. Namentlich der letzte Punkt ist bisher noch 
nicht genügend gewürdigt worden. Die Nairuktas stehen in dem 
Bann einer ganz eigenartigen mythologischen Theorie. Um diese 
kurz zu charakterisieren im Unterschied von der der äUnavidah 
und yäjüikäh, eigne ich mir am besten die Worte Dur gas an: 
S\iY 6\e yajfiikält giebt es s o v i e 1 Götter als (Götter-)Namen ; nach 
Ansicht dieses Lehrers (des Yäska) giebt es nur drei Gottheiten* 
(D. III, 323. 15 f.); ,die äUnavidah ordnen die Drei- und Vielheit 
dem Atman unter als Teile und Unterteile dieses und erkennen 
(in ihr) nur den einen Atman; die nairuktäh ordnen die Viel- 
und Einheit der Dreiheit unter; die yäjüikäh die Drei- und Ein- 
heit der Vielheit* (ibid. 330. 9 ff.). 

hal&yudhädifu daia nigha^fava iti vyava/iär&i \ evam aträpi paryäyaiabdasafitghopa' 
deittd ädyakä^asya naighapfukaivam \ 

* Siehe Roth, Erläuterungen zu Nirukta p. 3; Zachariae, Ind. Wörter- 
bücher, Grdr. I, 3 b p. 2. 

• Siehe Roth a.a.O. 

« Siehe S&y. a. a. O. Z. 6 ff. 
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Ausserdem operieren die Nairuktas mit einem bestimmten 
Grundstock traditioneller Erklärungen im Rahmen des Naighaij- 
tuka. Alles andere muss die Etymologie besorgen, und diese 
überwuchert bei ihnen so stark, dass der Nairukta auch ohne wei- 
teres den Etymologen oder linguistischen Exegeten von 
Fach bezeichnet. Yäska hat die Etymologie zu grösster Kunst- 
fertigkeit entwickelt; sein Grundsatz ist, man soll nichts unetymo- 
logisiert lassen: na tv eva na nirbrüyät N. 2. i. 

Die Vorliebe für Etymologie und etymologische Spielereien 
ist in Indien uralt, ich verweise hier nur auf Rv. VII, 41.2 

ädhrdi cid yätfi mänyamänas turd^ cid 
raja cid ydrrt bhdgaffi bhak^ity aha \\ 

,Wenn von ihm die Rede ist, so nennt ihn der Arme wie der 
Reiche, der König sogar, Bhaga, d. i. den Zuteiler, indem er dabei 
denkt: teile auch mir etwas zu.* Cfr. auch Rv. III, 34.3 indro 
vrtrdm avri^ot . . . prd mäyinäm aminät. Die massenhaften der- 
artigen Etymologien in den Brähmanas sind bekannt. An ety- 
mologischen Kalauern ist die spätere Litteratur reich. Dieser in- 
dischen Vorliebe für die Etymologie, gepaart mit der ganzen 
grammatischen Veranlagung der Brahmanen, verdanken es die Nair- 
uktas, dass ihre Richtung die tonangebende geworden ist. Yaska 
ist der Vedaexeget /caV ihiyyc^. Wie aber Yäska trotz seiner Sucht 
zu etymologisieren den Ansichten anderer Lehrer oftmals Gehör 
schenkt, so sind weder sein Kommentator Durga noch sein Ver- 
ehrer Säyaiia einseitige Nairuktas. Beide stellen der Meinung 
Yäskas oft eine andere und häufig viel glücklichere Erklärung ent- 
gegen; cfr. admasad D. 11,426. 15 f zu N. 4. 16.^ 

Der Glaube an die unbedingte Zuverlässigkeit der etymo- 
logischen Worterklärung wurde in Indien nicht allgemein geteilt. 
Bemerkenswert ist die Äusserung Mädhavas bezüglich der Etymo- 
logie im Jaiminiyanyäyamälavistara p. 28. 20: »besser als eine er- 
schlossene unsichere Bedeutung ist die Mleccharücjhi ; wo auch eine 
solche fehlt, da erfüllen das Nirukta etc. ihren Zweck*. ^ — Mit den 
Worten Rüdhi-Nirukti ist in Kürze der wesentliche Gegensatz 

* .Siehe Geldner, Vedische Studien II, p. 179 f. 

* Siehe auch Deva zu Kätlya-Sr. S. I. 1. 10 (p. 13, Z. 12 rü^hii ca yogäd 
baltyasUi nyäyä{)\ Geldner, Ved. Stud. II, p. 268. 
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gekennzeichnet, welcher die Anhänger der vierten Richtung von 
den Nairuktas trennt. 

IV. 

Bei der vierten Richtung, der der Aitihäsikas , liegen die 
Verhältnisse von vornherein lange nicht so klar wie bei der vor- 
hergehenden. Es hat sich kein Lehrbuch der Aitihäsikas ähn- 
lich dem des Yäska erhalten, ja es ist zweifelhaft, ob es jemals 
ein solches gegeben habe. Wir können hier nur aus trümmer- 
haften Notizen schliessen. Am besten veranschaulichen eine An- 
zahl von Beispielen den methodischen Unterschied der Aitihäsikas 
und Nairuktas. 

Nach N. 2. i6 ist vfira die Wolke nach Ansicht der Nair- 
uktas, aber nach den Aitih. der Name des Asura, der ein Sohn 
des Tva§tr ist. 

Nach N. 12. I erklären die Aitih. die A^vin als zwei 
fromme Könige, und Aurijaväbha, der sich hierin als Aitih. 
ausweist,^ sagt, sie seien infolge ihrer Rosse so genannt, während 
andere (d. h. die Nairuktas) sie als Himmel und Erde oder 
Tag und Nacht oder Sonne und Mond (cfr. Note) fassen und 
a^vinau direkt von j/^^i als die alles (rasenänyo jyoti^änyah) durch- 
dringenden (erfüllenden) ableiten.^ 

Die Nairuktas erklären die dvä niithunä (die Zwillingskindcr) 
der Sara^yü (Rv. X, 17.2) als den Gott der Mittelregion 
(i. e. Väyu) und als die Göttin der Mittelregion Väc (i.e. 
Väyus Gattin); die Aitih. aber sehen darin Yama und Yami 
N. 12. 10. 

Nach N. 4. II und Durga II, 408. 4 fassen die Nairuktas 
haritah in 5lv. I, 1 15. 4 als die Feuchtigkeit an sich ziehenden (//;-) 
Sonnenstrahlen, die Aitih. aber als Rosse. 

Nach N. 4. 22 und Durga II, 468. 2 f., 469. 7 ff. ist aditi 
in Hv. I, 89. 10 Adjektiv und der Etymologie nach gleich 

^ Siehe Durga IV, p. 249. 9 f. und Note des Herausgebers i. 1. c., während 
er N. 6. 13 in seiner Deutung von ndsalyau nicht auf .Seite der Aitih. steht (s. p. 14'! und 
auch N. 7. 15 und 12. 19 als Nairukta erscheint. (Übrigens sind nach Auroavdbha 
in Vt\\i. Dev. 7. 121 die A^vin = süryacoftdramasau.) Er war also in Wahrheit 
Eklektiker. 

* Cfr. auch die Etymologie Ait. Br. 4. 8. 4. 
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,unerschöp flieh* {adtnä = anupak^inoLj D.) nach Ansicht der 
Nair. (also so zu übersetzen: ,unerschöpflich ist der Himmel, un- 
erschöpflich der Luftraum* etc.); nach den Aitih. aber die Götter- 
mutter, und der Vers handelt nach ihnen von ihrer Machtent- 
faltung (,Aditi ist der Himmel* etc., vgl. auch Devaraja zu Nigh. 
4. I [49], 1,401. 2 f.). 

Mit saptaputram in Rv. I, 164. I ist nach Ansicht der Aitih. 
Äditya gemeint, weil jener Äditya der siebente Sohn (sap- 
tamaputraft) sei, wie es auch im Brahmai^a heisse: mftapitarant 
ai^iam aväpadyata iasminn ädityaft saptamaft etc. (woher das 
Citat?); nach den Nair. aber, weil seine sieben bezw. seine nie 
rastenden {sapta = sarpai^a = anavasthäyin) Strahlen als seine 
Söhne aufzufassen seien, N. 4. 26 und Durga ü, 489. 5 ff.^ 

Nach N. 6. 13 und Durga III, 190. 1 1 ff . erklärte Aurpa- 
vabha nasatyau als die ,wahren*, d.h. die, die nichts Unwahres 
sprechen {na asatyau)^ Ägräyaija als die , Herbeiführer des 
Regens oder Führer des Opfers* [satyasya [= udakasya 
yajnasya va\ netärati)\ die Aitih. als die ,aus der Nase Ent- 
sprungenen* (näsikäprabhavaii), 

tva^tT in den Äpriliedern ist nach Ansicht einiger Nairuktas 
der Gott des Mittel gebiets (Väyu), weil er im Göttersystem 
des Naighaotuka in diesem Mittelgebiet aufgeführt wird (Naigh. 
5.4. [21J), nach Säkapüpi aber Agni N. 8. [4,* während die Aitih. 
von ihm sagen, er sei der »Lehrer aller Künstler, der 
Zimmermann der Götter, der Sohn der Däk§äyaoi und 
einer von den zwölf Ädityas, s. Durga III, 481. 11 f. 

Die Nairuktas leiten rudravon^ ru ab, ,d er Heuler*, oder 
von Yru + ydru, weil er heftig heulend dahinläuft {roTÜya- 
mä^o dravati), oder aber von dem Caus. der |/^r«rf^ weil er 
seine Feinde heulen macht; Käthakam und Häridravi- 
kam aber einfach von Yrud {yad arudat tad rudrasya rudra- 
tvam iti käthakam,^ yad arodit t. r, r. iti häridravikam^)^ N. 10. 5. 

* Siehe auch Sdy. 1. c. 

* Und das ist die auch von Yäska anerkannte Deutung, s. D. III, 481. 
12. f., 483. I. 

^ Steht übrigens nicht im Käth., dort steht vielmehr 25. 1 yat samorujat Lr.r, 
(s. Weber, Ind. Stud. 3, p. 453 Note; 5, p. 54). 

* Vgl. TS. 1. 5. I. I ; Weber, Ind. Stud. 5, p. 54. 
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Letzteres ist auch die Ansicht der Aitihäsikas, denn nach ihnen 
(s. D. IV, 76. I S f.) hängt das mit folgendem zusammen: ,als er 
nämlich seinen Vater Prajäpati mit dem Pfeile traf, heulte er 
aus Schmerz darüber*, vgl. Dev. zu Nigh. 5.4(3) I, p. 476. 5 f.^ 
Sacjg. zu Rv. IV, 3 Macd. p. 108. 

Nach N. 11.23 und D. IV, 203. 10 sehen die Aitihäsikas in 
aditi die Tochter des Dak§a {däkfäyaf}i), s. p. 14. 

saratnd leiten die Nairuktas N. 11.24 ^^^ D. IV, 205. 15 f. 
von Y^T' ab, ,die eilende*, und verstehen darunter die Stimme 
des Mittelgebiets (also die Gattin Väyus); die Aitih. billigen 
zwar die Etymologie, verstehen aber darunter , die Götterhündin* 
(vgl. N. II. 25 und Durga IV, p. 208. 7 ff.). 

naryah inRv. X, 95. ro fassen die Nair. als , der Menschen- 
freundliche* {nrbhyo hitafi) sc. Väyu, die Aitih. aber sehen darin 
,des Mannes (i. e. Purüravas) Nachkommenschaft*, sc. Äyu 
s. N. 1 1. 36 und Durga IV, 223. 9 ff., 224. i ff. 

Die Brahma^astelle : savitä süryätfi präyacchat sotnäya räjne 
prajäpataye va (vgl. K. Br. 18. i. 21 f.) N. 12. 8 wird von den 
Nairuktas nach Durga IV, 262. 15 ff. so gedeutet: Äditya 
{savitf) gab dem Monde (somäyä) den Mondschein {süryäm 
= jyotsnäfn) oder Äditya gab dem Väyu {prajäpataye: madhya- 
sthänäyd) die Morgenröte (süryäm = u^asafn)\ während die 
Aitih, das Citat wörtlich fassen, d.h. also: der Gott Savitr gab 
seine Tochter Süryä dem König Soma oder (wie andere 
meinen) dem Prajäpati zur Frau. 

Nach Devaräja I, 496. 13 f. zu Nigh. 5. 6 (28) sind die 
sädhyäh [,sie betreiben das Anziehen der Feuchtigkeit u. s. w. als 
ihre Thätigkeit {sädhnuvanti = santsiddharft kurvantiy Skanda- 
svämin; ,man sucht sie zu gewinnen (sädhyante = ärädhyante)' 
K§irasvämin, s. Dev. zu Nigh. 1.5.(14) I, p. 38. 17 ff.] ,die 
Sonnenstrahlen* nach Ansicht der Nair., nach den Aitih. aber, 
weil sie durch ihre Thaten den ätman errungen haben (sädhanät), 
,Götterscharen der Vorzeit', die als Rsi den Namen Vis va- 
srjab führten (cfr. N. 12.41 dyusthäno devagaij^a iti nairuktäli pür- 
vatft devayugam ity äkhyänam). 



* Dort natürlich so ru lesen: rudrah kirn \ pitarafft prajäpatim ifu^tä 
ciccheda etc. 
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Nach den Aitih. sind die pr$atyah »scheckige Gazelle 11- 
weibchen*, nach den Nair. ,bunte Wolkenreihen*, Säy. zu 
Rv. I, 64. 8. 

Überall vertreten hier die Nairuktas die künstliche oder sub^ 
jektiv erschlossene Auffassung, die Aitihasikas die natürliche, sich 
von selbst oder aus dem ägama, der indischen Tradition, sich er- 
gebende, mit einem Worte die Rücjhi im weitesten Umfang des 
Wortes. Die Götter des Veda sind für sie nicht Begriffe, die nach 
bestimmter Schablone zu klassifizieren sind, sondern lebendige Ge- 
stalten von derselben Individualität, mit welcher sie in den alten, 
ihnen wohlbekannten Göttergeschichten auftraten. Auf diese 
letzteren stützen sie häufig ihre Erklärung, eventuell durch Citate aus 
einem Brähma^a, so zu N. 12.8 (s. p. 15), wofür von Durga IV, 263.4 
bemerkenswerterweise der Ausdruck Itihasa gebraucht wird. Sie 
heissen eben gerade darum Aitihasikas, weil sie hauptsächlich mit 
alten Itihäsas operierten. Gelegentlich sind auch andere Namen 
für sie im Umlauf, z. B. purä^avidahj Durga IV, 268. 2, oder 
paurätjtikah, Durga IV, 226. 7, Säy. zu ]Rv. I, 88. i u. s. Sofern 
sie sich auf ein akhyäna berufen, heisst ihre Lehre oder Er- 
klärung auch schlechtweg äkhyänam, wie eine Vergleichung von 
YäskaN. 12.41 mit De varajazu Nigh. 5.6(28)!, p.496. 13 (s.p. 15) 
ergiebt. Ganz zweifellos wird das aus analogen Stellen wie N. 11. 19 
aiigirasalp — mädhyamiko devaga^a iii nairuktäli \ piiara ity 
äkhyänam, wo Durga IV, 195. 13 äkhyänam einfach durch 
äkhyäfiavidafjL übersetzt. Denselben Ausdruck gebraucht er 
IV, 208. 8 für das äkhyänam N. 11.25, und derselbe deckt sich 
durchaus mit dem von Sac}gurui§i§ya zu I, 166 (Macd. p. 98) und 
zu X, i[9 (Macd. p. 161) gebrauchten itihäsavidalt} 

Von dem Grundsatz ausgehend, dass man die Götter nach 
den Itihäsas verstehen und deuten müsse, kommen sie in der 
Praxis als Vedainterpreten naturgemäss zu einer der Nairukta- 
erklärung oft schnurstracks zuwiderlaufenden Auffassung von j^gveda- 
strophen. Durga und Säyapa fuhren leider nicht gerade häufig 
ihre abweichende Erklärung an: Durga III, 243. 1 1 zu N. 6. 23 ff. 
(I^v. l, 190. i) athaväyam anyo mantrarthali syäd aitihäsika- 

* Über die ebenfalls hierhergehörigen tennini naidänä^ und nida ftavidaff, 
s. p. 28 f. 
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pak^ena; zu N. 11.^3 (Rv. X, 64. 5), IV, 202. 7 ff. athavä \ dak- 
?asya . . . ity aitihäsikapak^e yojanä; zu N. 1 1. 36 ({^v. X, 95. 10),, 
IV, 224. I ff. aitihäsikapak^e tv ailaft purüraväh . ...; zu N. 12. 29 
(ftv. X, 135. i), IV, 295. 9 ff. aitihasikapak^e . . .; Säy. zu Rv. I, 
1 74. 2 ayam aitihdsikapak^alp \ niruktarüihyä /«...; Säy. zu 
Jlv. VIII, ^^. 10 asyä reo nairuktaitihäsikamatabhedena dvidhä 
yojanä . . . u. s. w. 

Während für die Anhänger dieser Richtung der Ausdruck 
aitihäsika der herrschende geworden ist, ist das Grundwort 
itihäsa nicht in gleichem Masse durchgedrungen. Wir stehen 
in diesem Punkt einer verwirrenden Fülle von Synonymen gegen- 
über, die eingehender Untersuchung bedürfen. 

Wir sahen bereits, dass als Name für die erläuternden Zu- 
sätze bei Yäska die Ausdrücke itihäsa und äkhyäna gebraucht 
werden. So nennt sie auch die Bfhaddevatä, während Anu- 
krama^i nur itihäsa kennt. Sadguru^i§ya gebraucht itihäsa, 
daneben aber vereinzelt auch kathä, Säya^a zum Rv. gebraucht /V^'- 
ä^jä (manchmal auch aitihäsiki kathä), äkhyänam, äkhyäyikä; 
seltener upäkhyänam, kathä, ä^caryatn purävrttam} h\V 
gemein, auch schon bei Yaska, werden übrigens statt dieser Be- 
zeichnungen auch einfach Verben gebraucht, wie: ähuh, vadanti, 
vedayante, udäharanti, var^ayanti, äkhyäyate, äkhyätatn, äcak^ate, 
kathayanti etc. Alle diese Ausdrücke werden unterschiedslos 
gebraucht, so nennt z. B. Säy. dieselbe Erzählung zu I, 116. 12 
äkhyäyikä, zu I, 117. 22 äkhyäna und zu X, 48. 2 itihäsa; zu X, 98 
giebt Säy. unter: asya süktasyäkhyänatn niruktakäraft pradariayati 
ein Citat aus N. 2. 10, das dort ausdrücklich itihäsa genannt wird; 
die Erzählung zu X, 51 heisst bei Sacjg.^ kathä, bei Säy.^ itihäsa, 
zu X, 57 bei Sadg. kathä, bei Säy.* äkhyäna u. s. w. 

Die Art der Anführung ist durchaus formelhaft. So ver- 
fahrt Yäska, wo er äkhyäna gebraucht, regelrecht in folgender 
Weise: einfache Erzählung hinter dem dazugehörigen Text und 



* Sind seine Erzählungen aus einem bestimmten vorliegenden Text ge- 
nommen, so werden sie übrigens zumeist nur unter diesem Titel angeführt, wie: 
örähmapam, väjasaneyakam, bfhaddevatä, purä^te prasiddham u. dgl. m. 

' Siehe Macd. p. 152 unter 50. 
» Siebe zu X, 51. 8. 

* Siehe zu X, 57. i. 

Sieg, Sagenstoffe. 2 
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schliessendes ity äkhyänam. Wo er itihäsa gebraucht, ist die stän- 
•dige Formel diese : tatretihäsam äcak^ate, einfache Erzählung und 
überleitende Bemerkung zur dazugehörigen folgenden Strophe : 
tad abhivädiny e^arg bhavati, oder tasyai^ä bhavati, und falls 
mehrere Strophen dazu angeführt werden, eventuell vor der nächsten : 
tasyottara bhüyase nirvacanäya, Säyaija gebraucht, ebenfalls fast 
regelrecht, folgende Formeln: bei äkhyihia bezw. äkhyäyikä: atre- 
dam äkhyänam bezw. atreyam äkhyäyikä hinter dem dazugehörigen 
Text, einfache Erzählung und abschliessende Bemerkung wie: tad 
atra pratipädyate, oder ayam artho ^syätn pratipädyate, oder tad 
äha etc. ; bei itihäsa : atretihäsam äcaksate^ mitunter auch mit der 
Angabe des Erzählers wie Sätyayaninab, Kau§!takinal;i etc. (s. u.), 
seltener: atretihäsam ähuh, einfache Erzählung und Schlussbemer- 
kungen wie oben. Liegen entsprechende Erzählungen aus einem 
Brähmana oder irgend einem andern Text vor, so werden sie häufig 
als Beleg dazu gegeben (tathä ca . . .). 

Häufig finden wir indessen eine bestimmte Bezeichnung für 
diese erzählenden Zusätze nicht angegeben, sie charakterisieren 
sich aber gleichwohl durch die typischen Wendungen als 
dieser Richtung angehörig. Bei Yäska ist die formula sollemnis, 
wie wir oben sahen: tad abhivädiny esarg bhavati; man vgl. 
Stellen wie N. 9. 4: grtsamadam artham abhyutthitavt kapinjah 
'bhivavä^e t. a, e. r. bh. ,bhadrani vada . . / (Khila zu II, 43 ; i). 

Bei Saya^a sind die Formeln in diesem Fall ebenfalls die- 
selben wie oben, gewöhnlich werden seine Erzählungen dann je- 
doch mit Partikeln wie : ki/a, purä kila, khalu etc. eingeleitet, also 
z. B. zu II, 15. 7 purä kila kanyakäi cak^urhtnant . . . tad etad 
äha, oder zu I, 121. 2 kadä cid indro lilayd^väydni gäm utpd- 
dayäm dsa \ tad atra pratipädyate, oder zu VIII, 14. 13 purä 
kilendro ^surän jitvä . . . ayam artho 'syä-tfi pratipädyate u. s. w. 

In ähnlicher formelhafter Weise werden auch in den Bräh- 
ma^as mythologische Erläuterungen eingefügt.^ Sie werden ge- 
wöhnlich mit Partikeln wie ha oder vai oder ha vai eingeleitet 
und schliessen oftmals mit den Worten: tad etad rcäbhyuditam 
(vgl. abhivädini bei Yäska), so K. Br. 24.3 — 4. i fi". svarbhänur 
häsura ädityatft tamasävidhyat , , . t. e. r. a, ^ya^t vai süryam . . ,', 



* Über äkhyana und itihäsa in den Bralima^ias s. p. 20 f. 
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Rv. V, 40.9; oder tad etad r^iJp pa^yann abhyanüväca, z. B. Ait. Br. 
2. 33. 5 — 6 prajäpatir vd idam eka evägra dsa , . . t, e, r.p. a. ,sa 
pürvayä nividä . . //Rv. I, 96. 2; oder noch ausführlicher: tathen 
nünain tad dsa \ tasmäd etad r^iitäbhyamiktam, z. B. Satp. Br. 
I. 7.4. I — 4 prajdpatir ha vai svätft duhitaram abhidadhyau . . . 
/. /. «. t. ä. t. e.f. a. ypitäyat sväm duhitaram . . J, Rv. X, 61 . 7 u. dgl. m. 
Schon rein äusserlich durch die formelhafte Einführung verraten 
dergleichen Zusätze den Einfluss der Aitihäsikas. Es braucht nicht 
erst gesagt zu werden, dass das Wort itihäsa einer derartigen 
Formel iti häsa seine Entstehung verdankt.^ 

Wir werden schliesslich auch geneigt sein, andere mytho- 
logischhistorisch erläuternde Zusätze auf das Konto der Aitihäsikas zu 
setzen, wenngleich sie diese typischen Formeln nicht zeigen, 
also Fälle wie Ait. Br. 5. 16. 14: etad vai safßjnänafjt safjttani 
süktatfi yat kayäiubhiyam (Rv. I, 165) etena ha vd indro ^gastyo 
marutas te santajdnata, oder N. i. 5 agastya indrdya havir nir- 
upya . . . sa indra etya paridevaydnt cakre ,na nünam asti . . .*, 
(Rv. I, 170, i), oder N. 6. 30 zu Rv. X, 155. i {api vd) Hrimbitho 
bhdradvdjah . . . niri^diaydifi cakdra. In der Anukrama^ii und 
Brhaddevatä ist diese Einführung der Erzählung die beliebteste. 

Die sachlichen Erläuterungen historisch -mythologischen In- 
halts, die in den Brähma^as zur Einleitung bezw. Erklärung 
der einzelnen Riten ^ oder Recitationen resp. Samans gegeben wer- 
den, fallen technisch unter den allgemeinen Begriff des artha- 
vd da -Teils der Brähmaoaschriften, und zwar gehören sie speziell 
zum sogenannten bhütdrthavdda, welcher Thatsächliches 
zur Erläuterung des Vidhi-Teiles beibringt; vgl. Madhusüdana bei 
Weber, Ind. Stud. I, p. 15 (7 u. 8); Deussen, Allgem. Geschichte 
der Philosophie I, p. 49. Diese letztere Art von Arthavädas*' 



\\ 



* Vgl. aitihya aus dem allgemein gebrauchten /// ha (smd) aha; s. Aufrecht, 
Ind. Stud. I, p. 140; P. W. s. v. ; Whitney, Sanskrit Grammar' 1314 b; Weber, Episches 
im vedischen Ritual, Sb. B. A. 1891, p. 769. 

* So ist beispielsweise das berühmte iaunaf^iepam äkhyanam, obwohl inte- 
grierender Teil des rtijasüya, doch eine Art artJiaväda für den dabei gebräuchlichen 
arijaf^ava. Das ursprüngliche Opfertier war ein Mensch, die Götter selbst aber 
lösten diesen Menschen vom Opferpfahl, und seitdem wird die Königsweihe ohne 
ein Opfertier oder ein anderes Opfer vollzogen, d. h. es tritt afijal^ava ein. 

* die von den Kommentatoren gewöhnlich //^//v</v/^^/, aber auch //» ^ f? j r?, 
upakhyäna etc. genannt werden. 
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dürften sämtlich Anleihen sein, welche die Yajilikas bei den Aiti- 
häsikas gemacht haben, und beweisen, wie schon in den Brah- 
mai^as die letztere Richtung feste Wurzeln gefasst hatte, und dass 
die Yäjfiikas ihre Bedeutung zu würdigen verstanden. Wir ver- 
danken jedenfalls diesem Umstände eine Fülle für uns ganz un- 
schätzbaren Materials, das, wie sich im Verlaufe dieser Abhand- 
lung zeigen wird, nicht selten zur glücklichen Lösung vedischer 
Mantras beizutragen geeignet ist. 

Zwei von den oben erwähnten terminis, nämlich äkhyäna und 
itihäsa,^ kommen bereits in den Brähma^as vor. iaunah^epatn 
äkhyänam heisst die Geschichte, die beim räjasüya vom hotr er- 
zählt werden muss {äkhydtavyanty s. Ait. Br. 7. 13 — 18, Sähkh. Sr. 
S. 15. 17—27 und Komm. ibid. zu 15. 17. i; Weber, Episches im 
vedischen Ritual, Sb. B. A. 1891, p. 776 f.; Über den Räjasüya, 
A. B. A. 1893, p. 52 f.); päriplavam äkhyänam heisst der zum Asva- 
medha gehörige Cyklus von Vorträgen, bei dem die verschieden- 
sten Geschöpfe vorgeführt werden und der während des Jahres, 
wo das Opferross frei umherschweift, gehalten wird (s. Satp. Br. 
13. 4. 3. 2 u. 15 ; Weber, Episches im vedischen Ritual, Sb. B. A. 
1891, p. 772,775); und sauparnam äkhyänam dürfte aus der An- 
gabe Ait. Br. 3. 25. I tad etat saupari^am ity äkhyänavida äcak- 
^ate als Bezeichnung des zum trtiyasavana gehörigen arthavdda 
zu erschliessen sein.- Indessen wird die damit zusammenhängende 
Geschichte Satp. Br. 3. 6. 2. 7 (s. auch ibid. 3. 2. 4. i) ausdrücklich 
vyäkkyänafft saupari^tkädravam genannt. 

Der Ausdruck itihäsa wird Satp. Br. 1 1. 1.6. 9 von anväkhyä- 
nam unterschieden : ,tasmäd ähur naitad asti yad daiväsurapt yad 
idam anväkhyäne tvad udyata itihäse tvaf, eine Stelle, die zu- 
gleich erweist, dass es schon damals Rationalisten gab, welche die 
alten Geschichten nicht mehr glaubten. Ausserdem erscheint iti- 
häsa als besonderer Veda Satp. Br. 13.4.3. 12 unter den 
oben erwähnten cyklischen Vorträgen am achten^ Tag: ,itihäso 



* Den Ausdruck: Akhyäyikä habe ich nur einmal in einem vedischen Text 
gefunden, leider in einem Passus, der mir nicht klar ist, nämlich Taitt. Ar. i. 6. 3 
(p. 38 der Bibl. Ind.). 

* So auch SÄy. 1. c. Aufrecht p. 290, Satyavrata Bibl. Ind. II, p. Il6. 15 (vor- 
her akhyäyikä ibid. 5). 

' An jedem Tag kommt ein Abschnitt aus einem Veda bezw. einer Wissen- 



Digitized by 



Google 



Einleitung. 2 1 

vedaJp so 'yam iti katft cid itihäsam äcak^ita'} — Die Reihen- 
folge der Veden bezw. der Wissenschaften, die für die einzelnen 
Tage zum Vortrag kommen, ist folgende (s. Satp. Br. 13. 4. 3. 2 ff., 
Ä^v. är. S. IG. 7. I ff., Sänkh. Sr. S. 16. 2. i ff.) : rcah, yajüin^i, athar- 
vä^ali, ahgirasah, sarpavidyä,^ devajanavidyä,^ tnäyäj^ itihäsah'^ 
puräi^am,^ sämäni, — Ähnliche Aufzählungen liegen mehrfach vor; 
so Satp. Br. 14. 5. 4. IG (= ibid. 6. ig. 6, 7. 3. 1 1): rg^^do yajurvedah 
sämavedo ^tharvähgirasa itihäsah puraiyzifi vidyä upani^adaft ilo- 
käfy süträfty anuvyakhyänani vyäkhyänäni (siel); vgl. auch Chänd. 
Up. 3. 4. I und 2; 7. I. 2 u. 4; 2. I ; 7. i. Satp. Br. 11. 5. 6 werden 
rcah (4), yajüffi^i (5), sämäni (6) atharvangirasah (7) anu^äsa- 
nani vidyä väkonakyam itihäsapuränapi gäthä naräiaiftsyah (8 vgl. 
II. 5. 7. 9) angeführt. An der entsprechenden Stelle Taitt. Ar. 2.9 
lesen wir: fcah, yajüfß^i, sämäni, atharvängirasaJp, brähtnat^äniti- 
häsän puränäni kalpän gäthä närä^antsih, ganz ebenso Ä§v. Gr. 
S. 3. 3. I, nur dass itihäsapurät^äni (als Dvandva s. auch Ä^v. Gf. 
S. 4. 6. 6) am Schlüsse steht. Auch in einem Prosaabschnitt des 
Ath. Veda liegt eine derartige Zusammenstellung vor, 15. 6. 3 u. 4; ^ 
rcali, sämänij yajüifi^ii brahma, itihäsah, piiräftam, gäthäh, närä- 
iafftsyaft. 

In den ältesten Aufzählungen erscheint ///Ä^i-^ an fünfter 
Stelle direkt hinter den vier Veden, immer aber neben purä- 
f^am, mit dem es, wie wir sahen, zu einem Dvandva verbunden 
wird; und so finden wir itihäsapuräi^a direkt als Bezeichnung 
des fünften Veda Chänd.Up. 7. i.2und4: itihäsapuränah paücamo 
vedänäm. Dagegen wird nun in dem uns erhaltenen klassischen 



Schaft und eine Geschichte zum Vortrag. Dies geht zehn Tage fort, dann wieder- 
holt sich der ganze Cyklus, s. Weber, Episches im ved. Ritual, p. 77$. 

* Die Fische, von denen am gleichen Tag eine Geschichte handelt, stehen 
nicht im engeren Zusammenhang mit dem Itihfisaveda, so wie etwa die Asuras und 
der MÄyäveda am siebenten Tag; Äöv. Sr. S. 10. 7. 9 stehen die Vögel an dieser Stelle, 
s. i. Verlauf. 

' Kiy. Sr. S. vifovidyä. 

* Ä^v. Sr. S. pUäcavidyä, Särikh. Sr. S. rak?ovidyä. 

* Äöv. Sr. S. und Sänkh. asuravidyä. 

* Sänkh. itih&savedal), (bei ÄSv. am neunten Tag). 

* S&hkh. purättaveda^ kiy. puräzuividyä (am achten Tag), vgl. auch sarpa- 
veda, piiäcaveda, asurav. itihäsav, puräfjiav, Gop. Br. i. 10. 

^ 8 — 12 in der Ausgabe von Shankar Pa^dit. 
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Itihäsapuräiia, d. h. im Mahäbhärata, äkhyana als der fünfte 
Veda genannt; 3.45.8 (= 1808): sängopanUadän vedätfis catu- 
räkfiyänapaücamän, 3.58.9 (= 2247): caturo vedän sarifän äkhyäna- 
paücamän, s. auch 5.43.41 (= 1661), 7.9-29 (= 289), 9.6. 14 
(= 305) und vgl. damit Stellen wie 1.63.89 (= 2418), 12.341.21 
(= 13027): vedän . . . mahäbhäratapancamän. Es ist aber hierbei 
erstens daran zu erinnern, dass die Ausdrücke äkhyana und ///- 
häsa im Mbhär. vollkommen gleichwertig als Bezeichnung für das 
Mahäbhärata gebraucht werden; s. i. 2. 33, 37, 324, 382 (= 303, 307, 
592,64s) etc., 59. I (2198) etc., 62. 1,39 (=2283,2319) etc., 5.18. 19 
(=562), 12. 350. 10 (= 13646), 13. 123.22 (= 5879), 18. 5. 66 (=210), 
6.92 (= 299) verglichen mit 1. 1. 19,26, 54» 266 (= 259), 339 (= 309), 
341 (=311), 2.385 (=648), 60.23 (=2229), 62. 17 (=2299) etc., 
95. 88 (= 3840), 99. 49 (= 3967), 18. 5. 36, 51, 57 (= 183, 194, 200), 
6. II (=220).' Zum andern finden sich im Mbhär. auch Stellen 
wie 1 .60. 3 (= 22 1 o) : vedäifi^ cädhijage sängän sctihäsän^ 12. 325. 24 f. 
(= 122 10 f.) adhitya fiikhilän vedän sarahasyän sasangrahän iti- 
häsaffi ca kärisnyena räja^ästrätti vä, 13. 18.43 f- (= 1339 f)* ^^" 
dänävi ca vai vaktä , . . itihäsasya kartä ca. Ganz entsprechend 
lesen wir: 12.342.6 (= 13134): vede$u sapuräne^u, 12.335.25 
{— 12674): vedesu sapuränesu sängopänge^u, 12. 348.8 (= 13457). 
puränam vedasatfimitam, 12. 341. 17 f. (= 1 3023 f.): avedavidu$ä, 
apuränavidä, 13.22. 12 (= 1542): sarve ca vedäh saha ^adbhir 
ahgaili säifikhyavt puräitani ca, 12. 342. 8 f. (= 13136^): rgvede, 
yajurvede, atharvasämasu \ puräi^e sopani^ade, jyoti^e, säptkhye, 
yogasästre, äyurvede. Und für itihäsapuräiia ^ nebeneinander habe 
ich folgende Stellen notiert: i. 1.62 f.: sähgopani^adäm . . . vedä- 
näffi vistarakriyäh, itihäsapuränänäni iinnie^am, l. i. 267 (= 260): 
itihäsapurätiäbhyäyfi vedatn samupavrn^hayet, 2.5.2 (= 136): vedo- 
pani^adäffi vettä, itihäsapuränajnah, puräkalpavi^e^avid, 4. 51.10 
( = I 592f.) : vedäh, vedäntä^ capuränäni itihäsani puräianam, 1 2.343 .20 
(=13205): vedapuränelihäsaprämänyät, 12. 50. 35 f. (= 1840 f.): ve- 
doktah, H^toktah, itihäsapurändrthäh, dharmasästram, 12.302. 108 f. 
(=11 205 f.): vedesu, sänkhye^ii, yoge, puräne, itihäse^u, 13.90. 33 ff. 



' Vgl. auch A. Holtzmann, Mbhär. und seine Teile I, p. 151. 

^ Vgl. auch das Citat bei Säy., Einl. zu ^v. p. 23. 20 vedän seiihäsätt. 

' Über die Verbindung itihäsa purätana s. p. 24, 
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(= 4303 ff. ) : j'V cetihäsaffi 'irävayanti,ye bha^yavida/t,ye vyäkara^ie ra- 
tah, adhiyate purätj^atfiye dharmaiasträviy athäpi ^^z^ 1 3 . 1 02 .2 1 (=4863) 
ye 'dhiyante setihäsavt purät^am, 13. 104. 48 ff. (=5 103 ff.): yukti- 
^ästram, ^abda^ästram, gändharva^ästram, kalah, purätiam iti- 
häsas ca tathäkhyänäni^ \ mahätmanafft ca caritam. Zu 
den letzten, teilweise wohl schon recht modernen* Aufzählungen 
vergleiche man noch die Zusammenstellung 2. 11.32 ff. (=449 ff.): 
rgvedah, sdmavedalt, yajurvedah , atharvavedali, sarvaMsträf^i, iti- 
häsopavedäh, vedahgäni . . .y sämäni, stuti^asträ^i, gäthäfi, 
bhä^yäni tarkayuktäni, nätakäh, kavyäJt, kathäh, äkhyayikäh,^ 
kärikäh. 

Dieselben und andere Bezeichnungen erscheinen auch sonst 
in der Litteratur ; so nennt Manu 3.232 (vgl. auch Yäjftav. 1.41 — 45; 
Gaut. Dh. S. 8. 5 — 6) : svädhyäyam (= vedam Kuli.), dharmaiästrani, 
äkhyanani, itihäsän, purät^äni, khiläni; und in einem Varttika 
zu Pan. 4. 2. 60 werden äkhyäna, akhyäyika, itihäsa und puräij^a 
genannt, eine Zusammenstellung, der wir in der späteren Kunst- 
poesie häufig begegnen und zu der sich gewöhnlich noch kathä 
hinzugesellt, vgl. z.B. Dai^din, Das. 25.9ff.;^ Bai^a, Kad. 1.7. 2of.'^ 

Wir finden hierbei schliesslich alle die Namen wieder, die wir 
in den gelehrten vedischen Arbeiten als Namen von Erzählungen 
gefunden haben, und bezeichnenderweise steht die Häufigkeit ihres 
Vorkommens bei diesen in dem Verhältnis, wie wir es nach dem 
oben Mitgeteilten erwarten müssen, d.h. an Häufigkeit des Vor- 
kommens obenan steht der Name itihäsaj dem äkhyäna 
erst in weitem Abstand folgt. Der Ausdruck /«r 4?« <a:, den wir füg- 
lich ebenso häufig wie itihäsa erwarten sollten, ist dagegen in der 
späteren Zeit aus dieser Synonymik ausgeschieden, offenbar, weil 
er nur noch fiir eine ganz bestimmte Schriftenklasse, die Purinen, 

* Zu äkhyäna in dieser Verbindung s. noch i. 214. 2 f. (= 7777 f-)' 7^^^''"- 
vedäAgavidväiftsafy, ädhyätmacintakäl^, paurä^ikäJj. kathakäi cäpare, divyäkhyänäni ye 
cäpi pa{hanti dvijäf}. 

' Siehe die Bemerkungen A. Holtzmanns a. a. O. H, p. 206 ff. 

■ Für äkhyäyikä habe ich ausser dieser Stelle (s. dazu die Bemerkung im 
P. W. s. V.) im Mbhdr. nur noch ein Beispiel gefunden, nämlich 4. 2. 28 (= 55) 
pa(hann äkhyäyikäJ^; aus dem Epos habe ich sonst noch notiert Räm. i. i. 88. 

* Nach der Ausgabe von Kdölndth Päpdurang Parab, Nirpaya-Sägara-Press, 
Bombay 1889. 

* Kditio Peterson, Bombay 1889. 



Digitized by 



Google 



24 Einleitung. 

gebraucht wird, die ihre Wurzel aber sicher im alten Pura^a^ 
haben. Auf dieses alte Puräija finden sich im Mahäbharata 
noch häufig Anspielungen.* Zu verweisen ist dabei auch auf die 
Ausdrücke puranaj purävrtta und purätana in Verbindung mit 
itihäsa, vereinzelt auch mit äkhyäna und katha. Man sehe Fälle 
wie: I. 13.6 (= 1025) itihäsam imapt vipräh purä^afjt paricak- 
^ate, 3.79. 16 (=3078) itihäsam imafft ^rutva puränam; 1.7.29 
(=938) evam e^a purävrtta itikäsaft, 5.9.2 (=228) ^rt^u räjan 
purävrttam itihäsani purätanam, 12. 18. 2 (= 536) kathayanti purä- 
vrttam itihäsam imarfi janäk. Ganz besonders häufig ist die Ver- 
bindung itihdsa purätana, s. 1.60.23 (=2229) äcacak^e tatah 
sarvam itihäsant purätanam,^ i. 104. 8 (=4178) imatß caivätra 
vak$ye 'kam itih. pur . i. 209. i (= 7619) ^rt^u me vistarei^emam 
itih, pur, und ganz formelhaft ist die Wendung: aträpy (oder 
atraivä) udäkarantimam itihäsafjt purätanam geworden, 
s. 2.68.65 (=2314), 3.28.1 (=1029), 30.21 (=1137), 217.6 
(=14105), 259.35 (=15404), 5.33.103 (=1073), 35.5 (=1185), 
36.1 (=1260), 97.11 (=3511), 106.7 (=3720), 133. I (=4494). 
7. 52. 20 (= 2023) u. s. w. Dagegen habe ich für äkhyäna und kathä 
in dieser Verbindung nur folgende Stellen gefunden: I.175.2 
(=6650) idafn väsi^iham äkkyäna^ft puränant paricakfate, 12.348.78 
(= 13527 f.) etad . . . äkhyäna^ tava ktrtitam purä^ani vedasafß- 
mitam, 7. 52. 23 (= 2026) : purävrttam idani if^u kirtayato mama . . . 
äkhyänam; [i. 1. 16 kathäh puränasani^ritäh, 1.22}^. 16 (=8097) hanta 
te kathayi^yämi pauräitim r^isatnstutäni kathänt\\ 1 3. 1 39. 5o(=6337) 
kathayäm äsa . . .purävrttam imäifi kathäm, 3. 183.46 (= 12602) 
purävfttäh kathä)t. 

Eine Erinnerung an das alte Puräi^a haben wohl auch die 
vielen titellosen Erzählungen bewahrt, die emleitende Partikehi wie 
purä u. dgl. führen. 

Über das Vorkommen der einzelnen Termini in den ge- 
lehrten vedischen Arbeiten giebt folgende Statistik Ausweis: 



^ Vgl. die Bemerkungen Bühlers, Ind. Ant. Dec. 96, p. 323 ff. 
* Siehe A. Holtzmann a. a. O. IV, p. 29 ff. und die oben für itihasa und puräfjui 
aus dem Mbhär. gegebenen Citate. 
' Vom ganzen Mbhär, 
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itihäsa .... 
(aitihäsiki kathä) . 
äkhyänam . . . 
äkhyäyikä . . . 
upäkhyäna . . . 
kathä 
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5(bezw.7) 



Brh. Dev. 


Anukr. 


Sadgur. 


4 

I 


2 


I5(bzw.i6) 

— 
- 








- 
9 



33 
3 

17 
14 

5 
6 



Dasselbe Verhältnis herrscht bezüglich der Haupttermini im Mahä- 
bhärata, das itihäsa 176, äkhyäna yy, äkhyäyikä dagegen nur 
zweimal erwähnt.^ Statistisch betrachtet, verdient also der Aus- 
druck itihäsa als terminus technicus unbedingt den Vorzug, 
wie denn das daraus abgeleitete Wort aitihäsika für den, der sich 
mit dieser Richtung befasst, die typische Bezeichnung geworden 
ist.* Geldner ist somit im Recht, wenn er diesen Ausdruck 
empfiehlt,' und so wird auch von mir in dieser Arbeit stets Iti- 
häsa gebraucht. 

Wie haben wir uns nun aber diese alten Nomenklaturen zu 
erklären? Sind darunter besondere Schriftgattungen zu verstehen, 
und worin besteht ihr Unterschied? Über beide Fragen sind die 
Ansichten der einheimischen Gelehrten geteilt. Was die erste an- 
langt, so bedeuten sie nach Säyana nur Teile des Brähmaiia. 
So sagt er Einl. zu P.v. p. 12. 31 ff. :* nanu brahmayajüaprakara^e 
mantrabrähmai^avyatiriktd iiihäsädayo bhägä ämnäyante ,yad 
brähmatj^änttihäsän puräfjtäni kalpän gäthä närä^at^sth' (Taitt. Ar. 
2. 9 s. o.) iti I tnaivaTfi \ vipraparivräjakanyäyena brähntai^ädya' 
väntarabhedänätn evetihäsädindpi prthagabhidhänät : werden denn 
nicht bei Besprechung des Brahmayajfta^ auch die Itihäsas u. s. w. 
als von Mantra und Brähmaijia verschiedene Partien auf- 
geführt, z. B. : ,wenn sie die Brähmaijas, Itihäsas, Purä^as, Kaipas, 



* Diese Zählung erhebt keinen Anspruch auf absolute Vollständigkeit, indessen 
wird auch eine vollständige, auf einem Wortindex beruhende, Statistik das gegen- 
seitige Verhältnis in dem Vorkommen dieser Termini kaum verändern. 

' Siehe p. 17. 

» Ved. Studien I, p. 285. 

* = Mftdhava zu TS. i. i. i, p. 32. 5 ff. 

* Siehe oben p. 3. 
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Gäthäs und Närasaipsis* ? Das ist nicht richtig, weil die Iti- 
häsas u. s. vv. besonders aufgeführt werden als Unterabteilungen 
derBrähmaoas nach der Redeweise ,Brahmanen (im allgemeinen) 
und Parivrajakas (im besonderen)*. 

Aus dieser Auffassung erklärt es sich, weshalb uns Say. häufig 
eine Brähmanastelle als den Itihäsa citiert, also Stellen wie X, 8 1 
Einleitung : atra väjasaneyakatji \ brahmä etc. oder I, 51. 12 atra 
kau^itakina itihäsam äcak^ate ' ^äryatanatnnah etc. 

Durgas ausfuhrliche Definition von Itihäsa spricht 
ebenfalls dafür, dass er im wesentlichen darin dasselbe sieht, wie 
im artkavada,^ er sagt nämlich zu N. 10. 26 ity ätmagatim äca^tc 
tatretihdsam äcak^ate IV, 1 24. 8 ff. : antiinä prakärei^a varfiya- 
mäna e^a mantra ätmagatim ,äca^t^' prakhyapayati \ yathä ceyarn 
ätmagativäcikä rk ,tatra' etasminn arthe ^itihäsam äcak^ate* ätma- 
vidah itivrttam parakrtyarthavddarüpena yaft kaicid ädhyät- 
mika adhidaivika ädhibhautiko värtha äkhyayate di^ty^ditartha- 
vabhasanarthani sa itihäsa ity ucyate \ sa punar ayam itihäsah 
sarvaprakäro hi nityam avivak$itasvärthas tadarthapratipattfitäfn 
upadeiaparatvät, d.h.: ,auf diese Weise erklärt, enthält, spricht 
aus der Mantra eine Beziehung auf den Ätman. Und dass diese 
Strophe eine Beziehung auf den Ätman enthält, dafür, in diesem 
Sinne erzählen die Ätmankundigen einen Itihäsa, d.h. ein so und 
so Geschehenes in F'orm eines arthaväda, der in einem 
Präcedenzfall {parakrtt) besteht. Jede die Seele (oder 
den Leib), die Götter und die Natur Q^ betreffende Sache, 
die erzählt wird, um den Sinn, der in der rituellen Vor- 
schrift ausgesprochen ist,^ klarzumachen, heisst Iti- 
häsa. F'emer ist dieser Itihäsa in allen seinen Arten nämlich 
durchweg ein solcher, bei welchem es auf den Inhalt an sich nicht 

' Siehe oben p. 19. 

' Diese drei Begriffe finden sich auch bei Durga II, 130. 12, Säy. zu AV. 
18.3. 15, Samk. zu Taitl. Up. I. I. Der Ausdruck ädhibhautika ist nichl ganz klar. 
Röer übersetzt das Wort zu Taitt. Uj). ,\vith reference to the malerial sphere*, Apte 
definiert e^ ,relating to beings; elemenlary, material, derived from the primitive Cle- 
ments', vgl. adhibhütam, Satp. Br. 14. 6. 7. 20, Taitt. Up. i. 7 (danach bhuta = Ele- 
ment), Samk. zu Brahmasülra 194. 9 und zu Brh. Ar. Up. 3. 7. 14. — adhibhütavidafy 
bei Durga IV, 350. 10 (danach dürfte es Kreatur bedeuten). 

• äifiiy wenn richtig, muss im Sinn von vidhi stehen, ist eventuell nur Fehler 
dafür. Es handelt sich um den bekannten Gegensatz von vidhi und artharada. 
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ankommt, weil er zur Belehrung derer, die diese Sache hören, 
dienen soll.* ^ 

Es will im Grunde auch nichts anderes bedeuten, wenn er 
Yaskas Worte trita^t küpe 'vahitam etat süktaifi pratibabhau i 
tatra brahmetihäsami^ram rnmUratfi gäthämiirant bhavati N. 4. 6 
folgendermassen erklärt II, 397. 3 ff. : ,tatra' tasmin sükte brahma 
itihäsamiirafn itihäsayuktam ity arthah \ tad yathä \ tritalt küpe 
'vahito devän havata ütaye . . . (^Iv. I, 105. 17) ity ei^amädi \ rnmi- 
^rani gäthami^rant ca bhavati \ sa pimar itihäsah rgbaddho 
gäthäbaddha^ cai^ d. h. also den Mantra direkt mit zum Itihäsa 
rechnet. Übrigens sei hier gleich daran erinnert, dass auch für 
den Verfasser der Brhaddevatä Mantra und Itihäsa in gewissem 
Sinne identisch sind, denn die uns mehrfach begegnenden Meinungs- 
verschiedenheiten über gewisse Lieder, die nach den einen ein 
Samväda, nach andern ein Itihäsa sind, bedeuten nur einen 
Streit um die Devatä. Bei einem Sarpväda wäre nach der 
bekannten Paribhä§ä: yä tenocyate sä devatä (Sarvänukr. 2.5) eben 
nur der die Gottheit, der in demselben angeredet wird, während 
bei Itihasa-Mantras der Begriff weiter zu fassen ist: alles ist devatä 
des betreffenden Mantra, was in den zugehörigen Itihäsa als han- 
delnd verflochten zu denken ist, ganz einerlei, ob sie in dem be- 
treffenden Mantra genannt wird oder nicht. So wäre beispiels- 
weise nach Säkatäyana die devatä von I, 126.6 nicht Romasä 
allein, sondern es wären implicite auch Indra und Svanaya Bhä- 
vayavya als Gottheit zu denken, weil das Lied eben nach Säka- 
täyanas Meinung ein Itihäsa von Indra und den beiden Gatten ist, 
s. Brh. Dev. 3, 155 f.» 

Gleichwohl geben auchSäyaria undDurga die Auffassung, 
dass Itihäsa etc. bestimmte Litteraturgattungen be- 
deuten, wenigstens indirekt zu. So heisst es bei Säy., Einl. zu ^v. 
p. 21. 39 ff. : ^adahgavat purdnädtndm api vedärthajnänopayogo 

* über das svärthe prämätutyam ,Beweiskraft in eigener Sache, das für sich 
selbst Beweis sein' des arthaväda vgl. man übrigens auch Sdy., Einl. zu ^v. 7. 32 ff., 
Einl. zu Ait. Br. p. 5. 11 ff., Mädhava zu Parä^ara p. 9.4 mit Verweis auf PÄrvamt- 
mäm sä I. 2. I. 

' Die meines Erachtens richtige Übersetzung der Stelle findet sich nun- 
mehr bei Geldner, Ved. Stud. III, p. 168. 

' Die Erklärungen Oldenbergs, ZDMG. 39, p. 80 f. und Geldners, Ved. Stud. 
I, p. 292 ff. sind danach zu korrigieren, 
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yäjnavalkyena smaryate \ purä^anyäyamimä^fisädharmasastrdn' 
gantüritäh \ vedäJi sthänäni vidyänäni dharmasya ca caturdasa 
iti I ,itihasapuräipäbhyäfri vedani samupavrtßhayet \ bibhety alpa- 
irutad vedo mäm ayatfi prahared iti' ity anyaträpi smaryate ' 
aitareyataittirtyakäthakädiiäkhasüktäni hari^candranaciketadyu- 
pakhyänäni dhartnabrahmävabodhopayuktäni te^u te^v itihäsagran- 
thesu spa^t^krtäni \ upani^aduktäli sr^tisthitilayädayo brähma- 
pädtnavai^ipavädipuräi^e^u spasükrtäh: auch die Verwendbarkeit 
von Puräi^a u. s. w. in der Art wie die sechs Ahgas zur Erkennung 
des Sinnes des Veda wird von Yäjnavalkya in seiner Smrti ge- 
lehrt : ,die (4) Veden mit den Purä^en, dem Nyäya, der Mimäipsa, 
den Dharmasistren und den (6) Ahgas sind die vierzehn Grund- 
lagen der Wissenschaften und des Rechts* ; * und in einer andern 
Smrti heisst es: ,man soll den Veda durch Itihäsa und Puräcia 
stützen, denn vor einem wenig Gelehrten fürchtet sich der Veda: 
er könnte mir Schaden thun*.* Die in Aitareya, Taittiriya, Kä- 
thaka und anderen Säkhäs gelehrten Episoden von Hariscandra, 
Naciketas u. s. w., die zur Erkenntnis von dharma und brahman 
dienen, sind in diesen und jenen Itihäsabüchern klargelegt; 
die in den Upani§ads gelehrten : Schöpfung, Dasein und Untergang 
im Brahma-, Padma-, Vi§nu- und anderen Purä^en. — 

Bei Durgall, 198. 4 f. wird itihäsa so definiert: nidäna- 
bhüta iti haivam äsid iti ya ucyate sa itihäsah: ,was da zu 
Grunde liegt, von dem man darum sagt: so hat es sich ver- 
halten, das ist itihäsa\ Das Wort nidäna, das wir hier finden, und 
zu dem Sadguru^i§ya zu VI, 52 Macd. p. 127 V. I : itihäso hetu- 
bhütali, Durga IV, 35.12 zu N. 9.32: stutiläbhanimittam, 
IV, 6. 17 zu N. 9. 4: stutiläbhakaranani und II, 244. 3 zu 
N. 2. 25: tattvavacanam zu vergleichen ist, wird von Durga 
häufig als terminus technicus für derartige erzählende Zusätze 
gebraucht. So lesen wir nochmals nidanabhutam itihasam II, 
240. 14 {manträbhivyaktinidänabhfitaih scilicet abhipräyaift III, 
306. II, nimittena nidänabhütena ibid. 13), ftidänam und nidäna- 
vatäfjt ntantränäni II, 58. 20 f. zu N. 1.5, nidänaprakhyäpanam III, 
18.9 zu N. 5.2 und IV, 208.7 zu N. 11.25,^ nidänam anvä- 

^ Yäjnav. Dhanna^. i. 3. 

* Väsi§tha Dharma^. 27. 6, auch Mbhär. i. i. 267 (= 260). 

* Als Erklärung für Yäskas äkhyänam. 
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khyätam III, 265. 17 zu N. 6. 30, nidänam är^ant ca III, 306. 15 
(N. 7. 3), etasminn arthe vedayante nidänavido bahvrcäh ist 
III, 102. 16 seine Erklärung für Yäskas ity äkhyänam N. 5.21 
(s. p. 28 Note 3); nidänavidah werden von ihm auch II, 9.6 und 10.9 
zu N. 1,1 neben [ak^attaviniyogär^acchandodaivatavidali genannt; 
mit nidänavidah übersetzt er schliesslich auch den von Yäska 
gebrauchten Ausdruck naidänäh N. 6.9: syäla äsannah saifiyo- 
geneti naidänäh III, 180. 17 f., während er zu N. 7. 12: säma . . . 
rcä samaifi mena iti naidänäJt III, 368.9 so erklärt: nidänam 
iti granthaft tadvido naidänäh,^ Ist Dur gas Auffassung von 
Naidänä^ richtig, woran zu zweifeln eigentlich ein Grund nicht vor- 
liegt, so ist einmal Roths Bemerkung zu N. 6. 9: ,die Naidäna 
sind die der Nidäna der letzten Gründe, also hier wohl der Etyma 
Kundigen*^ zu rektifizieren und naidäna = aitihäsika zu setzen 
(,die des zu Grunde liegenden Sachverhalts Kundigen*); N. 7. 12 
sama . . , fcä samafji mene ist also nach Durga III, 368. 6 ff. zu 
erklären: rcä etat samam ity evam prajäpatih ,niene' jüätavän ^ 
athavä \ ätmänatn eva rcä samatfi mene tat sämnafi sämatvam. 
Zum andern ist zu konstatieren, dass auch Durga eine besondere Litte- 
raturgattung, d.h. ein Buch voraussetzt, in dem uns derartige Er- 
zählungen überliefert wurden: das Nidana. Dieses Ni dana- 
buch, welches Durga im Auge hat, ist aber nicht identisch mit 
dem uns erhaltenen, dem Samaveda zugerechneten Nidänasötra, 
denn dieses behandelt nur Metren und Stomas.' Die beiden Ci- 
täte des Nirukta finden sich nicht darin.'* 

Bestimmte Litteraturgattungen, nicht Teile des Brah- 
maii^a, nehmen für Itihäsa etc. auch die meisten Kommentatoren zu 
Manu 3. 232 an, denn Medhätithi, Narayana, Govindaräja, 
KuUüka, Räghavänanda, Nandana erklären einstimmig iti- 
häsa mit Mahäbhärata; äkhyänäni sind nach Medhätithi, Govinda- 
räja, Kullöka, Räghavänanda : saupari^amaiträvarui^ädini, nach 



* Vgl. auch Mahtdhara zu V. S. 14. 9, 28. 
' Erll. p. 77. 

' s. Weber, Katalog I, Nr. 299 u. 300, p. 74 f.; Ind. Studien I, p. 44 — 46, VIll 
p. 83 — 121, sowie die Ausgabe des Werkes in der U§ä vom Jahre 1896. 

* s. Weber, Ind. Studien I, p. 46. Seltsamerweise findet sich auch die An- 
gabe über das BhällavibrähmaQa, die nach Brh. Dev. 5. 21 f. in demselben 
enthalten sein sollte, nicht darin, s. unter Vr^a Jana. 
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Nandana: kani^avadhädiniy während sie Naräyai^a in Anlehnung 
an die besprochene Auffassung brähmanabhägasthälp kathäh nennt. 

Vijfiänesvara zu Yajfiavalkya 1.45 fasst sie als Mahäbha- 
rata u. s. w. Mädhava zu Paräsara-Smrti i, p. 8. 8 fuhrt itihäsa 
und purat^a neben mantra und arthaväda auf, ebenso Sarn- 
kara zu Brahmasütra p. 423. 12, 477. 13. Für Näräya^a zu 
Äsv. Gr. S. 3. 3. I ist itihäsa — mahäbhärata, puräna ein mo- 
dernes Purä^a. — Die Padacandrikä des Kavindra Sarasvati 
zu Dancjin Dasak. p. 25. 11 ff. erklärt äkhyanakäni mit cürnakani, 
äkhyäyikah mit kädatnbartvasavadattädayah^ itihäsalt mit pura- 
vrttakathana7n\ ganz ähnlich Bhänucandra zu Kadamban 14. i8ff. : * 
äkhy änakani ' vyaktakatha^ akhyäyika: väsavadattädikä, itihasah: 
purävrttanij purä^am: matsyädiJt. 

Alle diese späten Erklärungen sind ja insofern wertlos, 
als sie uns als Vertreter dieser einzelnen Namen Bücher nennen, die 
in der Brähmaijazeit selbst noch nicht vorhanden waren, die sogar 
zum grossen Teil ganz modernen Datums sind; immerhin sind sie 
insofern beachtenswert, als sich in ihnen das Gefühl erhalten hat, 
dass wirklich verschiedene I.itteraturgattungen darunter verstanden 
sein müssten. 

Von besonders hohem Wert ist über diesen Punkt das be- 
reits oben erwähnte Varttika zu Pän. 4. 2. 60. Es heisst nämlich 
im Mahäbhä§ya 1. c. II, p. 284. 8 f. (Kielhorn): äkhyänäkhyäyiketi- 
häsapuränebhya^ ca fhag vaktavyah \ yävakritikah praiyahgavikah 
yäyätikaji \ äkhyana l| akhyäyika \ väsavadattikah sauntanottari- 
kah aitihäsikah pauränikah. Allerdings gilt auch hier das so- 
eben Bemerkte, dass darin als Vertreter der einzelnen Namen teil- 
weise Bücher genannt werden, die in der Brähmanazeit unseres 
Wissens noch nicht existiert haben, aber es ist wichtig, dass Pa- 
taftjali lehrt: einer, der den itihäsa oder das purä-^a kennt oder 
studiert, heisst aitihäsika bezw. pauränika, während es für äkhyäna 
und akhyäyika eine derartige Bildung nicht giebt,* diese vielmehr 
nach der Sprache der Scholiasten nur als arthagrahatia zu fassen 



' Nach der Ausgabe von KäSlndth PÄ^durang Parab in der Nirpaya-Sägara' 
Press, Bombay 1890. 

* Das erklärt uns die Thatsache, dass der Ausdruck aitihäsika für die An- 
hänger unst*rer Richtung ausschliesslich herrschend geworden ist. 
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sind: einer, der das äkhyana z.B. von Yavakrita/ oder Praiyah- 
gava,* oder Yayäti ^ kennt oder studiert, heisst yävakrttika bezw. 
praiyangavika, yäyätika; einer, der die äkhyäyikä, z. B. von Väsa- 
vadattä oder Sumanottarä, kennt oder studiert, heisst väsavadat- 
tika bezw. saumanottarika. D. h. mit andern Worten : der Sprach- 
gebrauch zu Pataftjalis Zeit zeigt uns, dass man in jener Zeit 
wohl ein Werk, das itihäsa bezw. puräna hiess, kannte, 
nicht aber eins, das äkhyana bezw. äkhyäyikä als generellen 
Titel führte. Und das entspricht durchaus dem Gesamtbilde, das 
wir aus den oben gegebenen Daten dej Brähmanas gewinnen: die 
Brähma^as kennen einen itihäsa- und einen puränaveda, aus 
dem man je nach Bedarf irgend einen itihäsa oder irgend ein 
puräna erzählte, aber sie kennen keinen äkhyänaveda , son- 
dern nur einzelne äkhyänas} 

Die Frage nach dem Bedeutungsunterschied der einzelnen 
termini ist bei diesen Untersuchungen schon mehrfach gestreift 
worden. Es bleibt nur noch wenig nachzutragen. 

Saya^a in der Einleitung zum Rv. p. 12.33 führt als Bei- 
spiel für einen Itihäsa: ,deväsuräh sarfiyattä äsanf, also Götter- 
und Dämonenkämpfe, an, und das würde zu der bereits oben ci- 
tierten Stelle des Satp. Br. 11. 1.6.9 passen, wonach das daivä- 
suram im Itihäsa erzählt wurde. Als Beispiel fürdasPuräna 
giebt Säy. a. a. O. jidant vä agre naiva kifft canästf (Taitt. Br. 
2. 2. 9. i), also eine kosmogonische Erzählung.^ Sarpkara zu 
Bf. Ar. Up. 2. 4. 10 nennt fiir das Puräna ebenfalls die kosmo- 
gonische Erzählung, für den Itihäsa aber die Geschichte von Purü- 
ravas und Urvasi, während Säy. in seiner zweiten Erklärung {anye 
tv evatfi vyäkurvanti) zu Satp. Br. ii. 5. 6. 8 gerade umgekehrt ver- 
fährt. — Das Mahäbhärata definiert 1.5. 2 (=864) den Inhalt 
des Puräna folgendermassen : purä^e hi kathä divyä ädivatjt^äs 
ca dhtmatänt kathyante, während i. 214. 2 f (= yyyy {^ sütäJt pau- 



* Cf. Mbhdr. 3. 135. 10 ff. (= I0701 ff.). 

' So nach Haradatta Padamanjarl, bisher nicht belegt. 
» Cf. Mbhdr. I. 75. 30 ff. (= 3'55 ff)- 

* Siehe auch die Aufzählung Mbhär. 13. 104. 149 f. (— 5104) purätjuim itihäsäi 
ca tathäkhyänani yäni ca \ mahätmanäfit ca caritam, 

* Siehe auch zu Taitt. Ar. 2. 9. p. 236. 12. 
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ranikähj kathakäi cApare, divyäkhyänani ye capi pafhanti neben- 
einander aufgeführt werden.^ 

Den Terminus äkhyana ersetzt Säya^a zu Ait. Br. 7. i8. lO 
einfach durch upäkhymia IV, 99. 9, s. auch 60. 10; äkhyänavidaßi 
Ait. Br. 3.25. I durch pauranikäh II, 116. 16. Eine nähere De- 
finition des Wortes giebt er nicht. Ich habe mir ausser der be- 
reits oben (p. 28 f.) erwähnten Bestimmung Dur gas nur noch notiert 
die ziemlich nichtssagende Angabe des SähityadarpaQa 500 
(ed. Roer, Bibl. Ind.): äkkyänafft pürvavrttoktilt} 

Das Wort äkhyäyikäh wird von Nilaka^tha zu Mbhär. 
4. 2. 28 (= 55) mit pürvaräjacaritäni übersetzt, und das würde zu 
der Zusammenstellung Mbhär. 13. 104. 149 f. (= 5104) stimmen: purä- 
ttam itihäsäi ca tathäkhyänani yäni ca \ ntahätmanätfi ca cart- 
tarn. Dagegen spricht aber die Auffassung des Pataftjali, der 
die Geschichte von Yayati etc. für ein äkhyana, dagegen die von 
Vasavadatta oder von Sumanottarä '^ für äkhyäyikäs ansieht. — 
Tilaka zu Ram. i. i. 88 übersetzt wieder ganz farblos mit pürva- 
vfttavi^ayä kathä, während uns der Sähityadarpa^a 568 fol- 
gende ausführliche Definition giebt: 

äkhyäyikä kathävat syät kaver vatjtiädikirtanam \ 
asyäm anyakavtnäf^t ca vrttani gadyatft kvacit kvacit \ 
kathänisänäfjt vyavaccheda aivasa iti badhyate \ 
aryävakträpavakträ)pänt chandasa yena kenacit I 
anyäpad^senäiväsatmikhe bhavyarthasücanam \ 

Interessant ist aber in dieser Beziehung die Auseinandersetzung, 
die uns Dao<iin, Kävyäd. 1.23 ff. über den Unterschied von 
äkhyäyikä und kathä giebt. Nach i. 23 wären sie zwei Arten 
ungebundener Rede, und zwar erzählt nach 1.24 die äkhyäyikä 
der Held selbst, die kathä der Held oder ein anderer; abef diese 
und andere Ansichten werden schliesslich verworfen, und er resol- 

• Über die patica lak^af^ni der späteren Purä^a s. p. 34. 

• Siehe auch die ganz modernen Erklärungen von akhyänaka (oben p. 30). 

• Merkwürdigerweise sind die beiden Helden feminina ; um Weibergeschichten 
dreht es sich wohl auch in der Stelle: 

pa{liann äkhyäyikäi caiva stribhävena punaff. puna)$, \ 
ramayifye mahi/>alam anyätfti cänfa/^pure janäu j| 

Mbh&r. 4. 2. 28 (= 55). 
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viert sich 1.28 so: tat kathäkhyayikety ekä jätih safnj^^dvayan- 
kitä I atraiväntarbhavUyanti ie$äi cäkhyänajätayah \ 

Wir sehen: überall herrschen die grössten Widersprüche, die 
uns klar erweisen, dass man die einzelnen Termini, und zwar schon 
in verhältnismässig alter Zeit, nicht mehr zu unterscheiden verstand. 
Und trotzdem, glaube ich, hat uns die einheimische Tradition un- 
bewusst neben vielem Falschen auch in dieser Beziehung so manches 
Richtige bewahrt. 



Den ganzen Sachverhalt möchte ich versuchsweise folgender- 
massen zurechtlegen : Es gab bereits zur Zeit der Brähmapas neben 
den Mantras eine umfangreiche erzählende Litteratur, das Itihäsa- 
purä^a. In diesem Werke waren wohl im wesentlichen die 
Sagenstoffe zusammengestellt, die schon den vedischen Dichtern 
durchaus geläufig waren. Diese spielen noch weit häufiger, als 
man gewöhnlich annimmt, in den Mantras darauf an, resp. sie be- 
arbeiteten einzelne Stoffe in Liedern, die entweder selbständige 
Dichtungen sind oder die Einlage in Erzählungen bildeten. Wegen 
des mehr populären Charakters des Werkes einerseits,^ anderer- 
seits wegen des vermutlich grossen Umfangs war dasselbe weder 
so fest redigiert, noch wurde es so getreu überliefert wie die Man- 
tras. Aber doch muss der ganze Stoff bis zu einem gewissen 
Grade fixiert und zu einem grossen Sammelwerk vereinigt gewesen 
sein, da es sonst nicht als fünfter Veda angeführt werden 
konnte.^* 

Die überwiegende Masse dieser Erzählungen muss dem Cha- 
rakter nach entweder zu den Itihäsas oder zu den Puräi>as gehört 
haben, denn diese beiden gaben der ganzen Encyklopädie in alter 
Zeit ihren Namen. Hinsichtlich des letztgenannten Elementes wird 
man im Auge behalten müssen, dass das alte Purä^ia zweifel- 
los der Vorläufer der späteren so benannten Schriftenklasse ge- 

^ Auch den Sftdras ist die Lektüre des Itihäsa und Puräqia erlaubt, s. Deussen, 
System d. Veddnta 64; das MaMbhdrata ist nach BhSg. Pur. 1.4.25 für Frauen 
und Südras gedichtet zum Ersatz für den ihnen verI)otenen Veda, s. A. Holt/mann, 
Mbhftr. und seine Teile I, p. 151. 

^ Siehe Geldner, Ved. .Studien I, p. 290. 
Sieg, SageoBtoffe. 3 
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wesen ist.^ Dürfte man den Definitionen der späteren tCotilnleri* 
tatoren sowie der im Mbhar. 1.5.2 (= 864)* gegebenen für die 
alte Zeit eine Bedeutung beilegen, dann würden dem alten Puräna 
unter den fünf lak$aiia^ bestimmt schon zwei eigen gewesen sein: 
kosmogonische Erzählungen {sarga) und Geschichten der alten 
Königsdynastien {vaifi^änüvaniiacaritafn). Für Itihasa würden dann 
vor allem die grosse Masse der Götter- und Dämonengeschichten * 
und sonstige Mythen und Legenden übrigbleiben. 

Bei einem so fabulierlustigen Volk wie den Indern versteht es 
sich von selbst, dass jene Sammlung niemals etwas in sich Ab- 
geschlossenes oder Vollständiges war. So entstanden Nachträge 
und weitere Ausführungen einzelner Sagen : das anvakhyäna (Satp. 
Br. II. I. 6. 9), die anuvyäkhyänäni und vyakhyänäni (Satp. Br. 
14. 5.4. ig; 3. 6. 2. 7). Und selbst neben diesen mag es eine ganze 
Reihe von selbständigen Einzelerzählungen: äkhyäna gegeben 
haben.*"* Y)tx)Xi äkhyäna ist eben wohl nur Allgemeinbezeich- 
nung für Erzählung schlechthin; vgl. A^ls päriplavam äkhyä- 
nam, das den ganzen Cyklus von Vorträgen bezeichnet, die während 
der Abwesenheit des Rosses auf seinem Freigange aufgeführt wur- 
den, und das ausser den Proben aus dem Itihäsa- und Puraoabuch 
noch andere Erzählungen umfasst. Ein äkhyäna, eine Erzählung, 
kann darum auch ohne weiteres mit dem einzelnen itihasa oder 
puräi^a identisch oder, mit andern Worten, aus dem Itihäsapuräoa 
entlehnt sein. Eventuell mag aber auch diesem Ausdruck nebenbei 
noch eine spezielle technische Bedeutung eigen gewesen sein, die 
ihn z. B. zu Pataftjalis Zeit von äkhyäyikä unterschied. — 
Bei den Indem wurde das Erzählen ja seit alters als eine Kunst 
geübt, und so mögen sich für die einzelnen Erzählungen bestimmte 
Kunstformen herausgebÜdet haben, deren technische Bezeichnungen 
sich, wenn auch nicht mehr verstanden, vererbt haben. Während 
sich Itihasa undPuräpa auf den Inhalt der Erzählungen be- 



' Vgl. Weber, I. L.G.« p. 206. 

' Siehe oben p. 31. 

' Siehe P. W. s. v. paHcaiakfatta. 

* Das daiväsuram, Satp. Br. 11. i. 6. 9. 

* Cf. die mehrfach citierte Aufzählung des Mbh&r. I3. I04. 50 (— 5104)' 
Puräria und Itihäsas, und was es sonst noch für Erzählungen [akhyänänt) giebt, und 
Lebensläufe grosser Männer — es giebt ja auch r^^i' neben dem t^gveda. 
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zogen haben werden, gingtn äkkyäna, äkhyäyika nnäkathä 
wohl mehr auf die Form und äussere Anlage derselben. 

Aus der Gesamtheit dieses alten Materials, das man als 
fünftenVeda zusammenfasste, schöpften die Brähma^ia- Verfasser 
die Mythen und Legenden, die sie in den ArthavÄdas erzählen; 
auf dieses als Grundlage fusst auch das spätere Epos und die 
Puraoen. 

Die professionellen Pfleger und Recitatoren dieser 
epischen Stoffe wurden nach dem Hauptwerk Aitihäsikas, d. h. 
Leute, die den Itihäsa kennen oder studieren, genannt. Von diesen 
ist Äsv. Gr. S. 4. 6, 6 die Rede.^ 

Dass gewisse indische Srotriyas Aitihäsikas in diesem Sinn 
waren, oder, indisch ausgedrückt, dass man neben einem der vier 
Veden auch den fünften Veda studierte, darf bei der Vielseitigkeit 
mancher Srotriyas nicht befremden. Solche Srotriyas mussten aber 
notwendig die alten Mantras von einem neuen Gesichtspunkt aus 
auffassen und deuten, und so entstand eine besondere Klasse oder 
Schule historisch-antiquarischer Exegeten, die eben- 
falls Aitihäsikas genannt wurden. Diese zweite Gat- 
tung von Aitihäsikas sind cum grano sahs die Philologen 
unter den Vedagelehrten. Wie ein Motto dieser Aitihäsika-Schule 
klingt der Spruch, welchen Väs. Dharmas. ans Herz legt 27.6:* 

itihäsapurai^äbhyänt vcdat^i samupavrtfihayet \ 
bibhety alpairutad vedo mäm ayavt prahared iti \ 

,Man soll den Veda durch Itihäsa und Puräna stützen, denn vor 
einem wenig Gelehrten fürchtet sich der Veda: er könnte mir 
Schaden thun!* 

Als Ganzes ist das alte Itihäsa-puräoa wie die exegetische 
Wissenschaft der Aitihäsikas und ihr mutmassliches Lehrbuch, das 
Nidäna,** schon in verhältnismässig früher Zeit untergegangen. Wie 
sich aber zweifellos zahlreiche Stoffe des alten Itihäsa puräpa in die 
Brähmaoas und in die späteren epischen und Puränalitteraturen 
hinübergerettet haben, so hat auch die vedische Schultradition 
noch eine Menge von Erzählungen daraus zugleich mit exegetischen 



' Siehe Ved. Stud. I, p. 290, verbessert in II, p. 158, Note 
' Siehe auch Mbhdr. i. i. 267 (=: 260 oben p. 22, 28). 
" Siehe oben p. 29. 
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Winken und Lehren der Aitihäsikas aufbewahrt. Denn beim Schul- 
unterricht mussten ja zur Erklärung von Itihäsamantras die 
entsprechenden Itihasas mitgegeben werden, wie die oben' er- 
örterte Praxis Säyaijas und Dur gas in Bezug auf den viniyoga 
beweist. Noch klarer äussert sich in dieser Beziehung Durga 
II, 58. 21 ff. zu N. 1.5: nidanavatätjt tnanträ^äf^ nidänam eva 
pfirvani vaktavyani tena hy atitaräm artha ucyamänalt prakäiate 
tat ah padäni \ tato Wthah 1 tatah pratyekatfi vigrahei^a nifvaca- 
nant \ e^a hi vyäkhydkramah, ,Bei Mantras, wo ein mythisch- 
historischer Sachverhalt zu Grunde liegt, muss dieser Sachverhalt 
zuerst gelehrt werden, denn dadurch wird der in Rede stehende 
Gegenstand erst recht klar. Dann folgen die einzelnen Worte, 
dann ihr Sinn, dann die etymologische Erklärung der Einzelworte 
durch Zerlegung in ihre Bestandteile. Das ist nämlich die Reihen- 
folge bei der Erklärung.* 

Alle diese verstreuten Itihäsa-Materialien zu sammeln und zu 
sichten und auf ihre Verwendbarkeit für den Rgveda zu prüfen, 
ist die eigentliche Aufgabe dieser Arbeit. 



Zu diesem Zwecke musste also 

I. die gelehrte Rgveda-Litteratur berücksichtigt wer- 
den, in erster Linie das Nirukta, die Sarvänukramai?» "'^^ 
die Bfhaddevatä, sodann die Kommentare von Devaräjaya- 
jvan und Durga zum Nirukta,* von Sadgurusi§ya zur Sarvänu- 
kramani,^ vor allem aber Säyanas Kommentar zum ^gveda."* 
Dass wir einen Kommentar zur Bfhaddevatä nicht haben, ist sehr 
zu beklagen, denn der Text ist bei scheinbarer Einfachheit äusserst 
schwierig, und schlechte Textüberlieferung und Edition* kommen 

* p. 2. 

* Herausgeg. von Salyavrala Säma-iraml in der Bibl. Ind., 4 Bde., 1882—91. 

^ Auszüge mit spezieller Berücksichtigung der Itihasas in Macdonells Aus- 
gabe von Kdtydyanas Sarvdnukramaot, Anccdota Oxoniensia 1886. Die wichtigsten 
Teile der Einleitung bei Max Müller, Hist. p. 236—239; Weber, Kat. I, p. 12 fl*. 

* Herausgeg. von M. Müller, 2. Aufl., 4 Bde., 1890—92. — Es versteht sich 
von selbst, dass auch die Kommentare zu der übrigen vedischen Litteratur nach 
Möglichkeit benutzt werden mussten. 

* Durch Rajer.dralÄla Mitr.a, Bibl. Ind. 1892. 
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noch erschwerend hinzu. Von sonstigen Schriften, die Saunaka 
ebenfalls wie die Brhaddevata rgvedagupiaye * verfasst haben soll, 
verdienten für unsere Zwecke noch Beachtung das ^Igvidhäna^ 
und die Är^änukramaoi. Eine solche hat Räjendraläla M. 
als Anhang zu seiner Ausgabe der Brh. Dev. p. 241 ff. publiziert, 
dieselbe ist aber, wie ich hier gleich bemerken will, nicht iden- 
tisch mit der von Sa^gurusi§ya gelegentlich citierten Är^änu- 
kramaiji; man vgl. Sadg. zu I, 24 (p. 86 M.), 99 (p. 91), 100,^ 105 
(p.92); II, I (p.99^); III, 31 (p. 106), 36 (p. 106), 38 (p. 107); V, I 
(p. 113), 18 (p. 114); IX, 66 (p. 145); X, 38 (p. 151), 105 (p. 159), 
115 (p. 160 f.), 119 (p. 161)* mit Är§änukramaot (Räjendraläla M.) 
I, 9b u. IG, 18a, i8b u. 19, 20a; II, ib — 3a; III, 5, 8, 9; V, I, 8a; 
IX, 16; X, 14a, 48b, 56a, 58b. — Saunakas Devatänukramaiji 
fehlt bisher, und das ist nach den Citaten, die wir aus derselben 
bei Sacjg., Durga und Säyaria haben, für unsere Zwecke ebenfalls 
sehr bedauerlich. 

Ganz besondere Beachtung würde ftir uns aus der gelehrten 
Kgvedalitteratur noch ein Werk verdienen, wenn es wahr wäre, 
was Max Müller noch in der zweiten Auflage seiner grossen 
Rgvedaausgabe mit Kommentar annimmt,^ dass Säyapa aus dem- 
selben entlehnt hätte, nämlich die Nitimaftjari. Indessen hatte 
schon Kiel hörn längst den Satz aufgestellt,^ dass der Verfasser 
derselben, Dyä Dviveda, aus Säy.s Kommentar zum Rv. ab- 
geschrieben habe, also nach der Mitte des 14. Jahrhunderts gelebt 
haben müsse. Auf einen Bericht Petersons,' wonach er in der 
Bibliothek des Mahäräja von Alwar eine Hs. der Nitimafijari ge- 
funden habe, in der Saipvat iiio = 1054 a.D. als das Jahr der 
Vollendung des Werkes des Dyä Dviveda bezeichnet sein soll, hat 
Kielhorn dann nochmals^ erwidert, dass diese Mitteilung auf 
einem Irrtum beruhen müsse, und hat zum Beweise ein Specimen 
desselben gegeben. Wer diese Probe liest, kann kaum daran zweifeln, 

^ Siehe Müller, Hist p. 238, Weber, 1. L.G.« p. 36. 

' Herausgeg. von Rudolf Meyer, Diss. Inaug., Berlin 1878. 

' Dasselbe Citat auch bei Say. 1. c. 

* Cf. Macdonnel p. 206. 

* Siehe z.B. Varietas lectionis zu X, 17. i, p. 5. 

* Ind. Am. 5, p. 116. 

' Second report of Operations in search of Sanskrt Mss. p. 8. 

* Nachrichten v. d. Kgl. Ges. d. Wissensch., Götlingen 9. 7. 1891, p. 182 flf. 
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dass K.s Ansicht die richtige ist. — Die Erklärung sämtlicher in 
dem Werke vorkommender J^gveda-Strophen ist wörtlich Saya- 
oas Kommentar entlehnt, die vielen Itihäsas gleichfalls, nur 
hat der Verfasser, wo er entsprechende bei Sa^gurus. oder in der 
Bfh. Dev. oder in den Brähma^ias vorfand, dieselben auch aus 
diesen Büchern nachgetragen. Fünfmal wird zudem direkt bhä- 
^yam, einmal bhä^yakära (natürlich wörtlich gleich Säy.'s bhä^yant), 
zweimal auch anukratnanibhä^ya (im ersteren Falle wörtlich = Sacjg., 
im zweiten nicht, aber wohl nur mit Säyana verwechselt, mit dem 
es sich wörtlich deckt) und einmal anukramaztibhä^yakära (= Sa4g.) 
citiert. 

Gleichwohl aber ist dem Werke nicht alle und jede Bedeutung 
abzusprechen, allein schon wegen der planmässigen Itihäsasamm- 
lung in demselben, und ich fuge darum hier eine nähere Beschrei- 
bung desselben bei, da es bis jetzt noch nicht im Druck vorliegt 
und aus den oben erwähnten Gründen auch wohl kaum gedruckt 
zu werden verdient. Der Liebenswürdigkeit Prof. Kielhorns ver- 
danke ich es, dass ich von dem in seinem Besitz befindlichen voll- 
ständigen Ms. (Kielhom 1892. 1040) der Nitimaftjari eine Abschrift 
nehmen konnte. 

Das in acht Bücher {a^t(^kä) geteilte Werk (96 foll. gross ob- 
long, je 14 Zeilen zu ca. 40 ak^ara, cart. Ind.) ist eine Sammlung 
von Nitiregeln (Regeln der Lebensklugheit) in Sloken, zu der der 
Verfasser selbst einen Prosakommentar geschrieben hat. Der Ver- 
fasser nennt sich im Eingangsvers Dya und naptr des Mukunda 
Dviveda; im Kommentar dazu giebt er folgende Genealogie: 
Mukunda, Atri, Lak§midhara, Dya Dviveda; am Schlüsse 
der einzelnen A§takas erscheint er immer unter dem Namen: La- 
k§midharasunu Satrayajvan Dya Dviveda, in der Ein- 
leitung zu 4 aber als Madodakulaja, innerhalb des Kommen- 
tars nennt er sich zumeist Dya. 

Die Nitiregeln sind in der Weise abgefasst, dass im ersten 
Pada die eigentliche Regel gegeben wird, im zweiten ein illu- 
strierendes Beispiel aus dem ^Igveda. Sie zeigen sich als eine 
getreuliche Nachbildung der Cärucaryä des K§emendra,^ die 

* Siehe die Ausgabe dieses Werkes in der K&vya-Mälä Part II, p. 128 ff«; 
Peterson, Det. Report 1882— 3, p. 75,6; A. Holtzmann, Mbhär. und seine Teile Uli 
P- 45 f. 
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Übrigens auch viermal citiert wird (häufig ist die eigentliche Regel, 
also der erste Päda, bei beiden wörtlich gleich), nur mit dem Unter- 
schied, dass in letzterer die Beispiele aus dem Epos genommen 
werden. 

Die Anordnung der Regeln geschieht nach den Beispielen 
oder vielmehr in der Reihenfolge, wie diese Beispiele im Rgveda 
vorkommen. Mit dem Schlüsse des vedischen Astaka schliesst 
auch das Astaka der Nitimaftjari. 

Der Kommentar giebt zuerst eine Erklärung der Regel, dann 
folgen gewöhnlich unter tadartheyam rk oder tadartheyam itihäsa- 
bezw. dkhyänapürvikä rk oder tatpradarianäyetihäsalt die be- 
treffende Strophe oder Strophen; dann, wenn ein Itihäsa vorliegt, 
dieser Itihäsa. Ist er aus einem anderen Text als Säy. oder Sa<Jg., 
so wird derselbe gewöhnlich genannt, also zumeist Bfhadde- 
vatä, dann aber auch Yäska, Täncjayab etc.;^ dann die Anu- 
krama^i, häufig auch ein Citat aus dem Rgvidhäna; schliess- 
lich folgt die eigentliche Erklärung der Strophe (wörtlich = Säy.). 

Da der Text sehr gut erhalten ist, ist er flir die Restitution 
anderer Texte, die minder gut überliefert sind, verwendbar; und 
das ist namentlich flir die Bfh. Dev. von Bedeutung, da von dieser 
ca. 250 Sloken in die Nitjm. übergegangen sind. Besonders deut- 
lich tritt dieser Umstand z. B. bei der Lücke zu Tage, die in 
unserem Text der Bfh. Dev. zwischen V, iioa und b anzunehmen 
ist.- Aber auch für Säyai?as Text ergeben sich daraus manch- 
mal sehr glückliche Verbesserungen; so ist z.B. nach NM. fol. 6ia 
bei Säy. zu Rv. VI, 52. i so zu verbessern: 

atiyäjo näma ka^ cid r^ir asmäd fjiivanali ' 
utkr^falt syäm aftam itibuddhyä devän iyäja ha \ 
r^is tadiyavt yajanant niräca^tädyaya ,na taf || 

Ein gewisser Wert lässt sich auch, wie wir im Verlaufe der 
Arbeit sehen werden, den einzelnen Nitiregeln nicht absprechen. 
Die Deutung, die diese Regeln einigen Rv-Strophen und Itihäsas 
geben, ist zuweilen wirklich brauchbar. 



* Schade nur, dass die letzteren fast immer Citate sind, die sich auch bei 
Säy. bereits finden ! 

' Vgl. Berl. Ms. der Bfh, Dev., Chambers 197, fol. 55; siehe unter Cfiyamäna 
Abhy&varttiq. 
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40 . Einleitung. 

Mitunter sind auch, allerdings ganz vereinzelt, Itihasas teils 
ausführlicher erzählt, als wir sie bei Säy., Sadg. oder sonstwo 
vorfinden, teils ganz neu und beweisen dadurch auch, dass Dyä 
doch noch andere Quellen gehabt haben muss.* Einmal giebt er 
einen Itihäsa in Strophen, wie er selbst sagt: nighat^tutah samä- 
hrtya prayogän eva vaidikan^ der zum grossen Teil in Worten 
abgefasst ist, die aus denNighaotus entlehnt oder sonst fremd- 
artig sind, und den er im Unterschied von seinef sonstigen Art 
selbst noch erklärt. Diese Stelle ist so merkwürdig, dass sie hier 
am Schluss der Besprechung angefiigt zu werden verdient. 

NM. 5. 16, fol. 70a, b: 

Strien nari^ kä itipraina aha \ 

artärte 7nudite pritä näry arye Strien sä bhavet \ 
khinne ^smin^ iaivati khin^tä prite pritäptaputfi- 

stvake ;l 

yä nari ,arye' svämini bhartari \ ,atyah svämivaiiyayor' (Pao- 
3.1. 103) iti yat \ aryah svämi\ ,ärte^ dulikhini ,ärtä^ duJtkhitä^ 
tasmin mudite sati yä ,pritä* muditä sä stri^u närt bhavet I ,yatas 
ca nirdhäratpam^ (Päij. 2. 3.41) iti saptami i anyä na \ tat iaiva- 
tidr^0ntena drihayati \ yathä iaivatt ,asmin' bhartari ,khinne*^ 
gatapm/tstve sati ,khinnä' duhkhitä^ \ jäptapuifistvake' prite sati 
,pritä' hr^t^ tasmät sä näri sarvatra nigaditä j ySaivati näry 
abhicakfya' (Rv. VIII, 1.34) /// 1 ^yami näri ca sa^vafi' (Bfh. Dev. 
2.85) Ceti ! patni cäsyängirasi ^a^vati punistifam upalabhyainayi 
pritäntyayä tu^täveti \ tatra rk \ ,änv asya sthfirdni . . / ?^v. VIII, 
1 . 34) I tatretihäsah 

nighantutah samährtya prayogän eva^ vaidikän \ 
dr^tvetihäsam aspastatß vispa^fah siicito mayä || 
äsit playogaj ä vämo v i$iiu:^agme ^atärkadali 
bekanätah sa menäbhiit tavisitakmahelatali 



^ Siehe darüber im Verlauf der Arbeit. 

- VgL übrigens Kavyäd. i. 2. 

^ Ms. näri. 

* Ohne Sandhi. 

* Ms. dulikhini ärtäd dufyk/iiiäli. 
« Ms. -täfy. 

' Ms. aiva. 
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Einleitung. ai 

yah playogasya jäh' putrah /vämah* praiasyah ästt \ kidr^aft \ 
/vUi^r' yajfiasya yiagme' karmatjii ,iatam' bahu ,arkam' annafn * da- 
dätiti tädfiah \ pürva^i bahu yajüädikant krtvännaffi datti^ä paicät 
lobhena vänijyani ^ cakära \ tasntät sa ,bekanätah' kusidi ,tavi^yä' 
balasya^ takmapatyam iti tavi^itakmägnilp tasya Jielatah' kro- 
dhataJt ,menä' strt abhüt \ agner balaputratvam ,ojasä balena 
fnathyamäno jäyate* (Nir. 8. 2) iti yäskät \ yadä vä^ijyam äiritaift 
tadägni^äpena strt jätety arthah \ 

kuvid bharma grhttveti^ tnedhätithir varaifi dadau \ 
astüru gnämayo rä^tr itfis tütujit präpya vaitasai/i 

tato tnedhätithir iti varatfi dadau \ Muvid' bahu ,bharma' hira- 
r^yatfi grhitvä \ iti kirn he ,rä$t^in' iivara tava yad^ .gnämaya/i' 
strtsukham ,uru' bahulam astu \ kitfi krtvä ' jtütujif k^ipravi 
,vaitasafft' pumstvatft präpya \ 

stuhi stuhiti tu^fäva rgbhii^ catasrbhih sumat \ 

tatah ,sumaf svayani ,stuhi stuhid ete' (Jtv. VIII, 1.30 — 33) /// ca- 
tasrbhir fgbhir ätmänatfi tu^päva j 

avacäkaiad aktau sä ^epat/i näri ca saivati \ 
hf^fä tu^fäva bhartäram anv asya sthüram ity ayä\ 

iaivati näri ,aktau' rätrau bhartuli ,^epaf/t* puf^stvam ,avacä' 
kasatf dr^pvä ^anv asya sthüram' (VIII, i . 34) ity anayä hr^tä 
bhartäratft tu$täva 

tathänukrama^ibhä^ye etc. 

Zu diesen aus der Exegetenlitteratur gesammelten Materialien 
musste sich 

2. eine Sammlung aller historisch-mythologischen 
Daten und Erzählungen der gesamten vedischen Litte- 
ratur mit Ausnahme des Rgveda gesellen. Nächst der Yajus- 
litteratur und Aitareya Brähmana, die uns die Erzählungen 
ausführlich geben, verdienten ganz besondere Aufmerksamkeit die 

^ Ms. arko 'nnam. 
' Ms. vä^ifji, 
' Ms. takmasya. 

* Ms. kuvid garbhamahUvtti. 

* Ms. ^^. 

® Ohne Sandhi. 
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A2 Einleitung. 

Brähmanas des Samaveda, weil sich in ihnen die meisten 
Arthavadas, allerdings in kürzerer Form, erhalten haben. Die That- 
sache, dass die einzelnen Samans bestimmte Namen führten, brachte 
es mit sich, dass sich an ihre Anführung zugleich ihre angebliche 
geschichtliche Entstehung, die der Anlass zu ihrer Benennung wurde, 
knüpfte. Zu bedauern ist, dass das Sätyayana-Brähmaoa, das 
nach den wenigen Citaten, die wir von demselben bei Katyäyana 
und Säyana haben, für die Itihäsas ebenso ergiebig wie das 
Tändyamahäbrähmaoa gewesen sein muss, bisher in Indien 
noch nicht aufgefunden ist. 

Nur geringe Ausbeute lieferten für unsere Zwecke die Ära- 
nyakas, abgesehen vom Taittiriya-Är., und die Upani§ads, 
obwohl gerade unter diesen die älteste didaktische Verwendung 
eines Itihäsastoffes — ich meine die Kathop ani§ad — vorliegt; 
indessen konnten beide Gattungen doch neben den Sütren bis- 
weilen mit Erfolg herangezogen werden. 

3. war zusammenzustellen, was Mahabhärata, Ramäya^ia 
Harivamsa und die Puräi>en an altem Itihasamaterial 
bieten. Sie liefern eine geradezu unerschöpfliche Ausbeute. Von 
den Puränen verdienten dasVisnu- und Väyupuräna besondere 
Beachtung; zu ersterem besitzen wir glücklicherweise die Konkor- 
danzen und vor allem einen vollständigen Index.* Für Mahabhä- 
rata und Harivauisa ist ein guter Index leider noch immer ein 
pium desiderium, da sich für den von Sörensen verfassten Index 
zu ersterem ein Verleger noch nicht gefunden hat. Ich bin darum 
neben eigenen Excerpten zumeist auf die besonders in den ersten 
Bänden noch unzureichenden Angaben des P. W. angewiesen, 
und darum werden speziell auf diesem Gebiet meiner Arbeit noch 
viele Lücken anhaften. Ganz besonders wichtig für unsere Zwecke 
sind das erste, dritte und zwölfte Buch des Mahabhärata. 

Dem auf diese Weise gewonnenen Material musste 

4. der Sagenstoff, der sich aus den Mantras des 
Hgveda selbst ergiebt, kritisch gegenübergestellt, und schlies.slich 

5. musste das als brauchbar Befundene bei der Inter- 
pretation dieser Mantras verwendet werden. 

* Im Anschluss an die Übersetzung durch H. H. Wilson, 2. Ausg. in Wilson's 
Works, besorgt durch Fitzedward Hall, 5 Volls. in 6 Teilen, London 1864 — 77* 
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Einleitung. A-i 

Bezüglich der Anordnung des Stoffes bemerke ich, dass ich 
meine Sammlungen zunächst in alphabetischer Reihenfolge der Namen 
der Hauptpersonen in den betreffenden Itihasas zusammenstellte. 
Mit Hilfe eines sorgfaltig daneben geführten Sach- und Personen- 
index Hess sich auf diese Weise auch die Zusammenarbeitung 
des Ganzen ermöglichen, aber sie hatte doch ihre Unzuträglich- 
keiten, indem sachlich Zusammengehöriges vielfach auseinander- 
gerissen wurde. So habe ich denn bei der Ausarbeitung die alpha- 
betische Reihenfolge fallen gelassen, bin aber der Anordnung der 
einzelnen Itihasas unter den Hauptpersonen im wesentlichen treu 
geblieben. Der Personen-, Sach- und Stellenindex am Schlüsse 
des Ganzen wird, so hoffe ich, das Werk trotzdem zu einem be- 
quemen Nachschlagebuch machen. 
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Die Särngas. 

Die Anukramani nennt zu X, 142 die Särngas: Jaritr, 
üroiia, Särisfkva^ und Stambamitra als die R§is des Lie- 
des. Jedem von ihnen werden der Reihe nach zwei Strophen in 
den Mund gelegt (cf. Brh. Dev. 8.53). Sa<Jgurusi§ya (Macd. 
p. 163) erklärt Särhga als Gattungsname, es bezeichne eine be- 
stimmte Vogelart {pak^tvi^e^asyäkhyä), ebenso Säyaoa in der 
Einleitung zu X, 142. Die Är§änukr. 10. 73 nennt sie einfach 
pak^iftaJi, In Manu 9. 23 (wo auf unsem Itihäsa angespielt wird, 
s. i. Verl.) schreibt Jolly gleichfalls ^arngi. Medhätithi, Go- 
vindaräja und Kullüka erklären das Wort mit cafakä ,Sperling*, 
was auch nach der Erzählung (s. p. 45) das Richtige zu sein scheint. 
Dass auch Spatzen als R§is auftreten, ist aus der Paribhä§ä: 
yasya väkyar/t sa f^ih (Anukr. 2. 4) ohne weiteres verständlich und 
hat z. B. in den im Netz gefangenen dichtenden Fischen VIII, 67 
ein Seitenstück. Doch soll es in unserm Fall mit dem Jisitum 
der Spatzen eine besondere Bewandtnis haben. 

Zwar stellt Sayai^a keinen Itihasa an die Spitze des Liedes, 
aber er beruft sich zu Str. 7 und 8 ausdrücklich auf einen solchen, 
denn er bemerkt zu 7: ,In dieser Weise (Str. i — 6) haben Jaritr u. s.w. 
den in der Niederbrennung des Khandava- Waldes begriffenen Agni 
in dem Wunsche, sich zu retten, gepriesen. Jetzt bittet nun Stamba- 
mitra den Agni, anderswohin zu gehen, damit seine Wohnstätte 
nicht verbrannt werde.* Und zu 8: ,auch in dieser Strophe wird 
auseinandergesetzt, dass seine Wohnung nicht verbrannt werden 
dürfe*. 

* So zu lesen, s. i. Verlauf. 
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Die Saritgas. az 

Säy. bringt also das Lied in Verbindung mit dem berühmten 
Brand des Khäij<Java-Waldes, der im Mbhar. I, Adhy. 222 
bis Schluss des Parvan ausführlich geschildert wird. Und in der 
That wird dort als Episode eine Legende von den Särngas, 
bezw. Sarhgakas, das Särng(ak)opäkhyänam, eingeschaltet 
I, 229 — 234.4 (=8334—8464). Der Inhalt dieser Episode ist in 
Kürze folgender: Der R§i Mandapala war nach einem askese- 
vollen Leben in den Manenhimmel eingegangen, fand aber dort 
nicht den erwarteten Lohn seiner Bussübungen. Erstaunt befragte 
er deswegen die Götter und erfuhr nun, dass sein Mangel an Nach- 
kommenschaft schuld daran sei. Nun möchte er so schnell wie 
möglich für Nachkommenschaft sorgen, und da er weiss, dass auf 
Erden sich die Särhgakas am raschesten fortpflanzen, nimmt er die 
Gestalt eines Särngaka an und zeugt mit Jaritä, einem weib- 
lichen Särhga- Vogel, ^ vier Söhne, die er aber verlässt, während 
sie sich noch im Ei befinden. Die Mutter zieht nunmehr ihre 
Jungen allein auf, aber noch ehe dieselben flügge geworden, bricht 
das grosse Waldfeuer aus. Da erinnert sich Mandapala seiner 
Söhne und bittet Agni, sie zu verschonen. Agni verspricht es. 
Inzwischen rückt das Feuer immer näher an das Nest der Jaritä. 
Die Jungen bewegen mit vieler Mühe ihre Mutter zur Flucht. Sie 
selbst aber beginnen, den ganz nahe gekommenen Agni zu preisen 
und um Erbarmen zu bitten. Agni ist darüber erfreut und ver- 
schont sie, zugleich eingedenk seines dem Mandapala gegebenen 
Versprechens. Es folgt dann die Wiedervereinigung der Kinder 
mit ihren Eltern, die uns hier nicht weiter interessiert. 

Das Preislied der vier Särhgas I, 232. 7 — 19 (= 8410 — 22) 
ist für uns von besonderem Interesse. Jeder einzelne spricht einige 
Strophen, zuerst Jaritäri (wie er hier heisst), dann Särisfkva, 
dann Stambamitra, schliesslich Drona. Vergleicht man die 
Mbhar.-Strophen mit dem Liede X, 142, so fällt die ÄhnHchkeit 
beider ins Auge. Die Lobpreisungen der ersten drei sind auch 
hier mehr allgemeiner Natur und stinmien im wesentlichen mit 
dem Inhalt von X, 142. 1—6. Man vergleiche namentlich den Anfang 
des Rv.-Liedes: 



' Siehe Manu 9. 23 itirfigi ca maudapaUua jagämahhyarhatjilyatani (s. o.). 



Digitized by 



Google 



A^y Die SärAgai, 

aydm agne jarita tv^ abhüd dpi 
sdhasah süno nahy anydd dsty äpyant 
bkadrdm hl idrma trivdrutham dsti ta 
är^ hiftisänäm dpa didyüm a krdhi 

mit den Worten des Sarisrkva (hier allerdings in den Mund des 
zweiten gelegt) I, 232. 9 f. (= 8412 f.): 

matä prai^a^0 pitarant na vidntah 

pak^ä jäta naiva no dhümaketo ; 

na nas trätä vidyate vai tvad anyas 

tasmäd asmänis trahi bälätfis tvam agne \ 

yad agne te iivatfi rüpaffi ye ca te sapta hetaya/p \ 

tena naft paripähi tvam ärtan nah iara^ai^i^ah / 

Die Rede des letzten (im Mbhär. Dro^a, Kv.-Anukr. Stambamitra) 
klingt noch miehr an Str. 7 und 8 unseres Liedes an: 

7 apdm iddtfi nydyanafn satnudrdsya niv^ianam \ 
anyatfi kfttuyoetdlp pdnthätfi t/na yähi vdiaü dmi 

8 äyane te paräyatpe dürvä rohantu pu^pintft \ 
hrada^ ca pui^idrikäni satnudrdsya grha im^ 

vergl. mit Mbhär. I, 232. 17— 19 (= 8420—22): 

tvatta eiah punah ^ukra virudho haritacchadäJt \ 
jäyanie pu^karittya^ ca subhadrai ca mahodadhih |i 
idatfi vai sadma tigmätfüo varuipasya paräyatiaf^ 
iivas trätä bhaväsmäkant mäsmän adya vinä^aya 
pihgäk^a lohitagriva kr^navartman liutäiana \ 
pare^a prehi muncästnän sägarasya grhän iva 

Oldenberg hat schon ZDMG. 39 p. 79 auf diese Episode des 
Mbhär. hingewiesen, er erkennt auch die Ähnlichkeit, wenigstens 
der Schlussverse, an, aber er glaubt doch nicht, dass die Er- 
zählung des Mbhär. zur Deutung des Liedes verwendet werden 
darf, hält es vielmehr für wahrscheinlicher, dass dieselbe eben nur 
aus dem Sükta herausgesponnen sei. O. glaubte nämlich die bei- 
den letzten Strophen des Liedes streichen zu sollen, da sie das 
Anordnungsprinzip durchbrechen und sich auch metrisch von den 
andern abheben: i — 2 sind Jagat!, 3—6 Tri§tubh, 7 — 8 aber 
Anu§tubh (s. Prolegg. p. 248). Auch Grass mann (11,968) und 
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Die Sär^gas, aJ 

Ludwig (IV, 422) haben die Einheitlichkeit des Liedes be- 
stritten. 

Gegenwärtig wird aber die höhere Kritik schwerlich allein 
auf derartige Kriterien, wie Durchbrechung des Anordnungsprinzips, 
Wechsel des Metrums und scheinbar zusammenhangslos nebenein- 
anderstehende Strophen, ein so entscheidendes Gewicht legen; man 
wird in diesem Fall eher anders schliessen: Weil der ein- 
heimische Kommentator in seiner Erklärung deutlich auf einen Iti- 
hasa verweist, weil dieser Itihäsa die Einheitlichkeit des Liedes 
gewährleistet und dessen volles Verständnis ermöglicht, weil der- 
selbe Itihasa in ganz schlagender Weise sogar in Einzelheiten * 
mit dem Epos übereinstimmt, darum ist unser Lied ein wirkliches 
Itihäsalied und die Sage vom Khä^i<Java-Waldbrand, die also die 
Rahmenerzählung bildete, bereits dem Rgveda bekannt. Es besteht 
also ein natürlicher alter Zusammenhang zwischen Rv. und Epos, 
nicht aber ist die epische Erzählung ein leeres Gespinst aus einem 
zusammengewürfelten und darum unverständlichen Liede. 

Der beste Beweis ist schliesslich die Analyse des Liedes 
selbst. Die erste Strophe — in dem Worte jariiä finde ich einen 
Hinweis auf den ersten R§i — enthält neben der Bitte um Agnis 
Schutz auch deren Begründung: es bleibt weiter keine Zuflucht 
übrig! und schliesst sich somit eng an den Itihasa an: ^mätä pra- 
i^affä pitarant na vidtnafi etc.' Die zweite Strophe leitet die stiiti 
ein, die Agni zum Schutz bewegen soll. Str. 3 — 6 enthalten die 
eigentliche stuti, und es kann hier kein Zweifel sein, dass gerade 
das Waldfeuer geschildert wird. Die Schlussstrophen 7 — 8 sind 
Itihäsaverse im eigentlichen Sinne, indem sie den Weg weisen, auf 
dem die Rettung möglich sei,^ und dadurch dem Leser oder, rich- 
tiger gesagt, dem Hörer den schliesslichen Erfolg verbürgen. So 
fasst es auch die einheimische Tradition auf, denn Say. giebt den 
Sinn der letzten Strophe so wieder: , durch die Bitte um das 
Wachsen von Dürvapflanzen ist für ihren Wohnsitz Kühle, durch 
die Bitte um einen Teich ist das Vorhandensein von Wasser zum 
Durststillen, durch die Bitte um das Vorhandensein von Lotos- 



* stuti des Feuers, Rollenverteilung u. s. w. 

* Man beachte, wie der Wechsel des Metrums dem Wechsel des Inhalts 
entspricht I 
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^8 ^'^ San'igas. 

bluten ist das Dasein von geniessbarer Frucht u. s. w., und durch 
die Bitte, dass er dem Ozean als Haus dienen solle, die Unver- 
brennbarkeit gegeben. Dieses alles wird ausgesprochen.* Im Schluss 
liegt also wie so oft die Pointe. 

Ludwig hat (IV, 422) schon bemerkt, dass die Schluss- 
strophen in mannigfacher Gestalt überliefert wurden. Er ver- 
weist auf Av. 6. 106. I — 3, TS. 4. 6. i. 3, VS. 17. 7. Es sind auch 
noch die Strophen VS. 17. 4—6 = TS. 4. 6. i. i — 3 = MS. 2. 10. i 
= Käth. 17. 17 dazuzustellen,^ wie aus der allerdings stark ver- 
derbten Stelle des Manträr§ädhyäya zum Käthaka fol. 4b* 
zu schliessen ist. Der betreffende Passus wird so zu lesen sein: 
aJmann ürjam iti särhganäm jaritur droitasya särisrkvasya^ 
stanibamitrasya ca te$am ekaikant- Das Folgende ist allerdings 
hoffnungslos, aber der Sinn der citierten Stelle ist klar: in dem 
Anuväka ,ahnann ürjam' (Käth. 17. 17 = TS. 4.6. i = MS. 2. 10. i) 
haben die Särngas Jaritr u. s.w. je einen (Mantra). Das wären eben 
die oben angeführten Strophen, fiir die, soviel ich weiss, Verfasser- 
namen sonst nirgend genannt werden. 

Die Verwendung dieses Liedes und derartiger Strophen im 
späteren Ritual* beruht lediglich auf Generalisierung. Die Be- 
schwörungsworte, die sich nach der Legende in einem bestimmten 
Fall als wirksam erwiesen haben, sollten auch bei Späteren ihr 
Wunder thun und wurden so zu einer allgemein üblichen Beschwö- 
rungsformel gegen Feuersgefahr. '^ 

Zur Klarstellung des oben Erörterten fuge ich eine Über- 
setzung des Liedes bei. 



* Vgl. auch Bloomfield, J. A. Ph. XI, p. 342 ff.; SBE. XLIT, p. 514 u. Note. 
« Cf. Weber, Ind. Stud. III, p. 458. 

* Nach der übereinstimmenden Schreibung des Mbhär., Mantrdr§. zum Kä^h. 
und Säy. ist auch in der Anukr. sarisfkvah zu lesen (cf. auch I* und P bei Macd. 
1. c. Note 4). 

* Vgl. B.gvidh. 4. 11. I tasnibhaye satt', Sdy. zu AV. 6. lo6 .(^hädinäm agni- 
dähamvfttyartham*, Kauji. S. 52. 5 iamanam, s. Bloomfield, S. B. E. XLII, p. 515. 

* Vgl. Säy. zu ^\. I, 50. II : yasmäd anena tfcena (ii — 13) tvagdofaiäntaye 
praska^afy süryam astaut tena tfcena stutal} süryas tarn Tfitfi rogän niragamayat 
tasmäd idanim api rogaiäntaye 'nena ij-cena sürya upasamyal}. j tad uktarit iauna- 
kena \ udyann adya (I, 50. Il) /// mantro 'yatft saural}, päpapra\uüana1} \ rogaghnai ca 
vi^aghnai ca bhuktlmukiiphalapradalt (wo? cfr. ^gvidh. I, 19. i ff.; Bfh. Dev. 3, iil b, 
112) ' ///. 
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Die ^riigas, ^^ 

i. (Jaritr spricht:) Jaritf (der Sänger) hier hat sich 
in deinen Schutz begeben, Agni, denn es giebt keine 
andere Freundschaft,^ oSohn der Kraft; heilbringend, 
dreifach Schützend ist ja dein Schirm. Halte fern dein 
vernichtendes* Geschoss! 

2. Dein, des Hungrigen Heimat, ist das Wasser,^ 
seitwärts gleichsam fällst du alle Geschöpfe an.* Mögen 
unsereRosse, (nämlich)unsereLieder, gewinnen, mögen 
sie (schützend uns) vorangehen^ wie ein Hirt in eigener 
Person* (seiner Herde vorangeht); 

3. (Drooa:) Oder auch: du machst einen Bogen, Agni, 
während du das viele Gras verzehrst,^ o Mächtiger: 
es giebt ja auch Lücken zwischen Saatfeldern;' mögen 
wir nicht deine starke Waffe erzürnen. 

4. Während du verzehrend über Höhen und Tiefen 
gehst, läufst du auseinander wie ein beutegieriges® 
Heer, wenn der Wind hinter deiner Flamme her- 
bläst, rasierst du die Lande wie ein Bartscherer den 
Bart. 

5. (Särisrkva:) Man sieht seine Kolonnen, sein Auf- 
marsch ist einer, (aber) seine Wagen sind viele, wenn 
du, o Agni, die Arme anschmiegend, niedergebeugt 
über die daliegende Erde dich hinbewegst.® 

* = Freund; Wortspiel mit dpi und- Kpyam. 

' hifftsänäm Particip (mit Grassmann), Accent wie huihäna ; die Regel ist 
allerdings rucänd, (uHjänd. 

« Cf.Ved.Stud. 11,68, 271. 

* ? s. Ved. Stud. III, 29; Sdy. erklärt säctva (Pp. säct-iva) mit saciva iva 
(cf. die säcdya^ Satp. Br. 3.4. 1.8) und entsprechend ny fHjase mit prasudhayasi 1 
vaiikarofUy artha^ ; danach wäre etwa so zu übersetzen : wie ein Minister ver- 
fügst du über alle Wesen. 

* tmdna = kl. Skr. svayam, cf. Nala I. 4 säkfäd iva manufy S7'ayam. 

* i. e. du hast ja auch so reichlich zu fressen. 

' s. Vedische Studien II, 207 ; der Sinn ist : so wie es Lücken zwischen Saat- 
feldern giebt. . 

* praganUiinlva satä, Sdy. : pararäftrafft gacchato räjHa^ send tatratyatii dhana- 
jdtam obhikäAkfamätutas tataJ^ saügha^o ydti tcuivat. 

* Agni ist hier der bhüpati, der Gemahl der Erde; die beiden letzten Pfldas 
sind erotisch gehalten, während die beiden ersten eng an das militärische Bild von 
Str. 4 anknüpfen. 

Sieg, Sagenttoffe. 4 
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6. Aufwallen soll deine Wut, deine Glut und deine 
Lohen, wenn du dein Werk thust, o Agni; richte dich 
auf (und) wachsend^ beuge dich (dann wieder) nieder: 
alle Vasus sollen sich heute dir ehrfürchtig nahen. 

7. (Stambamitra:) Diese Stätte sei für dich ein 
Wasserbecken, eine Stelle (Stätte) des Ozeans, einen 
andern Weg als diesen nimm, auf dem geh nach deinem 
Belieben. 

8. Aufdeinem Herweg und Hinweg mögen blühen de 
Dürva-Gräser wachsen, Teiche und Lotosblumen er- 
stehen, dies möge eineStätte des Ozeans sein.^ 



^yävä^va Ätreya. 

Syävä^va aus Atris Geschlecht ist nach der Anukr. der 
R§i von V, 52—61, 81, 82, VIII, 35—38, IX, 32. Genannt wird er 
im Rv. ausdrücklich: V, 52. i, 61. 5, 9,' 81. 5 ; VIII, 35. 19, 36. 7, 
37. 7, 38. 8, an den Stellen des achten Mandalas inmier neben Atri. 

An den Namen des Sy. knüpft die einheimische Tradition 
eine der schönsten Legenden. Sie wird zu V, 61 ül)erliefert und 
liegt in verschiedenen Fassungen vor. 

Die Anukr. bemerkt zu V, 61 : 

y^yävä^vo *tra vaidadaivi tarantapuruf nilhau dalbhyatft ra- 
thavitint marutai ca dänatu^pzh pra^a^aifisa buddhvä ca taranta- 
mahi^irfi iaHyastm' , was Sadg. (Macd. p. 1 17 f.) folgendermassen 
erläutert: ,in diesem Liede ist Syävä^va der R§i. Er pries die bei- 
den Söhne des Königs Vidada^va, nämlich den König* Taranta 
und den König Purumijha, als dritten Rathaviti, den Sohn des 
Königs Dalbha, femer die Maruts, die ihm ihren Rukma-Schmuck 
geschenkt hatten, erfreut über das Geschenk. Schliesslich pries 
er auch die Hauptgemahlin des Taranta Vaidada^vi, die zugleich 
mit ihm zur Königin gesalbt war, Namens Sa^iyas!, die er zuerst 

* Durch das Hochspringen. 

* tyathä samudravdsabhümiJf, kadäcid api na dahyate evafft kadäcid apy asrnat 
sthänaifi na dahyatäm ity arthaJ^*, Säy. s. oben p. 44. 

* Hier nur SyÄva, doch ist dies sicher mit Säy. nur Kurzname für SyävÄ^vÄ 

* Cf. die Paribhd§ä (Anukr. 2. 23) : räjnäfft ca dänastutayaJi. 
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^äväiva Atreya, c i 

vergessen hatte, deren er sich aber nachher erinnerte. Sa^iyasi 
hatte nämlich dem Syävä^va viele Gaben geschenkt/ 

Sa<Jg. teilt uns weiter mit, dass Kätyäyana diese Angaben 
gemacht habe, ,um den auf den in Rede stehenden Syavääva be- 
züglichen Itihäsa anzudeuten', und ,zur Klarstellung* lässt er gleich 
^txi Itihäsa selbst folgen (s. Macd. p. ii8 — 122). Derselbe umfasst 
37 Sloken, die im wesentlichen mit Brh. Dev. 5. 49—78 übereiil- 
stimmen,* und die sich auch in der Nitinlaftjari^ bruchstückweise 
wiederfinden; der Schluss steht auch bei Säy. zu V, 61. 17 — 19/^ 

Der Itihäsa lautet:* Es war einmal ein königlicher Weiser, 
Rathaviti Dalbhya,^ der wollte ein Opfer veranstalten. Er ging 
darum zu Atri,^ gab ihm gute Worte und erbat sich, sich selbst 
und sein Vorhaben nennend, höflichst den R§i Arcanänas, einen 
Sohn des Atri, zum rtvij. Dieser begab sich samt seinem Sohne 
zum Könige, um das Opfer erfolgreich zu machen. Auch des 
Atrisohnes Arcanänas Sohn Syävä^va war in sämtlichen Veden 
mit den Ahgas und Upähgas von seinem Vater unterrichtet worden. 
Angelangt, unternahm Are. voller Freude mit seinem Sohn für den 
König das Opfer. Als nun das Opfer vollzogen war, sah er die 
herrliche Tochter des Königs, und es kam ihm der Gedanke: die 
Prinzessin müsste meine Schwiegertochter werden! Syäv. ver- 
liebte sich auch sogleich in sie. Und so sprach er^ zum Opferherm: 
,tritt in eine Verbindung mit mir, o König!* Der König war be- 
reit, dem Syäv. seine Tochter zu geben, und sprach zu seiner Ge- 
mahlin: ,Was ist deine Meinung?® ich möchte nämlich dem Syäv. 

^ $adg. nennt selbst äaunakas ßrh. Dev. am Schlüsse als seine Quelle. 

' Citate aus NM. nach dem oben p. 38 fr. besprochenen Ms. Kielhom 1892, 1040. 

* Das gegenseitige Verhältnis zwischen Brh. Dev. und J?adg., NM. und Sdy. 
ist wie folgt: 

Brh. Dev. 5.49—78 = §adg. 1—32; 

49— 63a, 66b— 68, 70b, 71a in NM. 4. 5 (fol. 53); 

71b, 73a, 74bc— 77 in NM. 4. 8 (fol. 55a); 

73 b, 74a in NM. 4. 9 (fol. 55b); 

71b — 73a, 74bc— 77 bei Säy. V, 61. 17 (= NM.); 

73b, 74a bei Säy. V, 61. 19 (= NM.). 

* Vgl. auch Weber, Episches im vedischen Ritual, Sb. B. A. 1891, p. 792. 
» Därbhya, Brh. Dev. 

* Lies räjatrim (so Sadg.) statt räjarfir (Bfh. Dev.), räjarfim (NM.). 
^ Sc. Arcanänas. 

* Lies kifft te matam, so Sadg., NM. ; kifft te putrim, Bfh. Dev. 
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c^ ^yäväfva Atre^a. 

das Mädchen geben, der Enkel des Atri wäre kein geringer Schwieger- 
sohn für uns!** Sie aber sprach zum König: ,ich staaime aus 
einem königlichen R§i-Geschlecht, einer, der kein R§i ist, darf 
darum auch nicht unser Schwiegersohn werden, denn jener hat noch 
keine Lieder gedichtet. Nur einem R§i werde die Tochter ge- 
geben, damit sie die Mutter des Veda werde,^ weil matt nur den 
R§i,* der Lieder gedichtet hat, für den Vater des Veda hält/ Als 
der König diese ihre Rede gehört hatte, gab er dem Muni die 
abschlägige Antwort : ^ ,einer, der kein R§i ist, kann nicht unser 
Schwiegersohn werden*. Da das Opfer vollzogen war, kehrte der 
von jenem abgewiesene R§i nach Hause zurück, nicht aber das 
Herz des Syäv., das blieb bei dem Mädchen.* Auf dem Heim- 
gange indessen traf Arcanänas mit seinem Sohn zwei Könige, die 
Opferherren von ihm gewesen waren, den Taranta und Puru- 
milha, und er zeigte ihnen seinen Sohn. Die beiden Könige, die 
Söhne des Vidada^va, bezeugten den beiden ihre Verehrung. Da- 
selbst war auch die Gemahlin des Taranta, Saälyasi geheissen; 
dieser zeigte der Grosskönig den Sohn des R§i,* und mit Tarantas 
Einwilligung beschenkte Sa^iyasi den Syäv. mit vielem Gut, be- 
stehend in Ziegen, Schafen, Rindern und Rossen.* Nach der 
Ehrung durch die beiden Opferherren gingen Vater und Sohn in 
ihre Einsiedelei zu Atri und begrüssten Atri, den glanzreichen, 
grossen R§i. — Dem Syäv. aber kam es nicht aus dem Sinn : ,weil 
ich noch kein Lied gedichtet habe, darum habe ich, wie schade! 
das wunderschöne Mädchen nicht erhalten. Wenn ich doch auch 
ein Dichter wäre, meine Freude würde gross sein!* Während er 
so im Walde grübelte, erschien ihm die Schar der Maruts.' Er 



* Bj-h. Dev. nach J?adg. zu verbessern. 
' Lies bei §adg. rfil^' 

^ ,Als sich der König mit seiner Gemahlin beraten hatte, gicbt er ihm die 
abschlägige Antwort.' Brh. Dev. 

* Sadg. fügt an dieser Stelle noch folgenden Halbvers ein, der mit Recht in 
Bfh. Dev. und NM. fehlt : ,auch der König kehrte, nachdem ihm jener Lebewohl 
gesagt hatte, wieder in seinen Palast zurück.' 

^ Der Text Sadg.'s weicht hier erheblich von dem der Bfh. Dev, = NM. ab, 
der Inhalt ist indessen der gleiche; Bfh. Dev. 60 a natürlich tatas tu tau zu lesen. 

* Lies ajävikatft gavaivatft ca iyäväivaya iaüyasl. 

'' Die Verse i6b— 19a = Bfh. Dev. 63b — 66a fehlen NM. und in einem 
Teil der Bfh. Dev.-Mss., s. Ausgabe 1. c. Note 6. 
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sah sie seitwärts stehen, alle von gleicher Gestalt, vornehm, von 
gleichem Alter, die Brust mit dem Rnkma geschmückt, menschen- 
ähnlich. Voll Staunen^ fragte er sie in den vier Strophen: ,wer 
seid ihr Männer* (V, 6i. i — 4).* Darauf erkannte er sie als Götter, 
als die Maruts, die Söhne Rudras, und er pries sie nun als solche 
mit den sechs Strophen: ,die da reiten* (V, 61.11 — 16).^ Der 
B^§i hielt es nämlich für ein arges Versehen seinerseits, dass er sie 
nicht sogleich gepriesen, nachdem er sie gesehen,* sie vielmehr 
erst gefragt hatte: ,wer seid ihr Männer?* Da nahmen die Maruts 
die Rukmas von ihrer Brust, hingen sie ihm um den Hals und 
fuhren dann vor seinen Augen gen Himmel.* Ais die Maruts ge- 
gangen waren, da wandte sich der ruhmreiche Syäväsva ^ in seinen 
Gedanken zu Rathavltis Tochter, und in der Absicht, dem Ratha- 
viti zu melden, dass er nunmehr R§i geworden sei,^ beauftragte 
er die Nacht als Botin mit den beiden Strophen : ,dies mein Preis- 
lied* (V, 61. 17 — 18). Du kennst, hellstrahlende Nacht, meine schlaf- 
losen Nächte ; melde der Gemahlin des Rathavlti, dass ich ein Lied 
gedichtet habe.*^ Da die Nacht den Rathaviti nicht sah,**^ sagte 
er, jenen mit dem Seherauge erblickend: ,er wohnt am lieblichen 



• Der Avagraha vor vismito bei Sadg. (Macd.) ist natürlich zu sireichen und 
für 'paiyat ist 'pfcchat zu lesen, cf. ibid. Note 7. 

• Brh. Dev. 5.67b, 68a und NM. lesen statt der letzten Zeile: täfiis tulya- 
vayaso dfftvä devän purufavigrahän \ iyaväivo vismito 'pfcchat ke fßeti ma- 
rutas tadä \\ 

"Bei Jjadg. 2ib nach Brh. Dev. 5. 69 a (fehlt NM.) zu verbessern: ya ifft 
vahanta ity r Schiff, ^aibhis tuffäva tärits tathä, 

• Bei §adg. 22b yan na dfftvaiva zu lesen. 

• Brh. Dev. 5.70b, 71a, NM. und Macd. 1. c. Note 15 und 18 lesen statt 
dessen: stutäJlf, stuiyättayä pritä gacchantafy Pfinimätarafy I avamucya svavakfobhyo 
rukmafft tasmai tadä dadufy {; 

• Säy. V, 61. 17 = NM. fügen hier noch folgenden Halbvers ein: prädur- 
bhütärfam ätmänatft jnätv ä t r i kulanandanal^ (so natürlich bei Müller zu verbessern: 
,die Freude des Atrigeschlechtes*). 

^ ffitvam ätmanas tatra vivakfü ra- Sadg. 25a, sa sadya fsir (sie!) ätmänatft 
vivakfü ra* (bezw. pravakfyan ra') Byh. Dev. 5. 72 b, sa satyam ff im ätmänarp. 
pravakfyan ra* Säy. = NM. 

® Diese Strophe fehlt Brh. Dev., Säy. und NM. 

• Statt apaiyantafft Sadg. 27 a, tapasyantarfi Brh. Dev. 5. 73 (so auch Säy. V, 
61. 19, NM. 4.9 (fol. 55b, siehe im Verlauf!) lies: apaiyantiffi sc. rätrim cf. Brh. 
Pev. 1. c. Note 11, Berl. Ms. d. Brh. Dev. (B.) fol. 52a. 



Digitized by 



Google 



CA ^yävähja Aireya, 

Abhang des Himavat* (¥,61.19). Auf Gehdss der Nacht ging 
der Dalbhasohn, nachdem er den Auftrag des R§i vernommen 
hatte, mit seiner Tochter zu Arcanänas, und dessen Füsse um- 
fassend, sich demütig verneigend und die Hände faltend, nannte 
er seinen Namen: ,ich bin Rathaviti, Dalbhas Sohn; verzeih, Er- 
habener, dass ich dich vordem, als du eine Familienverbindung 
mit mir wünschtest, abwies,^ Verehrung dir, zürne mir nicht darum.' 
Du bist, Erhabener,' der Sohn eines 5^§i, bist selbst ein R§i und 
bist auch der Vater eines ]R§i, wohlan, ninun diese als deine 
Schwiegertochter an.* So sprach er zu ihm.* Und nachdem er 
zuvor dem Sohn des Atri das Ehrenfussbad und die Honigspeise 
und hundert Rosse als Hochzeitsgeschenk* für den Bräutigam ge- 
reicht hatte, gab er seine Tochter dem Syäva^va.* Als Atri seinen 
Enkel mit dem Rukma Schmuck geziert sah, war er sehr erfreut 
und sprach: ,gross ist die Gnade der Maruts*. Und von nun ab 
achtete er ihn hoch wie seinen Sohn. — Nachdem Syäva^va ge- 
heiratet hatte, pries er die vielen, die seine Wohlthäter gewesen 
waren. Danach sind, da in Form einer Frage das Lob der Marut 
ausgesprochen wird, sie die Gottheit in den vier Strophen: ,wer 
seid ihr?* (1—4); auch in den sechs Strophen ,die da* (11 — 16) 
werden dieselben gepriesen. In den vier Strophen ,sie schenkte 
mir Rosse* (5 — 8) wird die Gemahlin des Taranta gepriesen, in 
der Strophe ,sie auch wies mir* (9) Purumilha, in der Strophe ,der 
mir* (10) Taranta. In den drei Strophen , diesen meinen* (17 — 19) 
schliesslich wird Rathaviti Dälbhya gepriesen. Diese Geschichte 
aber wird von Saunaka in der Brhaddevatä erzählt. 

* Lies praiyäcakfi, Bfh. Dev. 76 a. 
« Lies krudhalh Brh. Dev. 

' Bei S&y. V, 61. 17 bhagavantt zu verbessern. 

* Hiermit schliesst bei Säy. die Erzählung; die bei Säy. noch folgenden 
Strophen stammen aus der andern Version, s. im Verlauf. 

* Statt iuklam ist iulkam zu lesen, padyärghya und tnadhuparka bezeichnen 
in diesem Fall die besonderen Ehrungen für den Bräutigam, s. Apte unter 
tnadhuparka i. 

* Brh. Dev. 78 liest statt des letzten Verses: pädyarghyamadhuparkaii ca 
püjayitväiha tat/t nfpah ; Hiklam (s. vorige Note) aivaiatarit dattva anujajne gT^an 
prati II und beschliesst dann die Geschichte mit der Str. 79: iaiiyasifri tarantatii ca 
pttrumilharfi ca pärthivaffi faiidhiß^ satiad iti stutvd jagämaj-fir api kfayaffi |' .Nach- 
dem der ]^si noch Sai^lyast und König Taranta und Purumilha mit den sechs Strophen 
,sie schenkte' (V, 61. 5 — 10) gepriesen hatte, ging er ebenfalls nach Hause.* 
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In anderer Fassung findet sich diese Legende bei Säy. in 
seiner Einleitung zuV, 6i.^ Sie ist hier künstlerischer ausgestaltet, 
Avie der Übergang von Sloka in die epische Tri§tubh (Upajäti) 
von Str. lo ab zeigt. Zu derselben Fassung gehörten wohl noch 
die Tri§tubhstrophen, die Säy. hinter dem Bfh. Dev.-Citat zu Str. 17 
giebt (s. oben). Auch die Säyana-Fassung der Legende ist in die 
NM. übergegangen.^ Im wesentlichen decken sich die Bfh. Dev. 
= Sadg. = NM.*- Version einerseits und die Säy. = NM. '-Version 
andererseits. Indessen ist die Situation in der letzteren in einigen 
Punkten verändert. Da sie für die Erklärung nicht unwesentlich 
ist, so lasse ich eine kurze Inhaltsangabe folgen: 

Arcanänas, Sohn des Atri, celebriert im Namen des Ratha- 
viti Dalbhya ein Opfer und bemerkt dabei dessen Tochter, die er 
fiir seinen Sohn Syävä^va zur Gattin begehrt. Der König wäre 
wohl einverstanden, muss aber auf Wunsch der Königin, die einem, 
der kein R§i ist, ihre Tochter nicht geben will, den Arcanänas ab- 
weisen. Syävä^va unterzieht sich nun strenger Askese in der Hoff- 
nung, dadurch die Tochter des Rathaviti zu gewinnen. Als ent- 
sagender Brahmanenschüler zieht er bettelnd umher. Bei dieser 
Gelegenheit begegnet er der edlen Gattin des Taranta, der Sa^iyas!. 
Sie beschenkt ihn mit Erlaubnis ihres Gatten, der ihn ebenfalls 
beschenkt, ihm ausserdem anrät, er möge auch seinen (Tarantas) 
jüngeren Bruder Purumilha aufsuchen, der würde ihn gleichfalls gut 
aufnehmen.' Die Königin selbst zeigt ihm den Weg, und er macht 
sich auf zu Purumilha. Als er etwa die Hälfte des Weges zurück- 
gelegt hat, begegnen ihm plötzlich die Maruts. Ganz erschrocken 
preist er dieselben. Erfreut darüber gewähren sie ihm alle seine 
Wünsche. ,Bei dieser Gelegenheit ward* — und damit beschliesst 
Säy. seine Einleitung^ — ,Syävä^va zum 5^§i und Liederdichter. 
Dem (nunmehrigen) Liederdichter, der noch zu Purumilha gegangen 
war und auch von ihm hundert Kühe erhalten hatte,^ gab der 



* aträUaryafft purävfttam ähur ägamapäragäl^. 

' NM. 4. 5 (fol. 52, vor der Brh. Dev.-Version 1). 
» Hier Tri^tubh. 

* Nunmehr wieder in blöken. 

* Der Text ist unsicher; ich schlage folgende Lesart vor (s. Müller, Var. 
LecL) : purumUkagxhaifi gatvä bhüyo labähvä gaväfft iatam. 
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Darbhasohn auf Geheiss der Nacht ' seine Tochter zur F*rau. All' 
die Gaben, die ihm die erfreuten Purumilha, Taranta und dessen 
Gemahlin Sastyasi, die sieben Scharen der Maruts und Rathaviti 
Därbhya geschenkt hatten, werden hier in dem Liede ,wer seid 
ihr?* gepriesen.* — Die Angaben Say.'s zu Str. 17, die sich im 
Anfange selbst als Citat aus der Bfh. Dev. ankündigen,* haben, 
soweit sie daraus stammen, bereits oben ihre Erledigung gefunden.^ 
Sie schliessen mit der Bitte Rathavitis an Arcanänas, er möge 
doch seine Tochter als Schwiegertochter annehmen. Bei Say. folgt 
aber noch (wieder in Tristubh*): ,Der König übergab ihm (dem 
Arcanänas) hundert Rosse und seine schön geschmückte Tochter 
als Schwiegertochter. [Zur Zeit der Hochzeit der Tochter aber 
schenkte der Fürst nochmals hundert Rosse, tausend ^] tausend Kühe 
und viele andere Schätze, alsdann aber ging er in den Wald, um 
Askese zu üben. Diesen Rathaviti (s. Say. zu Str. 19), der nach 
Verheiratung seiner Tochter und Erledigung seiner Angelegen- 
heiten in den Wald gegangen war, sah Syävä^va mit Seherblick, 
wie er Askese übte, und er sprach, ,er wohnt am Heblichen Ab- 
hang des Himavat*.^ 

Ein Vorzug der Säy.-Version, rein äusserÜch betrachtet, ist 
der, dass sie die Beschenkung des Syävasva durch Taranta etc. 
und die Begegnung mit den Maruts in näheren Zusammenhang 
bringt, während in der Bfh. Dev.-Version beide Ereignisse ganz 
zusammenhanglos nebeneinanderstehen. Befremdend muss dagegen 
die Auffassung der letzten Strophe in der Säy.-Version erscheinen. 
Sie passt in der Brh. Dev. so schön in den Zusammenhang, wird 
aber bei Säyana vollkommen herausgerissen, aber, wie ich glaube, 
nur durch einen Irrtum Säya^ias. Die Schuld daran trägt nämlich 

* Lies räiryä statt des von M. Müller konjizierten räjhyä. 

* sat/tpannaffiöhävasya iyävähfasyärcanänasafy \ 
rathavitisutäyäi ca vivähafji iaunako 'bravU |l 

^ Stehen auch mit Say.'s einleitender Strophe in NM. 5. 8 (fol. 55 a) zu 
Strophe 17. 

* Auch in NM. 5.9 (fol. 55 b); hier aber bezeichnenderweise erst zu Str. 19, 
die Verse Say.'s zu Str. 19 schliessen sich unmittelbar daran. 

* Der Halbvers hat hier gar keinen Sinn, er fehlt mit Recht in NM.; — 
wozu gehört sahasram ? wohl ebenfalls nur irrtümlich durch das Folgende verT 
anlasst. 

^ Die letzte Strophe wieder aus Brh. Dev. ; s. im Verlauf. 
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die schon zu Säyanas Zeit vorhandene Korruptel der Bfh. Dev. : 
tapasyantam} Say.'s Quelle schloss sicherlich mit dem Halbvers 
(s. zu 17): 

gavatfi sahasratfi vasu ca prabhütaifi 
tapiuffi tapo ^nte ^tha vanatfi jagäma |; 

Da er nun aber in der Brh. Dev. fiir die letzte Strophe von V, 61 
folgende Lesart vorfand: 

rathavituft tapasyantaifi samprek^yär^eita cak^u^ä \ 
ramye himavatah pf^fha e^a k^etiti cabravit ||, 

so konstruierte er sich aus dem tapasyantam noch eine Fortsetzung 
seiner Version, und er fügte darum einfach mit einem verbindenden 
Vers den Bfh. Dev.-Schluss an: 

kanyatfi dattvä krtärthatfi tayi ^yävä^vo *tha vanaffi gatatft \ 
rathavititfi tapasyantatfi etc. 

Die Version, der Säyaiia folgt, bildet eine zusammenhängende, 
abgerundete Legende und diese wieder das einheitliche Band für 
die scheinbar bunt zusammengewürfelten Strophen des Rv.-Liedes 
(cf. Grassmann I, p. 543 [415], Oldenberg p. igSf , M. Müller, 
S.B.E. XXXII, p. 358). Das Lied führt gleich in die Mitte und den 
Höhepunkt des Itihäsas. Dem Syäva^va, der sich auf dem Weg zu 
Purumijha befindet, treten plötzlich die Maruts entgegen. Er er- 
kennt sie nicht und fragt erstaunt: 

1. Was für ganz vornehme Herren seid ihrMänner, 
die ihr einer nach dem andern^ aus weitester Ferne 
hierhergekommen seid? 

Sie ziehen mit grosser Schnelligkeit an ihm vorüber, nach 
ihrem Gebaren scheinen sie zu Pferde zu sein, aber Syäväsva sieht 
weder Pferd noch Zügel, er fragt deshalb verwundert: 

2. Wo sind eure Rosse, wo eure Zügel? wie habt 
ihr das fertiggebracht? aufweiche Weise seid ihr ge- 
kommen? (Man sieht doch) den Sattel!^ (Man sieht doch) 
die Trense!^ 

* Für apaiyantlm s. oben p. 53 Note 9. 
' ika-ekafi = klass. ekaika(iafy). 

' paryäpafft tatra df^ate, Säy. 

* Wörtlich Nasenknebel; paläyanapratibandhakäri paior (ob päio zu lesen?) 
ntisikayor ä^iyaie, Say. ; also Trense oder eventuell auch Kandare. 
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C8 .^vai'ftsvfj Atreya. 

3. uMan sieht) die Peitsche an ihrer Hüfte,' und die 
Schenkel halten die Männer gespreizt wie Weiber beim 
Beischlaf.* 

So plötzlich die seltsame Schar gekommen, so schnell scheint 
sie wieder von dannen eilen zu wollen.'* Syavä^va bemerkt das 
mit Befremden: 

4. Ihrgeht fort, ihr Helden, ihr Jünglinge, mit der 
schönenFrau (bei euch*), als ob ihr euch amFeuerver- 
brannt hättet.^ 

In dem Wunsche, die Männer festzuhalten, und dem Gedanken 
an eine andere schöne Frau, die ihn erst unlängst reichlich be- 
schenkt hat, lind von der er soeben kommt, erzählt er ihnen nun 
seine Erlebnisse: 

5. Es schenkte mir Ross- und Rinderherde und 
hundert Schafe jene, die dem von Syäväsva geprie- 
senen Helden ihren Arm unterlegt.* 

6. Und besserals ein Mann, dernichtandieGötter 
denkt und keine Gaben spendet, ist die eine, die Frau, 
Sasiyasi, 

7. die aus find ig macht den Hungrigen, den Dürsten- 
den, den Bedürftigen^ und auf die Götter ihren Sinn 
richtet. 

8.** Und der andere, der Mann, wird, wenn ich ihn 



* jag/idne cödafj, muss natürlich dem pfftfu sädaJ^ nasor ydmafy entsprechen; 
aivänäfit hantatyapradeie prerikä kaiä arägrakäfthaviiefo vä vartate, Sdy. ; wir wür- 
den also mit .Sporen* dem Sinne nach das Richtige treffen. 

* satftgafnasamayc, Säy. 

' kaiäiädanädiliitgena jigamifün matvä brnte, Säy. 

* Die Rodasi; jäni nach Päi;i. 5.4. 134. 

* ? agnitdpafy ätc. Xe^., agninä taptäs tämrädayo yatha diptds tadvat pradiptä 
bhavatha | athavägnitaptä dagdhadehä yathä paläyanie tathä bhavatheti, Säy. 

^ i. e. die dem Taranta eine zärtliche Gattin ist. 

' Wörtlich den Bittsteller; wohl prägnant den, der auch verdient, dass ihm 
seine Bitte gewährt wird, den würdigen Bettler. 

® Die Strophe ist, da 9 wieder von !>a51yast handelt, ge wisse rmassen als Pa- 
renthese zu fassen, der Dichter will auch dem Gatten der ^a^lyast gerecht werden. 
Bau, Anreihung und Metrum der Strophen zeigen deutlich, dass Syäv. in der Dicht- 
kunst noch auf recht schwachen Füssen steht. 
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nicht preise, ein Geizhals heissen/ an Wert^ kommt 
er ihr gleich. 

9. Und die junge Frau hat freudig mir, ,ihrem 
Syäva*,'* den Weg angegeben; meine Füchse griffen aus* 
zu Purumilha, dem Weisen von bleibendem Ruhme, 

10. der mir hundert Kühe geben soll wie der (andere) 
Vidada^vasohn, wie Taranta mit Freigebigkeit. 

Erst jetzt, nach Beendigung seiner Geschichte, werden dem 
Dichter die lingäni^ der vor ihm erschienenen Männer klar, er er- 
kennt in ihnen die Maruts (11 — 13): 

11. Die da auf raschen Rossen reiten, die den be- 
rauschenden Trank trinken, die haben sich hier einen 
guten Namen gemacht (ein gutes Werk gethan). 

12. Durch deren Pracht Himmel und Erde*^ noch 
mehr (glänzen),' wenn sie auf ihrem Gefährt erstrahlen 
wie der Goldschmuck^ oben am Himmel, 

13. das ist die Schar der Maruts, die jugendliche, 
mit dem ungestümen Gefährt, die tadellose, die ge- 
putzt fahrende, die unwiderstehliche. 

Bei seiner stuti kommt dem Dichter der Gedanke: die Maruts 
werden mir zürnen, dass ich sie nicht sofort erkannt habe ; er ent- 
schuldigt sich also bei ihnen (14), schliesst aber dann seine stuti 
nach bekannter Schablone mit der Bitte um Belohnung (15 und 16). 

14. Wer weiss denn gleich von ihnen, wo die Schütt- 
ler sich ergötzen, die edlen, fleckenlosen?! 



* So zu konstruieren: ttemaJ^ pumän astuto bruve iti: papif^. 
« Über vaira s. Roth, ZDMG. 41, p. 673 f. 

' Koseform für Syävdöva, s. oben p. 50 Note 3. 

* vi ycmaiulf, bezeichnenderweise Perfekt neben arapat in Päda a. 

* Cf. Nala 5. 13; idämtfl maruta evaita iti niicitya janaprasiddhair mahai- 
tnymJf. stauti, Säy. zu Str. 1 1 ; vielleicht giebt aber V, 53. 3 die richtige Situation, 
s. unten p. 61 Note 2. 

* Ob hier nicht ursprünglich ri^^öjJ' gestanden haben wird ? S. oben p. 58 Note 4. 
' Säy. suppliert aus äd/ii ein Verb und übersetzt adhif{hite bhavataJ^, ich ver- 
mute, dass vielmehr vibhräjete zu ergänzen ist, cf. I, 188. 6 dilti iriya virUjatafj,. 

* rukmdh ist hier zweifellos doppelsinnig gebraucht, denn rukma ist speziell 
die Bezeichnung des Schmuckes der Maruts, cf. auch VIII, 20. Ii vi bhrajanie 
rukmasafy. 
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5o ^yäväiva Atreya. 

15. Ihr seid, ihr Preislustigen, (ihr Götter,) dem 
Sterblichen Führer so recht nach Wunsch,^ Hörer, so 
oft er ruft; 

16. so wendet uns zu die begehrenswerten Schätze, 
die ihr viel Gold besitzt,* die ihr die Feinde abwehrt, 
ihr Opferwürdigen! 

Die Maruts willfahren dem Wunsche des Dichters, sie be- 
schenken ihn reichlich und verlassen ihn dann. Der Dichter ist 
nun ein lj§i geworden und hat damit die von Rathaviti gestellte 
Bedingung erfüllt. Er bittet daher die Nacht, die inzwischen her- 
eingebrochen ist, für ihn als Botin zu Rathaviti zu gehen und die 
Werbung um dessen Tochter zu erneuern (17—18): 

17. Diesen meinen Stoma, o Nacht, bringe hin zu 
demDarbhasohn, mein Lied, o Göttin, (überbringe ihm 
so sicher) wie ein Wagenlenker; 

18. und du sollst also sprechen bei Rathaviti, der 
das Somaopfer vollzogen hat: meine Liebe hat nicht 
aufgehört. 

Damit die Nacht den König nicht verfehle — er hat augen- 
blicklich (so dürfen wir wohl abweichend von dem Itihäsa an- 
nehmen) seine Sommerresidenz an den Abhängen des Himalaya 
aufgeschlagen — , beschreibt er ihr schliesslich noch dessen Wohnort: 

19. Rathaviti, der freigebige, weilt dort an den 
Gomatis, fern am Abhang des Gebirges.^ 



Der Text der Anukrama^ii scheint an einer Stelle verdorben 
zu sein. Was soll : buddhvä ca tarantamahi^ttfi iaüyasUn ? buddhvä 
kann doch der Sache nach nur auf die Maruts gehen ; vielleicht hat 
der Text ursprünglich so gelautet: ^yäväivo 'tra vaidadaivi ta- 
rantapuruntilhau tarantamahi^itri ^a^iyasipi dälbhyant rathavtiini 
ca dänatu^fah praiaimn^a buddhvä ca marutah. 



* s. Pischel, Ved. Stud. I, p. 184. 

* So nach Pp. : puru-candrttJi ; vielleicht ist aber mit Grassmann diese 
Auflösung zu verwerfen und puruicandrU als ntr. pl. zu vdsüui zu beziehen. 

' himavatparvataprdntefu, Say. 
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Eine direkte Beziehung auf unsere Legende scheint mir Rv. 
V, 52. 12 c — d/17, 53. 1 — 5 ^ vorzuliegen, wie es denn überhaupt be- 
zeichnend ist, dass die ganze dem Syäv. zugeschriebene Hymnen- 
reihe des fünften MaQ(}alas (52 — 61) an die Maruts gerichtet ist. 
Im Ritual wurde das Lied V, 61 in Verbindung mit dem Itihäsa 
vorgetragen, s. Sänkh.Sr. S. 16. 11. 7 — 9: iyavä^vant trtiyani \yathä 
iyaväiva arcanänaso vaidadaivau sanitjt sasäna \ ke ^thä nara 
iti ca süktam ,als dritte wird (beim Puru§amedha) die Geschichte 
von Syävä^va erzählt, wie nämlich Syav., Sohn des Arcanänas, bei 
dem Vidada^vasohn ein Geschenk erhielt; und dazu soll er das 
Lied V, 61 recitieren*.^ 

Der Name des Syäva^va wird ausser den oben (p. 50) 
citierten Stellen noch Av. 4.29.4: yaü iyavaivam ävatho vadhrya- 
^vdfft tniträvaruipä purumidhäm dtrim etc. und 18. 3.15: käi^vali 
kak^Hvän purumtihö agästyali ^yävä^vaft söbhary arcanatiäh \ vi^vä- 
mitro 'yätfi jamädagnir ätrir ävantu nah kaiydpo vämädevaft^ 
genannt. 

Eine weitere Geschichte wird von ihm Ta. Br. 8. 5.9 als 
Arthaväda für das ^yävä^vant säma^ erzählt:^ ,Als einstmals 
Syävä^va, Sohn des Arcanänas,^ eine Satrafeier beging, entführten 
ihn (seine Genossen) in eine Wüste.^ Da erfand er dieses Säman;'* 
dadurch brachte er Regen hervor, dadurch konnte er sich halten, ^^ 
dadurch fand er auch den richtigen Weg. Durch dieses Säman 
findet man den richtigen Weg.* 

* V, 52. I wird Syäv. ausdrücklich als ]^§i genannt; zu 12 s. Pischel, 
Ved. Stud. I, p. 222 fr. und Geldner, ibid. III, p. 148. 

* Speziell Str. 3, die danach zur Erklärung der Situation von V, 62, 11 flf. zu 
verwenden wäre. 

" Cf. Weber a. a. O. p. 792. 

* iyäväiva, AV. ii. 2. i8 ist Adjektiv [iyäväh kapiiavart^ aivä yasya sah, S&y.) 
wie .SdAkh. ^r. S. 14. 33. 26 und wohl auch T. Ar. i. ii. 2: atha savitufy syävtUvasyä' 
vartikämasya, nach Säy. soll es allerdings auch dort Eigenname sein, s. p. 85. i8ff. : 
iyäväiva nämna^ kasya ein maharfe^ sarttbanähina iflakämanlrälf. . ktdfiasya \ ,savitt4fy' 
prerakasya mantrasatitpradäyapravariakasyety arthal} \\ 

* s. Ind. Stud. III, p. 240 b. 

® s. auch Weber a. a. O. p. 793. 

' Natürlich arcanänasam zu lesen. 

® krodhät nirudakapradeiam udagamayan C. 

* tffärtaf^ satt C. 

'^ vfffyäfft safj'äfft sasyoipattau pfthivyäm C. 
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iJie guten Beziehungen des Syäv. zu den Manits • Hervor- 
bringung von Regen» treten auch hier klar zu Tage,* doch habe 
ich eine direkte Anspielung auf diese Legende im ^v. nicht ge- 
funden, oder dürfte man V, 52. 12a — b und 53.6, 13 und 14 da/u- 
zustellen haben? 

Bezuglich der andern Hauptpersonen des Itihasas zu V, 61 
ist m>ch zu bemerken, dass Rathaviti - in der Litteratur nicht vor- 
kommt, ebensowenig Sasiyasi, Tarantas Gemahlin, wohl aber Ta- 
ranta und Purumilha,^ die Söhne Vidadasvas. Diese beiden be- 
gegnen uns wieder in der Geschichte Tä. Br. 13. 7. 12. Dort 
heisst es:* 

»Dhvasra und Puru§anti^ wollten den Vidadaävasöhnen 
Taranta und Purumijha* tausende schenken.^ Die (aber) über- 
legten sich : wie könnte wohl dies fiir uns als genommen, nicht als 
Geschenk gelten.** Sie nahmen es an^ mit den Worten: ,Von 
Dhvasrä und Puru§anti haben wir tausende genommen; es läuft 
der erfreuende (Soma), er helfe (uns) hinüber.* Da wurde für sie 
beide dieses etwas Genommenes, nicht als Geschenk Angenommenes.* 

Die angeführte Strophe steht Rv. IX, 58. 3, und in der That 
erklärt Säy. dieselbe mit Hilfe dieses Itihasas: ,wie Avatsära^® von 
diesen beiden Geschenke annahm, so haben sie auch Taranta und 
Purumijha angenommen. Und so sagt das Sätyäyanaka: Als 
nun Taranta und Purumijha, die beiden Vidada^vasöhne, viele Gaben 

• Cf. Weber a. a. O. p. 794. 

" Über DÄlbhya s. P. W. unter Därbhya (dazu noch MS. 1.4. 12 [60. 13], 
^>- 5 [94* 5]. (2. 1.3 [4- 3]) Jaim. Up. Br. 3. 29. I und 2) und Dälbhya (dazu noch 
Jaim. Up. Br. fi. 38. i, 56. 3] i. 9. 3, 4. 7. 2). 

' Dieser Purumtjha ist mit den sonst noch genannten P.s (s. Weber a.a.O. 
p. 793 N. 3) nicht identisch. 

• (f. auch Weber a. a. O. p. 793 N. i. 

• Feminina! Die Richtigkeit der Lesart wird durch Niddnasötra9. 9 
besiütigt, wo der Anfang dieser Erzählung citiert wird. Säy. Comm. 1. c. erkennt den 
Text ebenfalls als richtig an, erklärt aber die beiden Worte durch lh\s^a7fyatyaya als 
Namen xweier Könige, s. im Verlauf. 

• rfU*hyi)in, SÄy. 

' Natürlich aditsatdm zu lesen, cf. Nid. S. 9. 9 ; M. Müller, Var. lect. zu ^Iv. 
IX. 58. 3. 

• f^rutigrahado^aviyuktamt Säy. 

• f'ratl'i .annehmen', cf. Ait. Br. 7. 16. lo. 
'** Avaisftra ist nach Anukr. H?i des Lieder. 
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von Dhvasrä und Puru§anti ' angenommen hatten, glaubten sie sich 
dadurch gleichsam vergiftet zu haben. Sie berührten das Ge- 
schenkte mit dem Finger. Sie wünschten: möchte das, was wir 
hier geschenkt bekommen haben, wie etwas Nichtgeschenktes sein, 
möchte es gewissermassen nur genommen, nicht angenommen 
sein. Da erfanden sie dieses vierstrophige Lied. Damit nahmen 
sie es an. Dadurch wurde das, was sie geschenkt bekommen 
hatten, wie etwas Nichtgeschenktes, gewissermassen nur ein Ge- 
nommenes, nicht Angenommenes. Wer also etwas als Geschenk 
angenommen hat, und hat den Wunsch u. s. w.* 

Der Sinn der Geschichte wird uns klar, wemi wir uns ver- 
gegenwärtigen, dass Taranta und Purumijha Könige, d. h. K§atriyas, 
sind ; einem K§atriya aber war das Annehmen von Geschenken ver- 
boten, das war allein das Recht des Brähmana, s. Manu lo. 75 — yyr 
Sie suchen also den rechtlichen Besitz dieser Güter auf einem Um- 
weg zu erreichen, indem sie selbst ein Lied erfinden, d. h. Rsi und 
Lobsänger werden. Das scheint mir auch Str. 9 unseres oben be- 
handelten Liedes zu bestätigen, woselbst Purumilha Vipra ge- 
nannt wird.'^ 

Wie in den beiden Brahmaijas, so wird auch im Smärta- 
Ritual das Lied IX, 58 mit diesem Itihäsa verflochten, man vgl. 
Rgvidh. III, 3.3b — 4a: pratigf'hyapratigrahyafft bhuktvd cännani 
vigarhitaiji \japaftis tarat-sa-^nandtyafji praviiyäpas tryahäc chu- 
eilt, Y Es lässt sich sehr wohl mit Säy. aus demselben erklären, 
und ich sehe auch hier keinen Grund, weshalb man ihn ablehnen 
solle. Doch darf man dann nicht mit der Anukr. an dem B.§i 
Avatsära festhalten, sondern Taranta und Purumilha müssen als 
B§is gelten. 

I. Er helfe (uns) hinüber — daläuft der erfreuende — , 
der Strom des gepressten Saftes; er helfe uns hinüber — 
da läuft der erfreuende.^ 

* Nach Säy. wieder Namen von Königen; aus dem I^v.- und h>äty.-Text 
lässt sich das Geschlecht nicht mit Sicherheit bestimmen. 

' Damit fällt die Annahme Webers a.a.O. p. 793 N. i, dass Dhvasrä und 
Puru$anti wohl ,dämonische Wesen' gewesen seien. Tar. und Pur. sind eben 
nicht ^is in Sdy.'s Sinn, sondern Rdjar§is, wie wir oben zu V, 61 sahen. 

' s. auch Ludwig 1. c. V, p. 502. 

* Fast wörtlich = Manu II. 253, cf. Gaut. Uh. 24. 2— 3; Rudolf Meyer, Note I.e. 

* tdrat als Part, zu fassen, wie Say. und Ludwig wollen, geht nicht an; sd 
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2. Der helle/ der göttliche kennt die Schätze, (er 
weiss auch) die Hilfe für den Sterblichen; er helfe . . . 

3. von Dhvasrä und Puru§anti nehmen wir*^ tau- 
sende; er helfe . . . 

4. von welchen beiden wir dreissig Kleider^ und 
tausende (Kühe) nehmen;^ er helfe . . } 

Den Namen Purusanti finden wir ausser an dieser Stelle noch 
einmal Rv. I, 112.23 genannt, und zwar neben Dhvasanti als Schütz- 
ling der A^vins; höchst wahrscheinlich ist also Dhvasrä nur als 
Koseform für Dhvasanti zu fassen. Säy. sieht auch zu 
I, 112.23 Masculina in den beiden Worten.^ Doch ist die Stelle 
des Tä. Br. als richtig durch das Nidänasütra beglaubigt (s. oben), 
zum andern die Annahme Säya^as aus der Paribhä§ä: räjüäm ca 
dänastutayaft (Anukr. 2.23) so leicht erklärt, dass an einem Irrtum 
Säya^as in diesem Fall gar nicht zu zweifeln ist. 



Vria Jana. 



Die Anukramapi bezeichnet als R§i des Liedes V, 2 Kumära 
Ätreya oder Vf^a Jana oder beide zusammen; für Str. 2 und 9 
indessen wird Vf. J. allein genannt. Während sich Sa(Jg. mit der 



mandt dhävati muss also wohl als Satzparenthese gedeutet werden. Die Bedeutung 
von tdrat hat aber Säy. richtig erkannt: stotfn päpmanaJjf. sakäiät tärayan, cf. päp- 
mänaffl, tarati, ^atp. Br. i. 8. i. 22; Got. Dh. 19. 9 u. s. 

* usrd wie usriya sind ursprünglich Adjektiva und bedeuten: hell, leuchtend. 
Aus dieser Grundbedeutung haben sich alle anderen entwickelt. 

* Plur. majestatis. 

' ? Das Wort tänä bedarf einer besonderen Untersuchung. Es sei hier nur 
bemerkt, dass Säy. auch ein Neutrum idna ansetzt mit folgenden Bedeutungen: 
1. Tuch, speziell Seihtuch für den Soma VIII, 94.5, IX, 34. i, 71.2 (in allen diesen 
Stellen Instrum.); dazu wären dann auch noch I, 3. 4 (IX, 1. 6? zweifelhaft wegen 
1,26.6), IX, 16. 8, 52. 2 zu stellen. 2. Kleidung (aus i übertragen), IX, 58. 4 
und IX, 16.8 (s. oben). 3. Gut, Besitz [dhana, aus 2 übertragen), I, 77. 4, VIII, 
25. 2, 40. 7, IX, 62. 2, X, 50. 6, 148. I. 

* tayor asmädhifj. pratigrhiiafii tat sarvafft apratigj-hUatft astv iti somam T^^ 
prärthayate, Säy. 

* dhvasantim etatsatfijHafft purusantun etamtämänafft ca fsim (sie!), der ^v. 
giebt wieder keinen sichern Anhalt. 
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blossen Erklärung der obigen Worte begnügt, knüpfen Säy. und 
Bfb. Dev. an das Lied einen Itihäsa,^ der nach Say. im Sätyäyana- 
brähmapa^ stand. Nach der Bfh. Dev. muss er auch im Bhäl- 
lavibrähma^a erzählt worden sein, und zwar mit Anfuhrung 
der beiden (wie wir sehen werden) für den Itihäsa wichtigsten 
Strophen 2 und 9. Leider aber hat dem Verfasser der Brh. Dev. 
dieses Brähmat^a nicht mehr vorgelegen, denn er beruft sich nur 
auf eine entsprechende Notiz im Nidänabuch der Chandogas. 
Das ist doch wohl der Sinn der Stelle in Brh. Dev. 5. 21b, 22:*^ 

e^a eva parämr^to bhallavibrähmarie dvrca/t \ 
nidänasarrtjüake granthe chandoganätn iti h'utih \ 
bhaved e$a^ parämar^ah süktasyäsya vyapek^aya \ 

, Dieselben beiden Strophen (V, 2. 2 und 9) sind im Bhällavibräh- 
mapa erwähnt, so lehrt eine Schriftstelle in dem Nidäna genannten 
Buch der Chandogas.* Es dürfte jene Erwähnung mit Bezug auf 
dieses (ganze) Sükta geschehen.* 

Der Itihäsa selbst, der auch bei Säy. metrisch gefasst ist 
(Sloka, am Schlüsse Tri§tubh), lautet bei Säy. wie folgt: ,Es war 
einmal ein König Namens Tryaruija Traivr§na aus dem Ge- 
schlecht der Iksväkus, der hatte zum Purohita einen R§iVr§a 
Jana mit Namen. Dazumal lenkten die Purohitas zum Schutze 
der Könige deren Wagen, und so hielt auch Vr^a als Purohita für 
Tryaru^a die Zügel. Dabei wurde ein Knabe, der auf dem Wege 
spielte, von dem Wagenrade tödlich getroflfen, und durch das Rad 

^ Beide auch in der NM. 3, 15, fol. 49 b, 50 zu ^v. V, 2 und 9. 
' iätyäyanabrähma^kta itihäsa ihocyate. — t^ber sein Vorkommen im Td. Br. 
s. im Verlauf. 

8 Anders Weber, I. L.G.' p. 89. 

* So wohl mit B. fol. 48b für das eva des Textes zu lesen. 

* Im NidänasAtra, das doch damit gemeint sein dürfte, habe ich diese 
Stelle allerdings nicht gefunden, das ist aber noch kein unbedingter Beweis gegen die 
Richtigkeit der Angabe der Brh. Dev., denn die Manuskripte des NidänasAtra und 
entsprechend die Ausgabe in der U?& (s. oben p. 29 und Note 2 und 3) sind höchst 
unzuverlässig (wie das auch Citate, die sich bei Säy. zu T&. Br. aus diesem Werk 
mehrfach finden, erweisen) und teilweise ganz unverständlich, so dass eine sichere 
Kontrolle bisher nicht möglich ist. Derartige Anführungen der Bhallavina^ kommen 
mehrfach darin vor ; ich habe folgende Stellen notiert : III, 3 ; 6 ; V, i ; VI, 3 {tatra 
goäyufo 'rdhe calurfcasthe kurvatiti bhällavinai caturas fj-coikaraht vyafyasffta kala- 
bai'inai). etc.) und VII, 5. 

Sieg, Sagenstoffe. 5 
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zerrissen, starb der Knabe. Da sprach der Purohita zum König: 
idu bist sein Mörder'. Aber der König antwortete dem Purohita : 
,neinl nicht ich, du bist des Knaben Mörder; weil du die Schnellig- 
keit des Wagens bestimmst, darum ist er von dir getötet*.* »Weil 
du, o König, der Herr des Wagens bist, darum bist du sein Mör- 
der!* So streitend gingen sie, um den Iksväkus die Frage vor- 
zulegen ; und auf ihre Frage an die Iksväkus : ,durch wen ist jener 
Brahmane* getötet worden?* bezeichneten diese den Wagenlenker, 
d. h. Vf^a als den Mörder. Da riefVfia mit demVärsa Säman 
den Knaben wieder ins Leben zurück.* — Nach dieser Erzählung, 
so fährt Säy. fort, wird aber an derselben Stelle (d. h. also Saty. Br.) 
noch etwas anderes berichtet: Weil die Ik§vakus aus Parteilich- 
keit ' den R§i als den Mörder bezeichnet hatten, darum verschwand 
in ihren Häusern die Glut Agnis, und nirgend war bei ihnen im 
Hause das Garwerden der Speisen u. s. w. möglich. Da forschten 
sie über die Ursache nach, und sie erkannten: ,weil wir den Vrsa 
als Mörder des Knaben bezeichnet haben, darum verschwand Agnis 
Glut, wir wollen Vr^a wieder herbeirufen!* So überlegend, Hessen 
sie ihn höflich zurückrufen. Da kehrte er zurück und bat mit dem 
Varsa Säman darum, dass ihnen Agnis Glut schnell wieder er- 
stehen möge wie vorher.* Während * der lj§i so sang, sah er den 
(personifizierten) Brahmanenmord, der die Gattin des Königs T ra- 
sa dasyu (siel) geworden, (in Wirklichkeit aber) eine Pisäcf® war, 
wie sie die Glut Agnis, die sie aus dem Hause geholt hatte und 
bei sich trug, unter ein Polster versteckte. Da beschwichtigte 
er sie (sc. die Glut) auf dem Lager ^ erst ordentlich mit dem 
Saman und vereinigte alsdann den Agni mit ihr.** Da wurde 

* NM.: niyantä fia ivayä /latafy, ob nicht etwa na maya zu lesen ist: ,da du 
bestimmst, habe ich ihn nicht getötet* ? 

'^ Für dvijäfy ist mit B, Ca und NM. Mjafy zu lesen, die Ik$väkus sind keine 
Hrahmanen. 

* Besser wäre wohl mit AB. (s. Var. lect.) : vegät ,in Übereilung' zu lesen. 

* NM. nur: sa ägatya lata)} iighratp. te^äm agner haro 'bhavat, der folgende 
Halbvers fehlt. 

* Nunmehr Trif^ubh. 

* piiäcavefäm ist durch das Metrum als falsch erwiesen; es ist wohl mit 
Bfh. Dev. 5. l8 piiädtfi ca bezw. piiädfft täfji zu lesen. 

^ Lies dffivä samyak saffisiare to^ayttvä (s. \'ar. lect.) wegen Brh. Dcv. 5. 19. 
** Diese Strophe fehlt leider in cUr NM. — s. übrigens Ludwig IV, p. 324, 
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jener wieder voll Glut, . und das Garwerden u. s. w. geschah wie 
früher. 

Say. fuhrt hiemach gleich noch den Itihäsa an, wie er im 
Tä. Br. berichtet wird, und zwar ebenfalls inSloken; er fährt fort: 
So wird im Sätyayana berichtet; wie es vom Tändaka berichtet 
wird, erzähle ich jetzt: 

,Vrsa war Purohita des Königs Trasadasyu (sie!). Dieser 
König, der schnell fuhr, zerriss unvorsichtig einen jungen Brah- 
manenknaben mit dem Wagenrade. Er sprach zu Vr^a : Obwohl 
du mein Purohita bist, ist mir ein Mord passiert;^ du musst den- 
selben sühnen, so sprach der König zum R§i. Da rief der Rsi 
mit dem Vär^a Säman den Knaben wieder ins Leben zurück.* 

Diese Geschichte steht Tä. Br. 13. 3. 12 als Arthaväda* zum 
Vär^am (sc. sanid) erzählt und wird auch von der NM. direkt 
citiert; sie lautet:^ »Vf^a, der Sohn des Jana, war nämlich* Puro- 
hita des TryaruiiaTraidhätva (sie!)* aus dem Iksväkugeschlecht. 
Der Ik§väkuide fuhr sehr schnell.^ Er zerriss einen Brahmanen- 
knaben mit seinem Wagen. Er sprach zu seinem Purohita: ob- 
wohl du mein Purohita bist, ist mir jetzt so etwas passiert. Den 
machte er (der Pur.) mit diesem (Säman) wieder heil. Das näm- 
lich hatte er dabei (beim Singen dieses Sämans) gewünscht. Ein 
wunschgewährendes Säman ist das Vär^a ; seinen Wunsch erreicht, 
wer dieses Säman singt.* 

Die Bfh. Dev. erzählt den Itihäsa 5. 13— 21a (auch in der 
NM.) so: ,Der König Tryaru^a Traivr§i?a aus dem Iksväkugeschlecht 
hatte seinen Wagen bestiegen, und die Zügel der Rosse lenkte 
sein Purohita Vf^a Jana. Da riss der Wagen im Lauf einem Brah- 
manenknaben den Kopf ab. ,Du bist schuldig*," so sprach darauf 
der König zu dem Purohita. Da sah jener die Zaubersprüche 



dessen Übersetzung sich aber durch Vergleichung mit der Bfh. Dev. als falsch 
erweist. 

^ Selbstverständlich hatir ägatä zu lesen, NM. : tvayi halyd santiii^atä. 

' äkhyäyikäf Sdy. cf. p. 19, Note 3. 

= s. auch Weber, Ind. Stud. 10, p. 68. 

* vj-io vai jäftafy, Sdy. : vijanasya (sie !) putra^ 
^ Säy. : tridhatoJIf. putrasya. 

• adhävayat, Sfiy. : rathcwähanaivän ii^hram agamayat, 

' Lies enasvlty ; so R. und H. (Münchener Ms. der Bfh. Dev. Hang 43 [Sans- 
l^rit 38]); in der NM. fehlt v. 14. 
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der Atharvans und Ahgiras' und rief damit den Knabeh- 
wieder ins Leben zurück. Im Zorn verliess er alsdann den König 
und begab sich in ein anderes Land. Mit dem Weggang des Rsis 
verschwand aber auch die Glut Agnis, und keine in das Feuer ge- 
worfene Spende wurde mehr gar.*^ Da ward der König verzagt; 
er ging zu Vrsa Jana, versöhnte ihn, brachte ihn wieder zurück'^ 
und machte ihn wieder zu seinem Purohita. Zufriedengestellt 
forschte nun Vr^a nach dem Räuber des Feuers ^ in der Behausung 
des Königs, und er fand eine Pi^äci als Gattin des Königs. Nach- 
dem er bei ihr auf dem Polster auf dem Sessel •^ Platz genommen 
hatte, redete er ihr zu mit der Strophe: ,Was hältst du da?' (V, 2.2), 
von der Glut in der Gestalt eines Knaben sprechend,' redete er 
auf sie ein. Nachdem er auch noch die Strophe ,Mit Glanz* (V, 2.9) 
gesprochen hatte, schlug Agni plötzlich in Flammen hervor und 
verbrannte die Pi^äci auf der Stelle, wo sie sass.* 

Vergleichen wir alle diese Erzählungen miteinander, so finden 
wir fast völlige Übereinstimmung im ersten Teil. Nach einer Va- 
riante zur Brh. Dev. ist der totgefahrene Knabe der eigene Sohn 
des Purohita. Ins Leben gerufen wird er nach den Brähma^a- 
Erzählungen mit dem vär^a^ sätna, nach der Brh. Dev. (wenigstens 
nach einer Reihe von Mss.) durch die Zaubersprüche der Athar- 
vans und Angiras: ein an sich unwesentlicher Unterschied. Auch 
der zweite Teil der Erzählung bei Säty. und Brh. Dev. stimmt im 
Anfang überein. Verschieden ist nur der Schluss. Nach Säty. 
sieht der Purohita, wie eine Pi^aci, die die Maske einer neuen Kö- 
nigsgemahlin angenommen hatte, die Glut des F'euers unter ein 
Kissen versteckt, und es gelingt ihm, durch das Säman die Glut 
zurückzugewinnen. Nach der Bfh. Dev. sieht er die Pisäci auf 
einem Polster sitzen, und er befragt sie mit Str. 2 unseres Liedes 



^ So auch B., H. und NM.; nach Säy. und Td. Br. wäre die Lesart von ka, 
j^ha und ca (s. Note 4) : so 'iha vdriani samCini vorzuziehen. 

^ na (s. Note 5), B. und NM. haben sutam statt ii^um! 

** Lies apacyaiita mit B. ; — NM.: agnau präsiäni (äjyufii na {sic\) jhyanttha 
kthii r/f, cf. Note 9. 

* Lies ätttya ca mit B. und NM. 

^ Lies vj'io 'uvaicchad d/iaram mit IL ; 1^. und NM. : Vfio 'nvicchan haram 

" Natürlich mit B., II. und NM. sardilliam usatiuiydtii zu lesen. 

' Lies bnauuiis U'nn mit kita (s. Note 5), B. und N.\L 
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nach einem Knaben, den sie hält, in dem er aber in Wirklichkeit 
die Glut des Feuers erkannt hat, die auch nach der neunten Strophe 
hervorschlägt und die Pi^äci auf ihrem Sitz verbrennt. Die Brh. 
Dev. verbindet also den Itihäsa ausdrücklich mit dem Liede, 
während das Säty. nur wieder von dem Säman spricht. Zweifellos 
ist im Brähmaoa, wie so häufig, die eigentliche Pointe verloren 
gegangen, weil es dem Brähmalüia -Verfasser eben nur auf den Ar- 
thaväda zum vär^afjt sätna ankam. Dieses hat aber schon mit 
dem ersten Teil der Geschichte seine Erledigung gefunden. Alle Texte 
ausser Tä. Br. verbinden zwei Begebenheiten zu einer einheitlichen 
Geschichte : einmal den Tod des Knaben, den Streit zwischen dem 
König und seinem Purohita, der im Zorn das Land verlässt, und 
zweitens das Auftreten der brahmakatyä-V\^kc\ als Königsgemahlin, 
Verstecken des Agni, Beschwörung und Befreiung des Agni durch 
den versöhnten Purohita. 

Betrachten wir nunmehr das Lied, zu dem dieser Itihäsa er- 
zählt wird. Hillebrandt (ZDMG. 33, p. 248 ff.) hält dasselbe 
nicht für einheitlich, er glaubt, man müsse es in zwei Teile zu je 
sechs Strophen zerlegen. An den Itihäsa glaubt er nicht, so wenig 
wie Oldenberg (SBE. XL VI, p. 366 ff.), der aber die Einheitlich- 
keit des Liedes für zweifellos hält (s. speziell p. 368). Auch Lud- 
wig IV, p. 324 hält einen Zusammenhang der Erzählung mit dem 
Sükta für ,nicht ersichtlich*, verteidigt wird derselbe aber von Geld- 
ner (Festgruss an Roth, p. 192). Freilich lässt sich nicht der ganze 
Itihäsa aus dem Lied herauslesen. Von dem überfahrenen Knaben 
fehlt jede Spur. In mehr oder weniger klaren Umrissen scheinen 
nur folgende Züge der Geschichte aus dem Lied hervorzutreten. 
Während der Abwesenheit (v. 5) des erzürnten (v. 8) Purohita hat 
sich eine Pisäci (v. 2) als Königsgemahlin in das Schloss geschlichen 
und das alte und doch ewig jugendliche Hausfeuer daselbst ver- 
steckt (v. I und 6). Aus der Ferne sieht der Purohita das Unheil 
(v. 3); er kehrt zurück, und seinen Beschwörungskünsten gelingt 
es, die Pisäci zu entlarven und zur Herausgabe des Feuers zu 
zwingen, das nunmehr im alten Glänze wiederersteht (v. 9). Das 
Ganze ist vielleicht schon ursprünglich als Agnimanthana-Lied in 
legendarischer Einkleidung zu denken. 

I. Die jugendliche Mutter hält den Knaben eng 
zusammengeschnürt versteckt, sie giebt ihn nicht dem 
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Vater, sein welkes Antlitz sehen die Leute nicht vor 
sich, es ist bei der Aräti versteckt. 

Die Strophe giebt kurz die Situation des Itihäsas. Das Ge- 
baren der Mutter mit dem Knaben und ihre Jugendlichkeit (sie 
sollte, wie sich aus 2 ergiebt, schon alt sein) erregt offenbar den 
Verdacht des Rsis. Der Knabe, von dem die Rede ist, ist eben 
Agnis Glut.^ Der Doppeldeutung entsprechend, die der Itihasa 
dem Knaben giebt, sind auch seine Epitheta doppelsinnig.'* Ins- 
besondere bedeutet minät im ersten Fall ,welk' (durch das feste 
Zusammenpressen), im zweiten Fall veränderlich.* Für arataü, das 
metrisch nicht passt, verbessere ich mit Geldner (Festgruss an 
Roth, p. 192) ärätau, cf. auch Ved. Stud. III, p. 136, Note i. 

Der Verdacht des 5l§is äussert sich nunmehr in einer Frage, 
die er an die (Schein-)Mutter richtet: 

2. Washältstdu,jungesWeib, da für einen Knaben, 
du, die Pe§!? Die Hauptgemahlin (Königin) hat ihn ge- 
boren; ich sah den Geborenen, als die Mutter ihn gebar. 

pürvtr hi gärbhah iarädo vavdrdha muss den Gegensatz zu 
dem yuvate in Päda a bilden, mdhi^i ist wieder doppelsinnig, 
indem es einmal die Hauptgemahlin des Königs, im andern Fall 
die arani bezeichnet (cf. Säy.). Entsprechend dürfte auch das un- 
sichere pe$i bald als Sklavin, d.i. als Nebengemahlin (s. Ludwig 
IV, p. 325), bald als Pisäcika (s. Säy.) zu deuten sein. Der Doppel 
sinn von garbha etc. bedarf keiner weiteren Auseinandersetzung 

3. Ich sah fern vom Lande den Goldgezahnten 
Hellstrahlenden, seine Waffen Erprobenden. Ichspen 
dete^ ihm das befreiende^Amfta: was können mir die 
die nicht an Indra glauben und keine Sprüche besitzen 

* Vgl. den agni kumära, Satp. Br. 6. i. 3. 8ff. ; 4. i ff. ; Weber, Ind. Stud. II, 
p. 302; Muir, OST. IV, p. 340 ff. 

* Wie das Säy. auch richtig erkannt hat, cf. zu Str. 2 tvam uttaraträpi ku- 
marägttißiarasofy paratvena yathocitafji vyäkhyeyam. 

' Säy. giebt das dem Sinn nach richtig wieder, indem er mit fiifftsiiam bezw. mit 
dahakain übersetzt. Zur Bedeutung vgl. man X, 88. 13 ; G e 1 d n e r , Ved. Slud. III, p. 136. 

* dadändh Pcrf. 

' vi'pfc (s. die verschiedenen Deutungen bei Hillebrandt, Oldenberg, Ludwig 
untl Geldner a. a. O.) bedarf einer besonderen Untersuchung, die mich hier zu weit 
führen würde; ich glaube aber, dass als Grundbedeutung ,loj>lösen, freimachen' an- 
zusetzen ist, in unserem Fall also ,von Nachstellungen befreiend'. 



Digitized by 



Google 



Vr^a Jana. yi 

,Fern vom Lande* war nach dem Itihasa der Piirohita, er 
dürfte also auch der Sprecher der Strophe sein. Die Epitheta 
von Pada a und b gehen zweifellos auf Agni. Ich vermute, die 
Strophe giebt Antwort auf eine (vielleicht bloss mimische) Drohung 
der Pi^äcJ. 

4. (Die Pi^äci spricht :) Ich sah, wie jemand vom Lande 
uregging, und wie die schöne* Herde gar nicht mehr 
gut aussah. Diese haben sich (diesen) nicht angeeignet, 
denn (uns) ist er geboren; die grau waren, sind wieder 
jung geworden. 

Der vom Lande weggegangene (Hirte, s. Str. 5) dürfte wieder 
der Purohita sein, die Herde, die dadurch in schlechte Lage gerät, 
ist dann natürlich das verwaiste Königshaus, und das Stierkalb 
(s. Str. 6), das geboren wurde, wird der Knabe sein, von dem in 
Str. I und 2 die Rede war. Dort wurde aber auch von der jugend- 
lichen Mutter gesprochen, die eigentlich schon alt sein sollte; so 
dürfte denn auch das pdliknir id yuvatdyo bhavanti von Pada d 
auf diese gehen. Die Strophe kann dann aber nur einen Sinn 
haben, wenn man sie der Piäaci in den Mund legt. Ich meine, die 
Pi^äci nimmt das ärät k^itrat von Str. 3 auf und repliziert dem 
Purohita ironisch, verteidigt sich aber alsdann gegen den Verdacht 
desselben: wir haben uns den Knaben nicht angeeignet,^ er ist 
uns vielmehr geboren worden, und darüber sind wir wieder jung 
geworden. 

Die Strophe ist wieder doppelsinnig, denn der Knabe ist 
eben auch gleich Agni. In diesem Fall sind die Kühe (s. Str. 6), 
denen er geboren wurde, seine Flammen {jväläh^)\ die richtige 
1-ösung dir den letzten Pada in diesem Sinne hat Geldner (Ved. 
Stud. III, p. 121, Note i) gegeben, cf. auch Rv. I, 140. 8. 

5. (Der Purohita spricht:) Wie durfte man meinKälbchen 
von den Kühen trennen, während* der Hirte, der gar 
ferne, fehlte? Die es geraubt haben, die sollen es los- 
lassen; wer klug ist, treibe uns das (verlorengegangene) 
Vieh wieder zu. 

* Zu sumtit s. G e 1 d n e r , Ved. Stud. II, p. 190. 

^ agYbhran hier Ätm., während jo^^j-öhuff. Str. 6 P. 
» .So auch Säy. 

* ycfäm geht auf kc, 
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Zur Erklärung vgl. man V, 30. 10: g-ävo vatsair vtyutäh 
und I, 23. 13 äjä na^taift ydtha painfft- — tnaryakä: ,das kleine 
Männchen', das Stierkalb ist natürlich Agni, und die Kühe sind 
die jvälah. Das Bild ist dasselbe wie in der vorbeigehenden 
Strophe. Sprecher aber muss der Purohita sein, der barsch auf 
die Anzapfung durch die Pisaci erwidert.* 

6. Den König der Wohnstätten, den Hort* der 
Menschen haben die Aratis versteckt bei den Menschen. 
Die Zaubersprüche des Atri sollen ihn lösen, die 
schmähenden sollen (selbst) der Schmach verfallen. 

Trotz der Unsicherheit des Wortes vasäm (s. Note) kann es 
nicht zweifelhaft sein, dass die Epitheta des ersten Fidas auf Agni 
gehen. Sprecher der Strophe ist wieder der Purohita. Dass der 
Dichter hier von Atris Zaubersprüchen spricht, bezw. sich selbst 
Atri nennt, kann bei einem Mitglied der Atrifamilie nicht be- 
fremden. Der Purohita wird noch deutlicher: die Arätis (s. Str. i) 
haben Agni bei den Menschen, d. i. zugleich doppelsinnig in Men- 
schengestalt, versteckt, aber mein Zauberspruch soll ihn befreien. 

7. Auch den Sunabsepa, der für tausend (Kühe)** 
an den Opferpfosten gebunden war, hast du von dem- 
selben gelöst, denn er hatte (dich) gepriesen; so löse 
auch von uns die Fesseln, Agni, du kluger Hotr, der 
du hier Platz genommen hast. 

Zum erstenmal wird Agni direkt angeredet. Sprecher kann 
nur der Purohita sein. Die Berufung auf Sunab^epa ist für ein 
Mitglied der lk§väkufamilie doppelt am Platze. 

8. Du warst nämlich voller Zorn von mir gegangen,^ 
der Hüter der göttlichen Ordnung hat es mir gesagt. 
Indra, der (darum) wusste, hat dich nämlich entdeckt; 
von ihm unterrichtet, bin ich hierhergekommen, Agni. 

Die beiden ersten Padas dürften schwerlich Worte des Puro- 
hitas sein ; sie geben, nach dem Itihäsa betrachtet, nur einen Sinn, 
wenn man sie sich Agni in den Mund gelegt denkt. Ich vermute, 

^ Beachte die scharfe Pointierung in den Samvddastrophen. 
' ? s. Hillebrandt und Oldenberg 1. c. ; ganz anders IMschel, Ved. Stud. 1, 
p. 2IO. Säy. erklärt vasam mit vasatäm = prä^ittäm. 

' s. Weher, Ind. Stud. lo, p. 68; Ludwig IV, p. 328. 
* Zur Form s. Oklenberg a. a. O. p. 370. 
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dass wir hier einen Fall haben, wie er sich in Itihäsamantras häu- 
figer findet/ dass nämlich für dieselbe Strophe zwei verschiedene 
Sprecher anzunehmen sind : die erste Hälfte spricht Agni, während 
ihm der Purohita in der zweiten antwortet. Teil i würde also ge- 
wissermassen eine Entschuldigung Agnis enthalten, Teil 2 die An- 
gabe des Purohitas, wie es ihm möglich wurde, Agni zu finden.* Der 
Hinweis auf die von Päda b ab wörtlich übereinstimmende Str. X, 
32.6, die doch jedenfalls aus dieser Strophe entlehnt ist, beweist ab- 
solut nichts dagegen, trotzdem dort sicher nur ein Sprecher fiir die- 
selbe anzunehmen ist: der Dichter dürfte eben absichtlich variiert 
haben, vgl. auch das von Geldner (Ved. Stud. III, p. 84) Bemerkte. 

9. Mit hellem Glanz erstrahlt Agni, durch seine 
Macht macht er alle Dinge sichtbar, über den gott- 
losen, bösen Zauber siegt er; er wetzt seine Hörner, 
das Rak$as zu durchbohren. 

Cf. Av. 8. 3. 24 und 25. Der Brh. Dev. zufolge bricht bei 
dieser Strophe Agni plötzlich hervor und verbrennt die Pi^aci auf 
ihrem Sitz. Das passt wieder durchaus zu unserer Strophe; sie 
und die folgende sind als Itihäsaverse zu betrachten, die uns das 
Resultat der Beschwörung kundthun. 

IG. Möge Agnis Geprassel zum Himmel empor- 
steigen, um mit seiner scharfen Waffe das Rak§as zu 
töten. Gleich, als ob sie trunken wären, brechen seine 
Gluten hervor, nicht hält sie teuflische Umstrickung. 

Agni ist nun wieder in altem Glanz erstanden, und der Dichter 
schliesst nach bekannter Schablone: 

11. Diesen Stoma habe ich, der Sänger, dir, du 
kraftvoll Erstandener, gezimmert, (so gut) wie ein ge- 
schickter Wagenbauer den Wagen. Wenn du, Gott Agni, 
Gefallen daran findest, so lass uns dafür Regen und 
Sonnenschein'* geniessen. 

12. Auswachsend zum starknackigen Stier, treibe 
er (uns) unbehindert die Habe des Protzen zu.* So haben 

> Vgl. auch Fischel, Ved. Stud. II, p. 45. 

' Wieder die scharfe Pointierung der Samvädastrophen : der Hüter der gött- 
lichen Ordnung, i. e. Indra, hat mir das gesagt — Indra hat mir das gesagt. 
' Wörtlich : die Wasser mit der Sonne, cf. Oldenberg a. a. O. 
* Oder ,des Feindes', cf. Geldner, Ved. Stud. III, p. 86. 
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m itBe z uga II fdiescnAgni die Unsterblichen gesprochen: 
dem Barhis breitenden Menschen soll er Schutz ver- 
leihen, dem Havis spendenden Menschen soll er Schutz 
verleihen. 

Besondere Erörterung verlangt noch die Verschiedenheit der 
einzelnen Itihäsaversionen in der Benennung des Königs. In der 
Sä ty .-Fassung heisst erTryaru^aTraivr^na und wird mit den 
Ik§väkus in Beziehung gebracht, in der Bfh. Dev. entsprechend 
Tryaruna Traivfsoa Aik§väka, im Tä. Br. heisst er Tryaru^a Trai- 
dhatva Aik§väka, aber in der Tä^cjaka- Fassung bei Say. wunder- 
barerweise Trasadasyu; ebenso ist am Schluss der Säty.-Er- 
zählung von der Pisaci als Gattin des Tradasyu die Rede. 

Die Anführung des Sunab^epa in Str. 7 unseres Liedes weist 
auf die Ik§väkus; der König selbst wird in diesem Liede über- 
haupt nicht genannt, wohl aber findet sich ein Tryaru^a in dem 
schwierigen Liede V, 27. Str. i fuhrt er daselbst den Beinamen 
Traivr§oa, Str. 3 heisst er direkt auch Trasadasyu. Die einhei- 
mische Tradition ist allerdings im Zweifel, wer als R§i von V, 27 
anzusetzen sei. Die Anukrama^i nennt die Könige Tryaru^a 
Traivr§na und Trasadasyu Paurukutsya als Rsis von i — 3 
und Asvamedha Bhärata als R§i von 4 — 6, fügt aber hinzu, 
dass einige {kecii) allein den Atri als R§i ansähen unter der Be- 
gründung, ,man werde sich doch nicht selbst beschenken*.^ Ganz 
ähnlich heisst es Brh. Dev. 5. 27b — 32a: ^ ,Die drei Könige Trai- 
vf§ija, Trasadasyu und Asvamedha sind bei den Atris bald hier, 
bald dort als gepriesen vorauszusetzen. In dem Agni-Liede V, 27 
pries der R§i Atri selbst jene königlichen Weisen, erfreut über 
deren Gaben, so sagen einige.^ Das Lied ist auch an Agni ge- 
richtet, weil er für sie (von jenem) Segen erflehte. Der König 
Tryanu>a schenkte dem Atri zehntausend und dreihundertzwanzig 
Rinder und einen goldenen, mit zwei Ochsen bespannten Wagen. 
Asvamedha schenkte hundert Stiere* und Trasadasyu viel Geld. 

* nätmätmane dadyäd iti. 

^ 5. 27b, 28a, die eine Reihe von Mss. an dieser Stelle nicht aufweisen 
(s. Note 10), gehören wohl hierher, dürften aber nach 5. 12 (woselbst sie ru streichen 
sind) so zu verbessern sein : traiv^^f^s trasaiiasyui ca ah'amedha iti trayaf^ \ 

* ke cana. 

* Lies aivamedhafy Satafft cof(räffts. 
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In Bezug auf die Könige hat er das Lied gedichtet, so sagen 
einige {ke cana), denn nnan wird sich doch nicht selbst beschenken.' 
Der R§i bekam vom König Geschenke.* * 

Ich meine auch, dass Atri als Dichter von V, 27 anzusetzen 
sein wird. Der Dichter giebt in dem Liede eine Dänastuti, fügt 
dieselbe aber höchst geschickt in den Rahmen einer Bitte an Agni. 

Für unsere Zwecke Interesse hat lediglich Str. 34 

evä te agne sumatii/i cakäyiö 
nävi^thäya navamdifi trasädasyuh \ 
yö me giras tiivijätdsya pürvir 
yukUnäbhi tryäruno grtfäti 

So wünscht dein Wohlwollen,^ o Agni, immer aufs 
neue^ Trasadasyu, derTryaruna, der meine vielen Lie- 
der auf den machtvoll Erstandenen mit einem be- 
spannten (Wagen) belobt (= belohnt'^). 

Der Konstruktion nach muss Trasadasyu in b derselbe sein, 
der in d Tryaru^a heisst, d. h. wir haben entweder beide zu iden- 
tifizieren, oder Trasadasyu muss auch einen aus dem Geschlecht 
des Trasadasyu bezeichnen, was sehr wohl möglich ist, gerade so 
wie Atri auch einen aus Atris Geschlecht bedeuten kann (s. oben 
zu V, 2. 6). 

Diese Deutung gewinnt an Wahrscheinlichkeit, wenn wir einen 
Blick auf die Vaqisaliste der Ik§vakufamilie werfen. 

Nach Hariv. 7i4ff. ist die Reihenfolge (nach einer grossen 
Reihe von Zwischengliedern) folgende: Purukutsa-Trasadasyu- 
Saipbhüta-Sudhanvan-Tridhanvan'^-Trayyäruoa-Satyavrata.^ 

* Lies ätmä hi nälmane dadyäd (s. oben Anukramapt!). 

* Vgl. auch Är§änukr. 5. 13 — 15 a: na iasyaie dänakriyäyam ekasya däiftä' 
lUitftä yatafy. 

» Cf. Geldner, Ved. Stiul. III, p. 180. 

* In ndvif{häya mwamdm (welch letzteres ich mit SÄy. = Havatamam j>etze) 
haben wir dieselbe Konstruktion wie I, 136. 2 urdve vdriyasi ,breiter als breit', 
V, 60. 4 iriyi ireyäfjtsalj, .schöner als schön* und wohl auch VIII, 46. 27 sukfttaräya 
sukrdtuJ^. 

* Säy. : me stuiilf iruivä pritafy san abhiyuktena manasäbhigf^äti idafft gthä- 
^edani grhä^tl taihä mätn bravUL 

* In derselben Str. 716 heisst er auch Tridharman, was zu verbessern ist. 

^ Von letzterem, der später unter dem Namen TriöaAku bekannt ist, wird 
übrigens eine merkwürdige Geschichte erzählt: Er raubte die Frau eines liürgeis 
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Im wesentlichen gleich ist die Liste in den Puränen; Vi. P. 4. 3. 13 ff. : 
Purukutsa-T rasadasyu- Saipbhüta (-Anarai>ya-Pr§ada^va-Harya^va- 
Vasumanas^)-Tridhanvan-Trayyaruoa-Satyavrata. 

Zweifellos ist Trayyäruoa nur eine Verstümmelung des vedi- 
schen Tryarupa (s. Hall a. a. O.), ebenso ist zu bemerken, dass 
auch Tridhanvan als Vater des Tryaru^a durch das Ta. Br. als 
vedisch gesichert ist; Tryar. heisst ja dort Traidhätva (sie!) Aik- 
svaka. Trivr§an, der Rv. V. 27. i und in der Itihasatradition 
erscheint, ist dagegen verloren gegangen. 

Tryaruija ist der indischen Tradition zufolge ein Urenkel des 
Trasadasyu, Ludwig trifft daher mit seiner Übersetzung von 
V, 27. 3 ,Trasadasyus Enkel* dem Sinne nach das Richtige. 

Alle Verschiedenheiten in der Benennung des Königs in 
unserem Itihäsa sind dadurch auf das einfachste erklärt. 



Vämadeva Gautama. 

1. Vämadevas Geburt. 

Von dem R§i des vierten Mancjalas * berichtet die Tradition, 
dass er schon im Mutterleibe im Besitz des jhana gewesen sei. 
Nach Ait. Ar. 2. 5. 1. 15 soll er die Strophe IV, 27. 1 garbhe iayä- 
nah erfunden haben, und Säy. sagt zu IV, 27. i : ,hierzu wird fol- 
gender Sloka recitiert: Der durch Yoga in Adlergestalt aus dem 
Mutterleib gekommene R§i spricht, noch im Mutterleib befindlich, 
diese Strophe'. Ebenso bemerkt Säy. zu IV, 26. i ; In diesen drei 
Strophen (1—3) zeigt Vämadeva, dem schon im Mutterleib das 
Wissen von Brahman aufgegangen war, seine Erkenntnis, nämlich 
die Identität mit dem All, indem er sich als Manu u. s. w. schil- 
dert.^ Ganz ähnlich heisst es bei Säy. zu Av. 18. 3. 15 unter Hin- 



und wurde infolgedessen von seinem Vater zu den Svapäkas verbannt, s. Hariv. 1. c. ; 
Wilson, Vi. P. (Hall III, p. 284 f.). 

* So Hall, Vi. P. III, p. 284 zu verbessern — die eingeklammerten Namen 
fehlen im Hariv., ebenso im Matsya-, Agni- und Brahmap., s. a. a. O., Note i. 

* s. Weber, Vedische Beiträge, Sb. B. A. 1894, p. 792 f. 

' Zur philosophischen Auffassung dieser Strophen s. J^atp. Br. 14. 4. 2. 21 — 22 
hrahma vä idani agra äsU \ lad ätmänam aved : ahatfi brahmäsmiti iasmat sarvam 



Digitized by 



Google 



Vämaäeva. jj 

weis auf IV, 26. i sa khalu (sc. väpnadevaft) garbhävastha et^a 
sann utpannatattvajnänah svasya särvätmyam anusantdadhau. 

Dieses übernatürliche Wissen Vämadevas schon vor der Ge- 
burt spielt auch in dem Itihäsa von seiner Geburt eine grosse Rolle. 
Derselbe wird zu IV, 18 erzählt und lautet wörtlich überein- 
stimmend bei Sa(}g. (Macd. p. iio), Säy.^ (Einl. zu IV, 18) und NM. 
(3. 8 fol. 45b) wie folgt: 

,Der grosse Muni Väm. befand sich schon im Mutterleibe im 
Besitze der Erkenntnis; er beschloss, nicht aus dem Schoss der 
Mutter geboren zu werden,^ sondern aus der Seite heraus. Als 
seine Mutter seine Absicht merkte, dachte sie, um ihn davon ab- 
zubringen, an die Göttin S a c 1 und A d i t i , Indras Mutter. Da 
kam Aditi mit Indra in den Wald zu der Schwangeren, und nun 
entspann sich zwischen Aditi, Indra und Vämadeva ein Gespräch.* 

Wenn auch die Legende von dem übernatürlichen Wissen 
Vämadevas schon vor seiner Geburt bereits in einer so alten 
Quelle wie Ait. Ar. bezeugt ist, so glaube ich doch nicht, dass 
sie in den Rv. selbst zurückreicht.'* Ich gebe in diesem Fall gern 
zu, dass sie auf gelehrtem Irrtum beruht, einmal durch die oft 
verhängnisvoll gewordene Paribhä§ä: yasya väkyaifi sa r^ir yä 
tenocyate sä devatä, zum andern durch Missverstehen der Worte 
garbhe nu san IV, 27.1, die man später dem Väm. in den Mund 
legte."* Es wäre aber falsch, wegen dieses Fehlers die gesamte 
Tradition über Väm. für irrig zu halten : der Fehler ist meines Er- 
achtens sofort korrigiert, wenn wir den wirklichen Sprecher von 
IV, 27.1,26.1 — 3 etc. oder — genauer — den, dem diese Verse 
von dem Dichter in den Mund gelegt werden, an Vämadevas Stelle 
setzen. 

Wer ist aber Sprecher dieser Strophen? Die Lösung Hegt, 
wie ich glaube, in IV, 1 8, und es ist darum nötig, auf dieses Lied 
näher einzugehen. 

abhavat . . . taä dhaitat paiyann fsir vämadevafy pratipede \ ahafft manur abhavafft 
süryai ceti \ tad idam apy etarhi ya evafft vedäharii brahmäsmtU sa idafft sarvatfi öhavaii, 

* asmht sükte indraditivämadevasaffivädarüpipi käcid äkJiyäyikä ilokarüpexta 
sücyaie, 

* Bei Macd. jäyeya zu lesen. 

'Man beachte, dass im Satp. (zu IV, 26) dieser Irrtum noch nicht be- 
gangen wird (s. oben). 

* Vgl. auch Weber a. a. O. p. 792, Nt)te 4. 
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Die Anukr. beschränkt sich auf die ganz kurze Angabe: 
ayapt panthäh saptonä satftväda indräditivämadevänätn: ,das 
dreizehnversige Lied IV, 1 8 ist ein Saipväda zwischen Indra, Aditi 
und Vämadeva*. Eine Rollenverteilung wird von ihr nicht gegeben. 
In einem solchen Falle muss nach einer Paribha§a* dieselbe aus 
dem Inhalt erschlossen werden. Darum fahren Sacjg., Säy. und 
NM. in ihrem Itihäsa zu IV, i8 fort: Diese Erzählung wird im 
Sütra (i. e. Anukr.) durch das Wort jSantvädaJtf angedeutet ; die 
Rollenverteilung wird daselbst nicht gelehrt. Da gilt denn die 
Regel: wenn die Rollenverteilung in den Lehrbüchern nicht ge- 
lehrt ist, so ist sie aus dem Inhalt (des Liedes) zu erschliessen.* 
Indra, Aditi und der R§i hielten in diesem Liede ein Gespräch. 
Mit Str. I redet Indra den schon seit langer Zeit im Mutterleibe 
befindlichen und noch immer nicht hervorgekommenen Väm. an. 
Der Rsi antwortet mit den folgenden fünf Halbversen (2 — 4b); die 
sieben Halbverse von 4c ab (4c — 7) sind Worte der Aditi, die 
fünf Verse von 8 ab (8—12) Worte des Munis. Im Schlussvers 
endlich erzählt Vämadeva das Aufhören der Not. Das ist die 
Rollenverteilung nach dem Inhalt, so lehren die Rgved akenner. ** 
Da diese Verteilung klar zu Tage liegt, wird sie in den Lehr- 
büchern nicht mitgeteilt; hier wird sie aber gegeben, um R§i und 
Dcvatä festzustellen.* 

Gewinnt man aber aus dem Rv. selbst die Überzeugung, dass 
die Angabe von dem übernatürlichen Wissen Vamadevas schon im 
Mutterleibe nur eine spätere Fiktion ist, so wird diese Rollen- 
verteilung unhaltbar. Sie hat darum nur antiquarischen Wert, ge- 
rade so wie eine Legende, die zu IV, 18.13 erzählt wird^ die aber 
hier ebenfalls der Vollständigkeit halber angeführt werden muss. 

Die Bfh. Dev. berichtet uns nämlich 4, 121 b — 123a:* ,Der 
l<§i, der, um Götter, K§is und Manen verehren zu können, die Ein-* 

* s. auch §adg. zu X, 86 (Macd. p. 155): 

upadeiefv anukiei ca vaktfbhedo na dariita^ \ 
athäpy jrfyädijüänärtham arthatas tv atra vart^yate || 

* nokio vakifviUfo 'ira hy upadeifrv anuktitali 
arthatas tv avagantavyo vaktfhheda iti sthiti^ | 

' Dieselbe Rollenverteilung auch Ärsdnukr. 4. 2 b — 4. 

* Nach .*?adg. zu X, 86 (s. oben) lese ich so : ayatii vivekoli spa^{atvad , . . 
und i'ivekas tv atreritah. 

'"* Einliitung /um vierten Matidala. 
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geweide des Hundes kochte, und dem Indra in Adlergestalt das 
Madhu (den Soma) brachte,^ der Gotamaspross pries mit den fünf- 
zehn Liedern IV, i ff. den Agni und mit den sechzehn folgenden 
den Indra.* 

Dass Vämadeva in der Not Hundefleisch gegessen habe, ohne 
damit eine Sünde zu begehen, berichtet auch ManuX, io6, und 
die eben besprochene Angabe der Brh. Dev. findet in der NM. 3. 8 
(fol. 45b) folgende Erklärung: äpady api dharmaf/i na tyajed itya- 
rtha aha \ 

na tyajed dhartnamaryädäm api kle^ada^ä'pß gatah \ 
vätnadevah iuno dharmaip. * paktvänträni cacära yat ^ \ 

Auch im Unglück soll man die religiösen Vorschriften nicht ausser 
acht lassen; in diesem Sinne sagt er: Man lasse die im Gesetze 
vorgeschriebene Ordnung nicht ausser acht, selbst wenn man in 
Bedrängnis geraten ist: Vämadeva kochte die Eingeweide des 
Hundes, um der Vorschrift zu genügen.* Mit den Worten: tad- 
artheyam äkhyänapürvikä fk wird alsdann IV, 18. 13 angeführt. 
Das Äkhyäna ist das oben aus Sadg. und Säy. Mitgeteilte; dann 
folgt die eben citierte Stelle aus der Bfh. Dev.^ 

Wie gesagt, auch diese Legende kann keinen Wert haben, 
wenn sich herausstellen sollte, dass Väm. nicht der eigentliche 
Sprecher von IV, 18. 13 ist. Ganz anders steht die Sache aber 
mit der Legende, die uns die Brh. Dev. an anderer Stelle* giebt; 
es heisst nämlich 4, 126 — 128: Aditi leistete ihrem Sohne Indra, 
der, als er sich noch im Mutterleibe befand, erklärte, ich will nicht 
auf dem richtigen Wege geboren werden,* für ihr eigenes Wohl 

* Der Text ist nicht ganz sicher, NM. (s. i. V.) liest: yasya ca iyenarupepa 
äharad vftrahä madhu, H. : yasya vai iytnarüpeväharad vftrahä madhu, B. : yasya 
ca iyenarüpex^äharoii vftrahapa/fi madhu; auf jeden Fall ist aber äharad (nicht 
aharad) zu lesen. 

' Ms. gharmarti und cacäravat, aber im C. : ,yad* yasmäd ,dharma{ftty vihitaffi 
karma cakära, 

' Letztere allerdings in einer Form, die logisch nicht möglich ist ; es werden 
nämlich sicher irrtümlich die obigen Verse mit der Legende verquickt, die uns die 
Brh. Dev. zu IV, 18 giebt (s. sogleich), d. h. die Verse erscheinen in der Reihen- 
folge: 126a, 126b, I2ib, 122a. 

* Als Einleitung zu den Indraliedern. 

^ Natürlich mit B. fol. 45 b, H. fol. 38 b und NM. fol. 46 a (s. oben) anjasä 
na jatiifye 'hafji zu lesen. 
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besorgt, Folge {anvagätf). Kaum war er geboren, so forderte er 
den Rsi zum Kampfe heraus. Vamadeva aber, dem er auf diese 
Weise Gewalt angethan hatte/ bekämpfte ihn zehn Tage und 
Nächte lang und besiegte ihn schliesslich vermöge seiner Kraft. 

PischeP hat bei seiner ausführlichen Besprechung des Lie- 
des diese Legende noch nicht gekannt; sie enthält nämlich meines 
Erachtens den Schlüssel zu dem schwierigen Liede. Mit Recht 
knüpft P. seine Erklärung an die Erzählung MS. 2.1. 12, wonach 
Indra von seiner Mutter Aditi im Mutterleibe mit eiserner Fessel 
gebunden und auch mit dieser geboren wurde, bis dieselbe durch 
ein Opfer abfiel, "^ aber ich glaube nicht, dass Aditi dieses nur auf 
Grund der Weigerung Indras, auf gewöhnlichem Wege geboren zu 
werden, gethan, und dass die Götter ihrerseits versucht hätten, sie 
zur Nachgiebigkeit Indras Verlangen gegenüber zu bewegen.* Dieser 
Deutung widerspricht nämlich durchaus die Fassung der Legende 
von Indras Geburt, wie wir sie sonst in den Brähmai^as finden. 
So berichtet MS. 1.6. 12 (104. 10 ff.), dass Indra und Vivasvat, 
während sie sich noch im Mutterleibe befinden, sagten: wir wollen 
die Stellung der Ädityas einnehmen.* Da suchen die Ädityas sie 
zu töten. Bhaga und Airi^a schlagen auf sie los, aber Indra 
kommt mit dem Leben davon, während Vivasvat ein mrtam 
äitdam wird.^ 

Damit vergleiche man die Fassung, welche die MS. 2.1. 12 
erzählte Legende in TS. 2.4.13' bekommen hat: devä vai räja- 
nyäj jäyamänäd abibhayus tarn antar eva santaifi dämnäpautnbhan 
,Als der Räjanya geboren werden sollte, fürchteten sich die Götter 
vor ihm und fesselten ihn mit eiserner Fessel, während er noch 
im Mutterleibe war.* — Man sieht, die Götter sind dem Indra 
feindlich gesonnen, sie wollen nicht, dass er geboren wird, da sie 



* ? kftvähnani balatft iatha. 

' s. Ved. Slud. II, p. 42 ff., daselbst auch die übrige Litteratur. 
» A. a. O. p. 43. 

* Sb Kschel a.a.O. 

* s. Z. 1 5 f. : antar eva garbhalf, santä avadaiäm : ävam idaf/i bhavifyävo yaä 
ädilyä Ui. 

° Cf. auch Kä(h. I1.6 (1,151.5(1.), wo aber nur von Vivasvat allein be- 
richtet wird. 

' s. auch Kä^h. 11. 4 (1, 148. 6 f.) und Tischel a. a. O. p. 43. 
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Wissen, er werde, wenn geboren, ihre Macht an sich reissen. Diese 
Anschauung liegt meines Erachtens auch schon im Rv. vor, und 
damit kommen wir wieder auf IV, i8 zurück. 

Ich meine, der Dichter giebt uns in diesem Sükta kein Indra- 
Loblied im gewöhnlichen Sinn, vielmehr eine durch voraus- 
gehende Nindä wirksam gehobene Stuti.^ Diese Nindä 
ist bei Indra nichts Auffallendes. Die Liste seiner Schandthaten 
ist ein beliebtes Thema in den Brähma^as.* Unser Lied ist das 
älteste Beispiel dafür. Die Anklage (nindä) übernimmt Vämadeva, 
die Verteidigung, also die sfuti, dagegen Aditi. Indra wird mit 
Ausnahme des Schlussverses als stummer Zeuge gedacht. Und 
zwar beginnt Väm. mit Indras Gewaltthätigkeit bei dessen Geburt, 
indem er sich den Dialog des alten Geburtsitihasas aneignet. 

In Str. I hält nämlich der Dichter meines Erachtens dem 
Indra die Worte vor, die höchst wahrscheinlich ursprünglich Tva§tr 
gesprochen haben wird. Ich sehe aber in Tva§tr nicht mit Bcr- 
gaigne 3. 58 ff. und im Anschluss daran Pischel a.a.O. p. 44 
Indras Vater — wir wissen von Indras Vater fast nichts; Indra 
hat ihn gleich nach seiner Geburt aus uns ebenfalls unbekannten 
Gründen erschlagen (s. p. 85) — , sondern Indras Gross vat er,*' 
den ehemaligen Götterherrscher, der da weiss, dass Indra dereinst 
seine Herrschaft an sich reissen wird und deswegen Indras Geburt 
überhaupt zu verhindern, bezw. ihn umzubringen sucht.* Die ein- 
zelnen Phasen dieser Geburtsgeschichte sind leider zu dunkel ; ausser 
bei Väm. wird eigentlich nur noch in Rv. III, 48 auf dieselbe ein- 
gegangen und dort auch lange nicht so ausführlich wie hier. — 
Ich vermute, dass Tvastr zunächst einfach die j'oni von Indras 
Mutter versperrt hat,'* und dass Indra, nachdem er lange Zeit im 
Mutterleibe zugebracht hat, endlich beschliesst, von der Seite her- 



' Man vergleiche, wie in den BrShma^as oft eine praiatitsa durch eine vor- 
ausgehende nitida erreicht wird. 

5 s. Ait. Br. 7.28.1 etc.; Geldner, Ved. Stud. II, p. 305; Oertel, JAOS. 
XIX, p. 118 flf. 

» s. III, 48. 2. 

* III, 48. 4 tväfiäram indra janüfäbhihhUya dürfte so zu deuten sein : Indr.a 
wurde dem Tva§^r überlegen dadurch, dass er geboren wurde, s. MS. 
I. 6. 12, anders Pischel a.a.O. p. 51. — Man vjjl. übrigens die Krzählnngen von 
Kam«ia und Kr§iia. 

^ Vgl. die Cleschichte, die Kii^h. 13.4 (1,184. K'» 1"'') v<»n Indra er/iihll winl. 
S i I! K , SageoHtoffc. o 
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auszugehen. Tvastr hat aber die Absicht gemerkt und sich dem 
widersetzt. Seine Worte sowie Indras Entgegnung werden ge- 
wissermassen als einleitende Itihasaverse wiederholt: 

1. Das ist der von alters her betretene* Weg, auf 
dem alle Götter geboren wurden. Auf ihm soll auch 
er, wenn ausgetragen, geboren werden, nicht soll er 
die Mutter ins Jenseits befördern.^ 

2. Ich will nicht auf diesem (Wege) hinausgehen, 
er ist beschwerlich.^ Quer durch will ich aus der Seite 
hinausgehen. Vieles, was noch niemand gethan hat, 
bleibt mir zu thun; mit dem einen soll ich kämpfen, 
mit dem andern mich befreunden. 

Nunmehr beginnt der eigentliche Disput. Aditi, die nach dem 
Folgenden den eigenartigen Abortus gut überstanden hat, repliziert 
zunächst mit einer Entschuldigung,"* die aber Väm. in der zweiten 
Hälfte der Strophe sofort in eine Nindä verwandelt. 

3. (Aditi:) Die im Sterben liegende Mutter blickte 
er an (mit den Worten): nicht (mehr) will ich (ihm) nicht 
folgen, ich will (ihm) stets folgen. 

(Väm.:) In Tvastfs Haus trank Indra den Soma, der 
für hundert Goldstücke gekauft war;^ (er trank) von 
dem zwischen den beiden Brettern gepressten. 

paräyatini fasse ich mit Säy. = mriyamarpam und beziehe 
das auf die gewaltsame Geburt aus der Seite heraus. Indra, so 
sagt Aditi, hat gesehen, in welche traurige Verfassung seine Mutter 
dadurch gekommen ist, und hat versprochen, in Zukunft folgsam 
zu sein. Wem er dieses verspricht, wird nicht gesagt, doch kann 
logisch nur der Sprecher der ersten Strophe, also Tva§tri gemeint 
sein. Vämadevas Zurückweisung dieser Entschuldigung spricht 
ebenfalls dafür: und doch hat er gleich darauf Tva§trs Soma ge- 



^ Eigentlich .aufgesucht'. 

* Bezüglich des Materials verweise ich auf Pischel a. a. O., dessen Übersetzung 
ich vielfach wörtlich übernommen habe. 

' s. die üben ausgesprochene Vermutung. 

* Sie hat ihrem Sohn nachgegeben nach Hfh. Dev. 4. 126: anvagää aditih 
putram. 

* iataiilianyltm — hahudiiantna kritam, Say. Der Diebstahl ist natürlich um 
so schlininu'r, je wertvoller das gestohlene Objekt ist. 
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trunken, eine zweite Gewaltthat, wie III, 48. 4 erweist, denn er hat 
ihn dem Tva§tr gestohlen. 

Wie diese Strophe, so sind auch die folgenden auf zwei 
Sprecher verteilt.* Der Disput wird in scharf pointierter Wechsel- 
rede ^ im oben p. 81 besprochenen Sinne fortgesetzt. Das erste 
Hemistich spricht von jetzt ab immer Väm., das zweite Aditi. Zu- 
nächst betont Väm., dass ein derartiges Betragen bei Indra auch 
nicht wunder nehmen könne. Aditis Entgegnung darauf wird von 
ihm in der ersten Hälfte der übernächsten Strophe widerlegt, diese 
Widerlegung wieder von Aditi in der zweiten Hälfte derselben: 

4. (Väm.:) Was wird denn der Besonderes können, 
den sie (die Mutter) tausend Monate und viele Herbste 
getragen hat!'* 

(Aditi:) Es giebt doch keinen, der ihm gleich ist 
unter den Geborenen und denen, die geboren werden 
sollen! 

5. (Väm.:) Diesen Ausbund von Kraft,^ den Indra, 
versteckte die Mutter, als ob sie ihn für einen Schapd- 
fleck hielte? 

(Aditi:) Da stand er von selbst auf, (seine) Gestalt 
annehmend;'^ Himmel und Erde füllte er an, als er ge- 
boren wurde. 

Vämadeva sieht, dass er auf diese Weise nichts ausrichten 
kann. Er sucht daher an einem andern Beispiel Indras Gewalt- 
samkeit zu erweisen, er fahrt also zu Aditi gewendet fort: 

6. (Väm.:) Da fliessen die plätschernden, laut durch- 
einanderkreischend wie züchtige Jungfrauen — 

Aber noch ehe er seinen Satz beendet hat, fällt ihm Aditi 
ins Wort: 



* Vgl. das oben p. 73 über Strophen Verteilung Bemerkte sowie Pischel 
a. a. O. p. 45. 

* s. oben p. 72 Note i. 

' jabhUra kann nur dritte Sing, sein, da die erste im Veda nicht Vfddhi hat, 
s. Whitney, Sanskrit Grammar* 793 d. 

* ni'Y? wörtlich »hineinstopfen, vollpfropfen*. 

* Wegen yathävaidrit ianvhtft cakra f^dfy III, 48. 4 und svaydfft. gutihii tatwU 
ichdmänam IV, 18.10 kann ich , mich Pischel s Auffassung von dikti für diese 
Strophe (s. Ved. Stud. II, p. 195) nicht anschliessen. 



Digitized by 



Google 



(i^ VänuuUva. 

(Aditi:) Frage sie, was sie dainit^ sagen, ob die 
Wasser den hemmenden Fels durchbrechen? 

Väm. lässt sich indessen nicht aus der Fassung bringen: 

7. (Väm.:) Sollen sie ihm etwa Lobsprüche sagen? 
Sie nehmen ja die Schmach Indras auf sich. 

Und wieder trumpft ihn Aditi ab: 

(Aditi:) Mein Sohn hat diese Flüsse strömen lassen, 
als er mit gewaltigem Schlage den Vrtra getötet hatte. 

Zum Sachverhalt, auf den in diesen beiden Strophen an- 
gespielt wird, vgl. man Geldner, Ved. Stud. II, p. 2940". Die 
Schmach Indras ist, wie Say. richtig erkannt hat, das vrtrava- 
dhanimittavt brahmahatyärüpani päpam, das die Wasser phena- 
rüpetta auf sich nehmen; man sehe auch die von Say. zu 1,93.5 
erzählte Äkhyäyikä: indro vrtravt hatvä brahmahatyayä bhttah 
san prthivyätji vrk$e$M stri^v apsu ca täffi brahmakatyätft nya- 
märk^it sowie Geldner, Ved. Stud. II, p. 305, III, p. i84f^ 

Mit dem Hinweis darauf, dass die Wasser dem Indra ihre 
Befreiung verdanken, ist Vam. jegliches weitere Gegenargument 
verschlossen; er giebt darum dieses Thema auf und spricht von neuen 
Gewaltthätigkeiten Indras bei seiner Geburt. Leider sind die Vor- 
gänge, auf die er nunmehr anspielt, für uns höchst dunkel, doch 
dürften sie zeitlich den vorher aufgezählten Gewaltthaten folgen. 
Wieder giebt das erste Hemistich die Nindä Väm. 's, die übrigens 
nunmehr an Indra direkt gerichtet wird, das zweite die Rechtferti- 
gung durch Aditi. 

8. (Väm.:) Sie war doch nicht etwa thöricht, (als) 
dich die junge Mutter beseitigte; sie war doch nicht 
etwa thöricht, (als) dich Ku§avä verschlang? 

(Aditi:) Allerdings war sie thöricht, (darum) er- 
barmten sich die Gewässer über das Kind; allerdings 
war sie thöricht, (darum) ging Indra gewaltsam hervor! 

niämat, das Säy. mit pramatta etc. übersetzt, ist augment- 
loses Imperfekt von \ mad, maynatti; die Verschiedenheit der 
Accentuation der nachfolgenden Verba erklärt sich daraus, dass 
sie im ersten Fall Nebensatz mit zu supplierender Konjunktion, im 



* d. h. mit dem Kreischen. 

^ Das Wort did/iifante ents))richt ^ennu dem prati-i:rnh in TS. 2. 5. I. 2 IT. 
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zweiten Hauptsatz sind. Subjekt von mdmat ist x\i3Xwx\\z\i yuvatili, 
bezw. ku^ävä, bezw.* vyäptsah. 

Auch dieser Angriff ist abgeschlagen, aber gleich folgt ein 
neuer: 

9. (Väm.:) Er war doch nicht etwa thöricht, (als) 
dich, o Maghavan, Vyarpsa durchbohrte und dir die 
Kinnbacken abschlug? 

(Aditi:) Darum (eben) wurde ihm der Durchbohrte 
überlegen und zerschmetterte mit der Waffe den Kopf 
des Däsa. 

Dieses in Str. 8 zugestandene thörichte Verhalten der Aditi 
ist aber zu entschuldigen, die Sprecherin des letzten Hemistichs 
fahrt also fort: 

10. (Aditi:) Die /^^>J^ gebar einen gewaltigen, kräf- 
tigen, unbezwinglichen Stier, den starken Indra. Un- 
geleckt Hess (darum) die Mutter das Kalb laufen, das 
sich selbst seinen Weg suchte. 

Zur Übersetzung des Schlusses vgl. Rv. III, 48.4a und b. — 
Das Wort gr^tih ,Färse*, das voransteht, erklärt alles. Eine Kuh, 
die ihr erstes Kalb wirft, pflegt nur ein kleines Kalb zu haben, 
ist auch noch unerfahren in der Behandlung desselben. 

Den Fehler, den sie' dabei beging, hat sie übrigens auch 
später wieder gutgemacht: 

11. Auch wendete sich die Mutter (später) dem Büffel 
wieder zu: ,Jene Götter lassen dich im Stich, o Sohn.* 
Da(rum) sprach Indra, als er den Vftra töten wollte: 
,Freund Vi§ou, mache deine weitesten Schritte.* 

Die Geduld des Dichters ist erschöpft, er fährt nunmehr sein 
allerschwerstes Geschütz auf und wirft Indra entgegen: 

12. (Vam.:) Wer hat deine Mutter zur Witwe ge- 
macht?- Wer suchte dich im Schlafen und Wachen zu 
töten?^ WelcherGott erbarmte sich über dich,'* als du 
den Vater umbrachtest, ihn bei den Füssen packend? 



^ In der folgenden Strophe. 

" Antwort: Indra, d;i er seinen Vater erschlug! 

^ Tvastj! 

* Keiner! 
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\ f I >j Fr^;;cn -*'.-"ss Irira «^'Ijrd n^> kc:n<; er.t>ch-.' :•gendc 
/^^.tA .rt. <rr rr.-Sä ri-rn Dxhtcr recht^eben und zugestehen, da>s 
-r :r. ce a^-? irrste Not geraten war. 

1 3. Indra : Au-» Not kochte ich mir dieEinge weide 
'!*_> li'ind'c^, nicht fan«i ich unter den Göttern einen, 
'Ivr -»ich meiner erbarmte Ich sah die Frau volIerBe- 
tr/r^nis. /ja brachte mir der Adler den Soma, 

Clt^^r die Bedei:tung von ämahiyamarta s. Tä. Br. /• 5. 1 Pra- 
j^'ipatir akamayata bakuh syam prajäyeyeti sa socann aiuahiya- 
mhno 'ti^fhat. — Die Frau L>t aber nicht, wie Pischel a.a.O. 
\). 52 meint, Indras Frau, sondern die Frau, die über den Tod 
ihres Manne.-» trauert, d. h. Indras Mutter. 



Es muss naturlich vieles in diesem Liede zweifelhaft bleiben, 
weil wir eben wenig über Indras Geburt wissen und in der späteren 
Litteratur diese ältesten M>'then so gut wie gänzlich verloren- 
gegangen zu .sein scheinen.* Immerhin ergeben sich gewisse Punkte 
mit absoluter Sicherheit. Es steht fest, dass Indra lange Zeit im 
Mutterlcibe festgehalten wurde; es steht ferner fest, dass Indra 
schliesslich den Entschluss fasste, sich auf gewaltsame Weise zu 
befreien und die Seite der Mutter zu zersprengen. Es steht fest, 
dass ihn draussen sofort Feinde bedrohen — MS. 1.6. 12 macht 
es wahrscheinlich, dass Götter, die wissen, dass Indra ihre Macht 
an sich reisscn wird, die Ursache davon sind — ; es steht schliess- 
lich und vor allen Dingen fest, dass Indra dadurch zuletzt in die 
äusserste Not geriet: da brachte ihm der Adler den Soma! Das 
giebt uns, wie ich meine, den Schlüssel zu IV, (26 imd) 27. 

Pischel hat schon Ved. Stud. I, p. 206 darauf hingewiesen, 
dass das Lied unter den Indraliedern steht ; er weist femer darauf 
hin, dass IV, 26. i — 3 sicher von Indra gesprochen sein muss — 
ich brauche nach meinen obigen Ausführungen wohl kaum hinzu- 
zufügen, dass ich derselben Ansicht bin — , und dass auch 27. 5 
an Indra gerichtet ist. P. ist dadurch zu dem Schluss gekommen, 
dass Indra auch der Sprecher von 27. i sein müsse, allerdings nur 

' I )ir (>l)en ciliertc Paribhri.sa trägt hieran ofTcnbar die Hauptschuld. 
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von den drei ersten Pädas, den vierten soll der Adler sprechen. 
P. nimmt femer an, dass die übrigen Strophen von 26 und 27 
vom Soma handeln; das ist aber, wie ich meine, ein Irrtum, dem 
übrigens alle modernen Erklärer auf Ad. Kuhns Autorität hin ver- 
fallen sind.* Eine genauere Beachtung der Angaben der Anukramapi 
hätte davor bewahrt. Dort steht kein Wort von Soma, es heisst 
vielmehr zu IV, 26: ahatfi tnanufi saptädyabhis tisrbhir indram 
ivätmänam r^is tu^fävendro vätmanatfi parä navä^tau va ^yena- 
stutitt, .DasLied IV, 26 hat sieben Strophen ; in den drei ersten 
pries der R§i sich selbst, als sei er gleich Indra, oder aber Indra pries 
sich selbst;^ die folgenden neun oder acht Strophen enthalten eine 
Lobpreisung des Adlers/'^ Allerdings ist der Adler gemeint, der 
den Soma geholt hat, das ergiebt sich mit Sicherheit aus IV, 26.4 — 7. 
Wir erfahren dort aber auch, das3 mit diesem Ereignis noch ein 
anderes verknüpft war. Man sehe IV, 26. 6 und 7 : 

6 rjip^ ^yenö dädamäno atriiünt 
paravätah ^akunö mandrätfi mddat/i \ 
sömafji bharad dädfhäriö devävän 
divö amü^mad üttaräd ädaya , 

7 ädäya ^yenö abharat sömaifi 
sahäsrani savafi ayütant ca säkätß \ 
dträ püranidhir ajahäd drätir 
mäde somasya mürä dmüraJp \ 

Pischel hat bereits Ved. Stud. I, p. 209 f. nachgewiesen, dass 
mit dem pürantdhih, der bei dieser Gelegenheit den Nachstellungen 
entging,* nur Indra gemeint sein kann, vgl. IV, 27. 2 und 3. Für 
devävän würde ich wegen IV, 27.3 (s. im Verlauf) die Deutung: 
,bei dem Götter waren, dem Götter halfen* (s. Pischel a. a. O. p. 209) 

* Litteratur bei Macdon eil, Vedic Mythology, p. 114, Note 50—52 (Grund- 
riss III, I a). 

* Das Wort ätman deutet Sdy. (und wohl auch I>adg.) hier als paramaiman, 
vgl. die oben erörterte philosophische Auffassung des Liedes. Ein gleiches Miss- 
verstehen der Anukramapt findet sich, nebenbei bemerkt, bei Säy. noch IV, 42 
und X, 125, sowie III, 26, wo i5*<Jg- ^^^ ^^y- übereinstimmend mit paratu brahma 
erklären, cf. auch Geldner, Ved. Stud. III, p. 160. 

* Cf. Bfh. Dev. 4. 131b pra su sa vihhyo (IV, 26.4) nitvuhhir fi^f^^tih iyaiasya 
stifftstavaff^ 

* So richtig Pischel a. a. O, 
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vorziehen. Jedenfalls ergiebt sich mit Sicherheit, dass bei Ge- 
legenheit des Somaraubes auch Indra befreit wurde. Beherzigen 
wir nunmehr, dass auch IV, 18.13 der Adler mit dem Soma als 
derjenige erscheint, der Indra aus der äussersten Not, in die er 
durch die Verfolgungen der Götter geraten war, befreite, so er- 
scheint IV, 27. I in einem ganz neuen Lichte. Hören wir ganz 
unbefangen, was uns Indra (er ist der Sprecher, s. oben) dort, und 
zwar unmittelbar nach IV, 26. 7, erzählt : 

1. (Indra:) Schon im Mutterleibe lernte ich alle 
Sorten (Geschlechter?) dieser Götter kennen, hundert 
eherne Burgen bewachten mich. Da (kam) der Adler; 
durch den schnellen flog ich heraus. 

Dass Indra schon im Mutterleibe den Entschluss gefasst hatte, 
über die Götter zu herrschen, und dass diese ihm deswegen nach 
dem Leben trachteten, wissen wir aus MS. i . 6. 1 2 in Verbindung 
mit Rv. IV, 18.^ Von ehernen Fesseln, mit denen er gebunden 
wurde, spricht MS. 2.1. 12 (vgl. TS. 2.4.13). Hier sind es eherne 
Burgen, die ihn halten — selbstverständlich nicht im Mutterleibe — , 
und ich meine, dass wir hier die ursprüngliche Fassung des Mythos 
vor uns haben, den die spätere Zeit, wie oft, venvirrt hat. Indra 
ist, wie es scheint, auch nach seiner Geburt ängstlich gefangen- 
gehalten worden und Y^^^^ ^^^ ^^^^ nicht im guten Sinne mit 
,schützen*, sondern vielmehr im schlimmen Sinne mit , bewachen' zu 
übersetzen. Mit dem Kommen des Adlers ^ ergiebt sich für Indra 
die Möglichkeit, sich aus den Burgen zu flüchten, d. h. er lässt 
sich einfach von dem schnellen,^ i. e. dem Adler, heraustragen. 
Noch klarer wird das durch die folgende Strophe: 

2. Er (der Adler) trug mich nicht gern fort, (aber) 
ich (sc. Indra) war ihm an Kraft und Stärke überlegen. 
So i^) entging der Kluge* (sc. ich, Indra) den Nach- 

^ Cf. auch Pischel a.a.O. p. 2II. 

* Das Verbum ist nach der bekannten Technologie der Itihäsaverse zu 
ergänzen. 

" Dass javdsä Adjektivum ist, hat I'ischel a. a. O. p. 207 richtig gesehen, wie 
er überhaupt der vollkommenen Deutung des zu Grunde liegenden Mythos a. a. O. 
ziemlich nahegekommen ist. .Seine ffberset^ung (a. a. Ü. p. 215) habe ich mir häufig 
wörilich angeeignet. — Bloomfields Einwand gegen P.'s Deutung von javasit 
( JAOS. XVI, p. 17 f ) fällt bei meiner (Übersetzung fort. 

^ l'.'s Übersetzung von /'uram-d/iik ,dcr Freigebige' habe ich nicht über- 
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Stellungen, und der Starke (sc. der Adler) überholte 
die Winde. 

Zur Deutung des letzten Päda vergleiche man Mbhär. I. 33- 1^ 
(^ 1 5 1 2) sowie die Erörterungen zu Str. 4 ; es sei auch an das 
Wort aptür, das als Beiwort der Syenas gebraucht wird (s. Pischel 
Ved. Stud. I, p. 127), erinnert. 

3. Als nun der Adler vom Himmel herabsauste, 
respektive als sie (die Götter) den Klugen von dort 
trugen, obwohl Kr^änu, derSchütze, zornigen Geistes 
auf ihaschoss und die Bogensehne losschnellte, 

4. Da trug der Adler sie mit Indra zusammen (eilig) 
wie (die Flügelschiffe) den Bhujyu vom hohen Himmel 
herab. Jenes (des Krsänu) Pfeil flog nur zwischen das 
Gefieder, und zwar des damals im Flug begri f f e n e n 
Vogels. 

yädi vä dürfte vielleicht andeuten, dass man auch noch 
eine andere Version dieses Mythos kannte, wenigstens werden in 
den Brähmanas diese Worte häufiger in diesem Sinne gebraucht, 
man vgl. z. B. Kau§. Br. 18. i savita süryäni prdyaccitat somäya 
rajne yadi vä prajäpateh. Als Subjekt wäre dann aus dem 
devavan IV, 27. 3 (s. oben p. 87) deväh zu ergänzen. Vielleicht 
gab es also eine Version des Mythos, nach der die auf Indras 
Seite stehenden Götter (z. B. die Maruts, die ihn ja eigentlich nie 
verlassen haben, s. unten) bei dem Rettungswerk des Indra sich 
mitbeteiligten. 

Die Hauptschwierigkeit liegt in dem indrävato Str. 4. Bloom- 
field a. a. O. p. 22 muss zugegeben werden, dass sich eine sichere 
Deutung dieses Wortes aus X, lOi.i ergiebt: es braucht nicht ge- 
rade ,mit Indra an der Spitze' zu bedeuten, sondern einfach ,mit 
Indra*. Die Schwierigkeit, die B. durch eine Korrektur in para- 
vdto beseitigen will, ist aber gehoben, sobald wir den Acc. plur. 
erklären können; diese Möglichkeit ist uns in der That durch 
IV, 26. 7: ädäya ^yenö abharat sömaift saltdsraifi savafi ayütat/i 
ca säkäm gegeben, d. h. wir brauchen nur savän zu ergänzen. 



nommen, weil gerade hier die Freigebigkeit dem Indra nicht nachgesagt werden 
kann. Ist es nur Zufall, dass das Wort hier immer von dem in Burgen (/•//r) tin- 
geschlossenen Indra gebraucht wird ? 
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Eine weitere Schwierigkeit liegt in dem Worte prdsita, Iin 
Amarakosa erscheint prasita als Synonym von äsakta, und 
beide sollen tatpara bedeuten. Käsika zu Pa^i. 2. 3. 44 erklärt 
es mit prasaktah, \ yas tatra nityam evävabaddhaft sa ucyate, zu 
Pän. 5.2.66 mit prasaktah und tatparaft. Demnach dürften wir 
also entweder ,im Fluge begriffen* oder aber ,im Fluge behindert* 
(sc. durch die Last) zu übersetzen haben. 

Das tertium in dem Vergleich von 4a ist nicht nur die Sicher- 
heit, sondern vor allem die Schnelligkeit. Der Vogel fliegt so schnell/ 
dass der ihm von Kfsänu, dem Somawächter, nachgesandte Pfeil 
ipatatri) bloss zwischen das Gefieder {antdh par^äm)^ nicht ins Fleisch 
eindringt,^ eine Vorstellung, die dem Inder geläufig ist, wenngleich 
mir augenblicklich eine Belegstelle aus der klassischen Litteratur 
nicht zur Hand ist. 

Zu Str. 5 s. Pischel a. a. O. p. 215. 

Das Lied IV, 27 ist also gewissermassen als Fortsetzung von 
IV, 18 anzusehen, indem es uns zeigt, wie die schliessliche Rettung 
Indras vor den Nachstellungen der Götter möglich geworden ist. 
Der ganze Sachverhalt ist so einfach, dass man sich billig darüber 
wundem muss, dass diese Legende auch in der einheimischen Tra- 
dition so ganz verschollen ist.' 



2. Vämadeva verkauft Indra. 
Anschliessend an die oben p. 79 mitgeteilte Legende zu IV, 18 
erzählt die Bfh. Dev. 4. 128, dass Vämadeva den Indra im Scherz 
in der Versammlung der R§is verkauft habe, und zwar in der 
Strophe IV, 24. 10.^ Diesen Verkauf behandelt auch die NM. 3.9 
(fol. 46a) unter einer höchst merkwürdigen Nitiregel: 
satpuru^än lobhän na iyajed ityartha aha: 
ye kurvanti dayätji bhägyät santo^ lobhät tyajen na tan \ 
daiabhir dhenubhir nendrarrt vämadevo 'tyajac cirant \\ 

' s. Str. 3, p. 89. 

' Andere Auffassung in den Brähma^as, s. Weber, Sb. B. A. 1894, p. 777; 
aus Mbhdr. vgl. man 1.33.18(1. (= 1512 flf.). 

* Cf. übrigens die interessante Legende des Shdh-Nämeh über den Vogel 
Stmurgh bei Weber, Sb. B. A. 1895, P- ^29 (nach Mitteilung Justis). 

* sa taffi ,ka imam' (IV, 24. 10) ity asyäiji vikripann f^isafftsadi \ smayan. 
^ s. die Auffassung von IV, 18. 13 in NM. nach Brh. Dev. oben p. 79. 
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Als Beleg werden dazu IV, 24. 9 und 10 angeführt * und folgende 
Sloken beigefügt,* die sich auch bei Säy. zu IV, 24. 9 ^ finden : 

,Wenn jemand, der einen zu geringen Preis für eine höher- 
wertige Ware genommen hat, wieder zu dem Käufer geht und noch- 
malige Erhöhung des Preises verlangt, indem er sagt : dieser (Gegen- 
stand) ist (noch) nicht von mir verkauft, so braucht der Käufer^ 
den Preis nicht nochmals zu erhöhen : er erhält den .fehlenden Wert 
nicht bezahlt, wenn er einmal verkauft hat.^ Zwischen beiden soll 
es einzig und allein nach dem Kontrakt gehen, vorausgesetzt näm- 
lich, dass der Kontrakt so gefasst ist: damit ist der Verkauf fertig! 
Ist indessen der Kontrakt so gefasst: .dieses soll nur ein Angebot 
sein,* die definitive Bestimmung (des Preises) findet erst, wenn man 
es sich überlegt hat, statt*, dann wird (kann) der Preis erhöht 
(werden). Deswegen dachte auch Vämadeva, als er den Indra, 
den er für ein zu hochwertiges Stotra erworben hatte, verkaufte: 
ich muss hier erst einen Kontrakt machen; und so machte er 
einen Kontrakt mit Str. 10 dieses Liedes. Aus diesem Grunde 
behandeln die beiden Str. 9 und 10' dieselbe Sache/ 

Es will mir scheinen, als ob der in den flinf ersten Sloken 
ausgedKickte Gedanke wirklich in Str. 9 und 10 behandelt wird, 
d. h. dass ein Verkäufer, der nachträglich merkt, dass er seine 
Ware zu billig abgegeben hat, wieder zu dem Käufer geht und 
den Verkauf rückgängig machen will. Der Käufer hält sich in- 
dessen einfach an die Kaufbedingungen und lacht ihn aus. 

Wer ist aber der Käufer und wer der Verkäufer? Eine nähere 
Betrachtung des Liedes im Zusammenhang wird uns darüber Auf- 
schluss geben. 

In den ersten Strophen wird auseinandergesetzt, welche An- 
strengungen die verschiedenen Parteien machen, um Indra, den 
Spender der Gaben, den Schützer im Kampfe, für sich zu ge- 
winnen: 

* laddarianäyetne fcau. 

* nyäyavldhhir ye Hiykdf} palhitas te Ukhyante. 

* atra fgdvaye safitprcuiäyavidbhiJj. pürväcäryatf^ kecil ilokah pu{hyaHte. 

* Muss doch wohl sa tu kretä gelesen werden. 

* Vgl. die Bestimmung für den umgekehrten Fall Vi. Smf. 5. 129 (s. Ludwig 
IV, p. 91) kritam akripato yä hduik sä kretur eva syät. 

* mülyärtham etat syät. 

' Lies bhüyasä vasnatfi ka iniam. 
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4C - d sdt}i ydd visö 'vavftranta yudhmä 
ad in nthna indrayante abhtke \ 

Sind die Leute im Kampf aufeinandergcstossen, dann 
wünschen die einen den Indra für sich' im Hand- 
gemenge. 

5 ad id dha nthna indriyäm yajanta 
ad it paktih pjirolaia-ffi riricyät 
ad it sömo vi papfcyäd äsu^vin 
äd ij jnjo^a vr^abhäifi yäjadhyai 

Dann opfern die andern^ um Indras Kraft; dann soll ein 
gekochtes Opfergericht den Opferkuchen ausstechen; 
dann sollderSoma ausscheiden,*^ diekeine Trankopfer 
bringen, dann hat man Gefallen daran gefunden, dem 
Stiere zu opfern. 

Die folgende Strophe soll nun zeigen, welcher Partei sich 
Indra schliesslich zuwendet. 

6. Wer es ihm auf diese Weise behaglich macht, 
wer dem Indra, dem verlangenden, Soma presst, mit 
(ihm) zugewandten Geist, nicht widerwillig,'* den macht 
er zu seinem F^reund in den Kämpfen. 

Nunmehr folgt die Anwendung des Rezeptes auf den spe- 
ziellen Fall: 

7. Wer also heute dem Indra Soma pressen oder 
gekochte Opferspeise vorsetzen oder Körner rösten 
wird, an dessen, des eifrigen,^ Preis Gefallen findend, 
wird Indra ihm seine Stiereskraft ^ verleihen. 

* Das ÄTC. Xey. indrayante wird durch ittdriyäfft yajante Str. 5 aufgehellt ; 
iudray ist aufzufassen wie devay, und die Deutung des W W. : ,sich wie Indra be- 
nehmen* ist zu korrigieren. Say. richtig indram icchauti. 

- Cf. uhhäyäsaJ^ Str. 3. 

" s. p. 70 Note 5, sc. von den andern Say. dhauaih pfthak kuryht. 

* Sämtliche Pada-Mss. und das wichtige Samhitä-Ms. S. I lesen hier dvi-veuan; 
ein Part. Pr. ist hier wohl am Platze, und es liegt kein Grund vor, nach IV, 25. 3 
dvivenam zu verbessern ; dort muss es Absol. bezw. Adverb sein. 

* Die nianäyor ucdthäni entsprechen dem sadhrUiuena tuanaschivenan von 
Str. 6; dass die Spende auch gern und in frommer Gesinnung dargebracht wird, ist 
eben die Hauptbedingung für den Erfolg. 

" vffii^af/i iü^mam offener Tatpuru.^a, cf. Geldner, Ved. Slud. III, p. 107. 
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Im Folgenden soll nun meines Erachtens an einer Episode 
dargethan werden, dass derjenige, der Indra auf diese Weise ge- 
wonnen hat, auch die Sicherheit hat, dass er ihm treu bleibt und 
nicht noch nachträglich zur Gegenpartei übergeht. Indra hatte sich 
einst, so scheint es, einer Partei angeschlossen; da merkte seine 
Gattin, dass die Konkurrenz noch grössere Anstrengungen machte, 
Indra für sich zu gewinnen; sie rief ihn also zu sich, um ihm da- 
von Mitteilung zu machen. 

8 yadä samaryä^ vy äced fghävä 
dirghäffi yäd äjim abhy dkhyad aryäh \ 
äcikradad vfsanatti pätny dcchä 
duroT^d d niHtavt somasüdbhih \ 

Als er (i. e. Indra) tobend (einst) das Kampfgedränge 
musterte,* rief, da sie die lange Schlacht der Kon- 
kurrenz^ sah, die Gattin den Stier (i. e. Indra) heran 
nach Hause, ihn, den von den Somapressern Ge- 
köderten.^ 

Aber ihre Bemühung war zwecklos ; Indra konnte nicht mehr 
zurück, obwohl er es versuchte ; die Partei, die ihn gewonnen hatte, 
bestand auf ihrem Recht; das, meine ich, ist der Sinn der folgen- 
den Strophe, die ich Indra in den Mund lege und als die Ant- 
wort an seine Gattin betrachte. 

9 bhüyasä vasndni acarat kdniyö 
'vikrito akäni^aifi pünar ydn 
sd bhüyasä kdniyo närirecid 

dinä ddk^ä vi duhanti prd vätj^dm |j 

(Indra:) Für die mehrwertige (Ware, i.e. für mich, Indra) 
ist ein zu geringer (Preis) eingelaufen; (mit diesen 

* Zu vy dict vgl. X, 86. 19 ayam emi vUcikaiad vicinvän dasam aryam. 
« s. Geldner, Ved. Stud. III, p. 91. 

■ Die Wurzeln iä i und 2 des P. W. bedürfen einer genaueren Untersuchung, 
zu der hier nicht der Ort ist. ni-iä wird im ?.v. häufig im übertragenen Sinne ge- 
braucht und muss s. v. a. ,sich einfangen, ködern' bedeuten, cf. VII, 18. 6: 
purolß it turvdio ydk^r äsid 
f räye mdtsyäso niiitä äpiva \ 

.Purolas. Turva.<a, Yalc§u waten zwar (da), um Beute zu gewinnen, aber sie waren 
wie geköderte Fische (d. h. sie wurden gtrfangeji).' 
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Worten) nochmals (zum Käufer) gehend, verlangte ich, 
nicht verkauft zu sein;* der aber Hess für die mehr- 
wertige (Ware) den zu geringen (Preis) nicht schiessen. 
Dumme und Kluge zehren an ihrem^Wort.* 

Niemand wird natürlich so dumm sein, sich erst den Indra 
zu kaufen, um ihn hernach gleich wieder zurückzugeben, vollends 
wenn er merkt, dass er ihm seine Feinde tötet; das muss meines 
Erachtens der Sinn der folgenden Strophe sein: 

lO kd itnävt daidbhir mäm^dram krii^ati dhenübhih \ 
yada vfträt^i jdhghanad dthainatjt me pünar dadat || 

Wer kauft denn diesen meinen Indra für zehn Milch- 
kühe (unter der Bedingung): wenn er Feinde töten 
sollte, dann muss er ihn mir wieder zurückgeben!? 

Die letzte Strophe (u*) knüpft wieder durchaus folgerichtig 
an den in 7 behandelten Gegenstand (der in 8 — 10 auch nur 
scheinbar verlassen ist, wie wir sahen) : Lass (also), Indra, jetzt so 
besungen, wie du früher gepriesen warst,'^ deinem Lobsänger die 
Speise strotzen, wie (du) die Ströme (von Wasser strotzen 
licssest) u. s. w. 

Das ganze Lied ergiebt sich also als ein vollkommen ein- 
heitliches.* Die Annahme eines wirklichen Verkaufes Indras durch 
Vämad. hat sich aber als Fiktion herausgestellt, veranlasst eben durch 
die missverstandene Str. 10. Und dennoch hat uns die einheimische 
Tradition allein das Mittel zum Verständnis der Schlussepisode ge- 
geben, indem sie uns die gewiss recht alten Sloken der satfipra- 

' diHkrUafy Passivuml alle Übersetzer geben das W^ort aktivisch wieder, 
s. P.W. s.v. ; Grass mann I, p. 535; Ludwig II, p. 103; Oldenberg, Prolegg. 
p. 1 54. — kan = if {icckaii) ; zur Konstruktion s. P. W. s. v. 3 i> unter 2), d. h. es 
ist der nicht vorhandene Inf. von as zu ergänzen. 

' din^fy Säy. = asamarthä^, ddkfäj^ = samarthäfy; vättdfy Nigh. i. II unter 
den vä^nämäm, Dev. I, 80 (14) giebt unsere Stelle als Beleg; wörtlich ,melken 
gegenseitig das Wort aus'. 

■ Sie ist übrigens die Schlussstrophe der Indralieder Vämadevas, s. IV, 16. 21, 
17. 21, 19. II (das Itihäsalied fällt natürlich aus), 20. 11, 21. 11, 22. ii, 23. 11. 

* nif ffuiäi^, nÜ gfxtändfy erklärt Säy. wohl richtig mit fürvair ffihhify saift- 
ffuiaJ^ asmäbhil^ stüyamanai ca, s. zu 16. 21. 

* Für die Einheitlichkeit plädiert auch Oldenberg, Prolegg. p. 153 f., 
wenngleich er das Lied anders deutet als ich (s. daselbst), dagegen trennt Grass- 
mann 320 Sir. 9 ~ll al). 
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dayavidah pürvacäryah^ erhalten hat. Jene haben, wie mir 
scheint, den Gegenstand, um den es sich handelt, noch richtig 
erfasst, während die falsche Verwertung dieser Sloken, wie wir sie 
bei Säy. finden, höchst wahrscheinlich erst einer Zeit angehört, 
wo die Legende von Indras Verkauf durch Vämadeva schon zum 
Dogma geworden war; vielleicht trägt die Bfh. Dev. die Schuld 
daran. 

Mit dem Fall dieser Legende sind zugleich auch alle son- 
stigen Erörterungen gefallen, die man daran geknüpft hat, wie 
Götzenbilder und deren Verkauf u. s. w.* 

Der Vollständigkeit halber sei hier gleich noch mitgeteilt, 
was uns sonst noch über die Beziehungen Väm.'s zu Indra berichtet 
wird. Bfh. Dev. 4.129 fährt nämlich in der Betrachtung der Indra- 
lieder folgendermassen fort: ,(Er, der ihn [den IndraJ mit IV, 24. 10 
in der Versammlung der K§is im Scherz verkaufte,) der Gotama- 
spross hat ihn auch mit IV, 30 gepriesen,^ und mit Str. 7 dieses 
Liedes vertrieb er zur Hälfte (dessen) Groll."* Alsdann pries der 
R§i vor Aditi jenes (sc. Indras) Aussehn, Kraft, kriegerische und 
sonstige Thaten.*^ 

Zweifelsohne ist das Lied IV, 30 ein vollständiges Gegen- 
stück zu IV, 18. Man vgl. nur IV, 30. i: Keiner, o Indra, ist 
dir überlegen, keiner ist besser als du, o Vftratöter, 
keiner auch nursowie dul mit IV, 18. 4a,b: Was soll denn 
der Besonderes können, den die Mutter viele Monate 
und Herbste getragen hat? Es muss auch zugegeben wer- 
den, dass in IV, 30. 7 von Indra das Wort vianyumättamah ge- 

* nyäyavidah NM. s. oben p. 91, Note 2. 

* 5. Bollensen, ZDMG. 22. 587 ff. ; vgl. auch Oldenberg, Rel. d. Veda, 
p. 87 f. 

■ Ich möchte der Lesart n>ayam tvä-, s. Note 5, svayan evä' B., sraytrtft 
tenä' H. den Vorzug vor smayann evä' geben: er, der ihn in der B>9iversamnihing 
verkaufte, hat ihn auch selbst gepriesen ; cf. p. 90 Note 4. 

* Oder ,stiess er ihn in seinem Groll fort?* Der Text ist wieder unsicher. 
Die Hss. schwanken zwischen manyum ardhe (s. Note 8, so auch H.) und ma^ 
fiyumadhye (so auch B.), bezw. manyufß madhye (? so der Text). 

* Der in der Brh. Dev. folgende Vers 131 ist in der Ausgabe schauderhaft 
korrumpiert, es muss daselbst, das sei hier gleich festgestellt, so gelesen werden: 

aham (IV, 26) ity älmasafjistavas tfce (i — 3) stutir iväsya hi 
,prn SU fa vihhyo* iwviibhir tK^*^^^h (IV, 26. 4 — 7, 27. I — 5) iyenasya satfistavah |! 

(s. oben p. 87, Note 3.) 
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braucht wird, aber die Deutung, die die Brh. Dev. daran knüpft, 
kann nur aus dem oben erörterten Itihäsa von Väm.'s Kampf mit 
Indra herausgesponnen sein. 



3. Vämadeva und Trasadasyu. 

Der Name Vämadeva kommt im Rv. nur ein einziges Mal 
vor, nämlich IV, 16. 18: bhuvo 'vitä vämädevasya dhinäm: Sei du 
(Indra) ein börderer der Lieder des Vämadeva.^ Einen Sohn Go- 
tumas nennt er sich IV, 4. 11 : tan inä pitür götamdd dnv iydya. 
Dieses Lied wird Käth. 10. 5, MS. 2.1. 11 (s. unten) ausdrücklich 
dorn Vämadeva zugeschrieben: sein Patronymicum Gautama ist 
also als gesichert anzusehen, wozu auch die Erwähnung der Go- 
t;uuas IV» 32.9 und 12 stimmt. 

Als zu den Ahgiras gehörig erscheint Vam. IV, 2.15 und 16, 
und Say, sagt sogar zu 15: vamadei'o 'nyaih $adangirobhih saha 
brut^. Natürlich spricht \k\\\. dort niu- von den Ahgiras als seinen 
Ahncn.- 

Dicsc Stelle durfte uns aber zugleich auch den Schlüssel zu 
den bciilon merkwürdigen Strophen IV, 42. 8 und 9 geben, die dort 
so gar nicht in den Zusammenhang zu passen scheinen.^ 

8 asHUikam atra pt\\iras tj äsant 
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Say. erzählt uns zu 8 einen Itihasa in drei Sloken, der auch in 
die NM. 3. 14 (fol. 48) übergegangen ist^ und also lautet: 

»Die Hauptgemahlin des Purukutsa verehrte, da ihr Gatte, 
der Daurgaha, in Gefangenschaft geraten war und sie das Reich 
ohne König sah, im Verlangen nach einem Sohn die sieben {l$is, 
die zufallig herbeigekommen waren. Erfreut sprachen diese zu ihr : 
opfere nur Indra und Varu^a! Sie that es, und da gebar sie den 
Trasadasyu. Diesen Itihäsa kennend, spricht der ^$i die beiden 
obigen Strophen.** 

Sprecher der beiden Strophen wie des ganzen Liedes soll 
Trasadasyu Paurukutsya sein nach der Anukrama^t,' der Säy. 
folgt, daurgahah ist nach Say. = durgahasya putrah purukutsalp, 
und es kann, wenn der Itihasa richtig überliefert ist, auch nichts 
anderes bedeuten. Dagegen spricht indessen durchaus die Angabe 
des Satp. Br. 13.5.4.5: tena ha purukutsa daurgahe^eja aik^väko 
räjä I tasmäd etad f^ii^bhyanüktam astnäkam atra pitaras ta 
äsant sapta r^ayo daurgahe badhyamäna iti, 

Harisvämin, der leider an dieser Stelle korrupt ist, be- 
merkt dazu (Weber p. loi 5): daurgrahä näma daurgr ahei^^vena 
satfihatena (lies : sa ha tena) kratuna ije \ aivamedheneje ity arthaJt. 
Soviel ist klar, dass er in dem Wort daurgaha eine Bezeichnimg 
für Pferd sieht. Damit stimmt auch, dass daurgaha Nigh. i . 14 
unter den aivanamäni aufgeführt wird. Devaraja I, 148 (12) 
giebt zwei Erklärungen: aivahrdayänabhijtiair grahitum aiakya- 
tväd durgaha ity ucyate \ durgaha eva daurgahafy:^ ,infolge der 
Unmöglichkeit des Lenkens für Leute, die das Geheinmis der 
Pferdedressur* nicht kennen, heisst das Pferd durgaha;^ dieselbe 
Bedeutung hat daurgaha,' Eine zweite plausiblere Erklärung bringt 
er von M ä d h a v a bei : dul^khena gahitavyatväd durgahatn ' jalam 



* Unter folgender Nttiregel: 

sädhünäitt darianät sadyo vipadbtia^ga)}. prajäyaie \ 
ffix^n^ püjanäd rajHi purukutsäny agät sutam || 

• Cf. Muir, OST. I, p. 267. 

• s. auch Är^änukr. 4. 5. 

♦ Cf. P&o. 5. 4. 38; übrigens steht durgaha nicht im Gapa prajüa, 

* Vgl. das aivahjrdayam, das Nala besitzt, N. 20. 21. 

• Also eigentlich durgraha^ cf. Harisv. 
' Text durgäham, 

Sieg, Sagenitoffe. 7 
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ucyata iti mädhavah \ tatra bhavo daurgahalt I apsuyonir vä aivah 
(Satp. Br. 13. 2. 2. 19) iti ^rutify: ,da man schwer darin festen Fuss 
fassen kann, heisst das Wasser durgahatn, so sagt Mädhava; der 
daraus Entsprungene heisst daurgahah, denn so lautet die Schrift : 
,im Wasser den Ursprung habend ist das Ross*.^ 

Jedenfalls kann nach der oben citierten Stelle des Satp. Br. 
kein Zweifel sein, dass daurgaha ein Pferd sein muss; ich denke 
mir, es wird der Name des Pferdes sein, das von Purukutsa ge- 
opfert wurde : daurgaha badhydmäne IV, 42. 8, bedeutet dann natür- 
lich dasselbe wie daurgaheneje Satp. 13. 5.4. 5. 

Was die IV, 42. 8 genannten saptd ffayafi anlangt, so werden 
sie von Säy. als bekannt vorausgesetzt,* d. h. er versteht eben 
darunter die späteren sogenannten saptanayah :Gotama,Bharad- 
väja, Vi^vämitra, Jamadagni, Vasi§tha, Kasyapa und 
A tri , cf. Satp. Br. 14. 5. 2.6 u. s. ;' genau so fasst sie Harisv. a. a. O., 
wenn er sagt: te 'smäkain pttrvajätp gotamadayah. 

Es erscheint mir undenkbar, dass Vämadeva, der doch höchst 
wahrscheinlich der Sprecher oder vielleicht der wirkliche Dichter 
der obigen Strophen ist — Trasadasyu* als Sprecher zu denken, 
ist sachlich unmöglich — , hier von den sieben R§is im Sinne der 
späteren Zeit sprechen kann. Väm. gehört zweifelsohne zu den 
älteren R§is, das beweisen einmal die merkwürdigen Legenden, die 
sich nur in diesem Ma^c}. finden,* und zwar Legenden, deren rich- 
tiges Verständnis grossenteils schon in verhältnismässig alter Zeit 
verloren gegangen war, wie wir oben sahen, zum andern, dass Väma- 
deva in der späteren Litteratur fast ganz vergessen ist (s. u. p. 103). 
Wie gesagt, ich halte es für ausgeschlossen, dass Väm., wenn er 
wirklich als der Verfasser dieser Strophen zu gelten hat, von den 
sieben {^$is im späteren Sinne sprechen kann. Es bliebe dann 
meines Erachtens eben nur übrig, mit Grassmann (s. oben) anzu- 
nehmen, dass die beiden Strophen erst viel späterer Anhang 
seien. 



* Cf. apsujä u vä aivaJ^ Satp. Br. 7. 5. 2. 18; MS. I. ii. 6 (168. 3), Kdth. 14. 6 
(I, 205. 22) u. s. w. 

« prasiddhäl^. 

* s. P. W. s. V. tfi IC. 

* s. oben p. 97. 

» s. darüber Pischel, Ved. Stud. I, 206 f. 
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Diese Schwierigkeit ist aber durch die oben erörterte Stelle 
3V, 2. 15 und 16 gehoben. Väm. spricht nämlich in Str. 15 von den 
^aptd vipräJi , . . ängirasaft, die er in 16 nah pitdrah pdräsaJi 
pratnasak nennt; asmäkatri pitdrah saptd ffayafy in IV, 42. 8 sind 
somit wohl als die sieben Ahgiras aufzufassen. Von sieben 
Angiras ist, um das gleich zu erwähnen, im vierten Ma^cjala noch 
•öfter die Rede, nämlich IV, 1. 12 (cf 13), 7. 5 (?) und 16. 3 (cf. die 
folgenden Strophen*). 

Lud wig V, p. 464 leugnet die Möglichkeit dieser Auffassung, 
wie ich meine, lediglich auf Grund des Wortes asyäfi, aus dem er 
^schloss, dass die Mutter Trasadasyus noch lebte und gegenwärtig 
war, die Geschichte also nicht auf eine mythische Vorzeit zurück- 
gehen könne. Dieser Einwand ist indessen nicht stichhaltig, wie 
-eine genauere Betrachtung des Liedes und seiner Umgebung dar- 
thun wird. 

Der König Trasadasyu gehört eigentlich in das fünfte und 
achte MaQ(}ala. In diesen beiden haben wir Dänastutis über ihn, 
nämlich V (27),* 33. 8 (— lo)' und VIII, 19. 36 und 37. Dazu stimmt 
•auch die Erwähnung des Tras. VIII, 8.21, 19.32 (s. unten), 36.7, 
37.7,^49.10. Sonst erscheint Tras. nur noch I, 112. 14, VII, 19.3 
und X, 150. 5. Die Anukr. schreibt ihm ausserdem mit Tryaru^ia 
-{sie ! ^) die ]^$ischaft von IX, 1 10 zu. 

Was wir aber an allen diesen Stellen über Tras. erfahren, ist 
recht dürftig. Als Schützling der A^vins erscheint er I, 112. 14 
ipürbhidye) und VIII, 8. 21 {kftvye dhdne)\ als Schützling des Agni 
neben Atri, Bharadväja, Gavi§thira und Kaijva X, 150. 5, 
womit der Agni träsadasyava VIII, 19. 32 (s. auch V, 27) zu ver- 
.gleichen ist. Zumeist erscheint er als Schützling des Indra, näm- 
lich VII, 19. 3: 

prd paürukutsifti trasddasyum ävalt 
k^/trasätä vftrahdtye^u purum 



* s. auch I, 62. 4, III, 31. 5 u. s. w. 
' 8. oben p. 74 f. 

' Cf. Säy. zu 8: trasadasyui ca vidatho dhvanyai ceti trayo nrpäJ^ \ aivän 
^dhanäni gäi cädur ffaye tad vadaty ffilf. || 

^ An den letzten beiden Stellen mit ausdrücklicher Beziehung auf Atri. 

* s. p. 74 flF. 
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,dem Sohne Purukutsas, Trasadasyu, halfa^t du beii» 
Ländergewinn, bei der Tötung der Feinde, dem Püru'; 
VIII, 36. 7 und 37. 7 (beide . bis auf die Wörter sunvatdi^ bezw.. 
rSAataJk, brähntätj^i bezw. kfaträtßi wörtlich gleich): 

iyäväivasya sunvatäs täthä ^ftJ^u 
yätha^ri^or ätreli kärmäi^i kriyvatäh \ 
prä trasädasyum ävitha tvänt /ka in 
nffähya indra hrähmäipi vardhdyan \ 

,Höre auf den spendenden (bezw. preisenden)'Syävä§va, 
sowie du auf Atri hörtest, als er die Opferhandlungeni 
vollzog: du, olndra, obwohl du allein warst, hast dem 
Trasadasyu im Kampf geholfen, sein brahma (bezw^ 
k$atrd) vermehrend.* 

Schliesslich noch in der Aufzählung Väl. i (= VIII,. 49) 10: 

yäthä käfive maghavan trasädasyavi • 
ydthä pakth^ dd^avraje \ 
ydthä göiarye dsanor rji^ani 
indra gömad dhiratjtyavat || 

Dass Purukutsa Trasadasyus Vater ist, ergiebt sich aus 
V, 33. 8, VIII, 19. 36 {paurukutsyä), VII, 19.3 {faürukutsi) und IV^ 
42.9 {purukütsänt^\ V, 33.8 führt er noch den Beinamen Gai- 
rik§ita.* 

Ausserdem erfahren wir noch, dass er der König der Pürus 
ist; man vergleiche VII, 19.3 mit IV, 38. i (s. sogleich), sowie dass 
auch Purukutsa an zwei von den vier Steiles seines Vorkommens- 
im Rv., nämlich I, 63. 7 und VI, 20. 10, mit den Pürus^ in Beziehung 
gesetzt wird.^ 

Im vierten Ma^cjala erscheint nun Trasadasyu dreimal, näm- 
lich in den oben besprochenen Strophen IV, 42. 8 und 9 und in 
IV, 38.1: 



' purukutsasya patni, Säy. 

• girikfitagotrotpannaJ}, Säy. 

• Übrigens bezieht Säy., wie ich hier gleich erwähnen will, I, 112. aiy^tv 
yUbhir ytino drvantam ^vatam (sc. aiviftau) aof Purukutsa: vege pravfttatu puru-^ 
kutsasyäivam arahfotam. Ist das richtig, so wäre vielleicht an den Daurgaha zu^ 
denken. 



Digitized by 



Google 



V^adeva, lOt 

utd ki väfß dätra sdnti pürvä 
ya pürübhyas trasädasyur nito^^ \ 
k^eträsatn dadathur urvaräsatn 
ghanänt ddsyubhyo abhibhütim ugrdm || 

X)ie Lieder IV, 41 und 42 durchbrechen scheinbar das Anordnungs- 
prinzip, die beiden Indrävaruija-Lieder müssten eigentlich hinter 
den drei A^vinliedern 43 — 45 stehen. Die Schwierigkeit ist sofort 
gehoben, wenn wir in väm IV, 38, i nicht mit der Anukr. dyäva- 
prthivyauy sondern die IV, 42.9 ausdrücklich als die betreflfenden 
Spender genannten Indra und Varu^a sehen. Die fünf Lieder 38 — 42 
gehören sachlich zusammen, wie die Erwähnung von Tras. am An- 
fang und Ende zeigt: zweierlei Dinge sind es, die die Pürus Indra 
-und Varu^a verdanken, einmal den Trasadasyu IV, 38. i und 42. 9, 
zum andern das Ross, den Dadhikravan, s. IV, 38. 2, 39. 2, 5.' 
Dass Dadhikravan ein wirkliches Ross, und zwar ein gutes Renn- 
pferd, gewesen ist, hat Pischel (Ved. Stud. I, p. 124 f.) bereits be- 
tont ; ich sehe darin mit Ludwig IV, 79 das Streitross des Trasa- 
•dasyu. Dass man dieses Ross als ein Geschenk der Götter 
^betrachtete, giebt meines Erachtens auch die beste Erklärung für 
-die nachmalige göttliche Verehrung desselben. 

Ich übersetze also IV, 38. i : 

Es sind ja eure früheren Gaben, die Trasadasyu 
den Purus spendet: ihr habt den Ländersieger, den 
Erdenbezwinger,* die Keule für die Dasyus, den ge- 
waltigen Überwinder geschenkt. 

Gemeint mit den Epithetis der beiden letzten Pädas ist .aber 
meines Erachtens Trasadasyu, nicht das Ross, wie Ludwig will, 
vgl. k^itrasatä vftrahätyefu VII, 19. 3. Das Ross konmit erst in 
-der zweiten Strophe an die Reihe: ,und ihr habt auch das Ross 
geschenkt*, wird dann aber drei volle Lieder hindurch gepriesen. 



' Dass hier Mitra an Indras Stelle steht, ist wohl nur eine Variante ; wir 
finden ja häu6g dieselben Hilfeleistungen verschiedenen Gottheiten zugeschrieben; 
hier kommt noch die fast ständige Vereinigung beider Gottheiten hincu ; man be- 
achte das viermalige dadathuJjf. IV, 38. 2, 39. 2, 5, 42. 9. 

' Das die. XtY- urvarä'sttm muss logisch eine Steigerung von kftträstlm sein ; 
ich fasse daher urvarä in der klassischen Bedeutung ,Erde'. Säy. : urvarä sarva» 
.sasyäihyä bhüjf, \ täin sanottty urvaräsä^ ptttraJ^, 
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Die Schlussstrophe IV, 40. 5 scheint mir die Vergöttlichung dieses- 
irdischen Pferdes zum Sonnenross zu konstatieren. 

Daran schliessen sich die beiden Indrävarupa-Lieder. Das 
erste ist eine regelrechte, ziemlich farblose Stuti, das zweite aber 
nimmt offenbar auf eine Sage Bezug, die sich an das Pferdeopfer 
knüpft, das Purukutsa, um einen Sohn zu bekommen, veranstaltete. 
Varuita und Indra werden selbst als Sprecher vorgeführt;^ sie 
streiten sich, wie es scheint, um den Anteil an der Spende der 
Purukutsänl (9). Str. i — 3 spricht Varu^a,* 4 — 6 Indra. Eine Eini- 
gung wird offenbar in 7 von den in 8 genannten saptä f^ayaJi er- 
zielt, sie sind also als die Sprecher von 7 anzusetzen. Darani 
knüpfen nunmehr logisch Str. 8 und 9: 

8. Unsere Väter, die siebenR§is, waren dabei, als 
(das Ross) Daurgaha geopfert wurde: die verschafften: 
dieser (sc. Purukutsas Frau) durch ihr Opfer den Tra- 
sadasyu, den Halbgott, einen Feindevernichter wie 
Indra. 

9. Denn Purukutsas Frau hatte euch, Indra und 
Varu^a, mit Spenden und Verehrung aufgewartet: da 
gabt ihr ihr den König Trasadasyu, den Feindever^ 
nichter, den Halbgott. 



4. Sonstiges über Vämadeva. 

Auf Väm. soll nach Säy. noch Rv. I, 119. 7 gehen: k^^träd a 
vipravt janatho vipanyäya (sc. cUvinati) ; er erklärt nämlich : stutyä 
garbhasthena vämadevena stutau santau . . . ntätur udaralak^anäj 
jantnasthänäd medhävinam t^^ T^iW' janayathafp; wieder trägt 
die künstliche Deutung* die Schuld an dem Missverständnis, dena 
die Stelle kann nur auf den in Pada a genannten Van d an a gehen. 



* Es sei hierbei daran erinnert, dass beim A^vamedha direkt scenische Auf- 
führungen vor sich gehen, s. äatp. Br. 13.4. 3, cf. Weber, I. L.G.', p. 137, 139 und. 
Note ibid. 

• indralf. in Str. 3 fasse ich, wie es schon Ludwig V, p. 463 angedeutet hat,, 
d.h. in der Bedeutung ,Fürst* = rKjä in 2. 

' Von kfttra im Anschluss an das oben über Väm. Erörterte. 
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Erwähnungen Väm.'s ausserhalb des l^v. sind verhältnismässig 
selten. Interessant ist die Bemerkung' des Ait. Br. 6. 18. i, dass 
Vi^vämitra die Lieder IV, 19,22 und 23 zuerst gesehen, Väm. 
sie dann geschaffen, d. h. (nach Say.) publiziert habe : tan vlivä- 
mitreifa df^pän vämadevo ^srjata . . . tdn k^ipratfi samapatat,^ eine 
Angabe, die wohl lediglich in majorem Vi^vamitri gloriam ge- 
macht wird. 

Kau§. Br. 28. 2 erzählt uns eine weitere Legende zu IV, 1 5 : 
tad dha sma vai puräsurarak^atftsi havtvt^i vibadhnate tata etä 
vämadevo ^bhirupa apaiyad ,agnir hota no adhvare^ (IV, 15. i) iti \ 
täbhir hägnivi parit^inyus tato vai täni rak^ätftsi na^t^ä apa- 
jajüire;^ doch dürfte dieselbe nur aus FV, 15.1 

agnir hötä no adhvari väjt sän pari t^iyate \ 
devö dev^fu yajüiya/f, || 

herausgesponnen sein, das Lied bietet keinen Anhalt dafür. 

Auch zu dem räk^oghnam des Vämadeva, d. h. zu IV, 4,* 
wird eine Geschichte erzählt. Es heisst nämlich Käth. 10. $ 
(I. 130. 2ff.):* 

vätnadevai ca kusidäyt cätmanor äjitn ayätänt \ tasya kusi- 
däyt pürvasyätidrutasya kübarant nyatnri^at \ sä dvitiyam upa- 
paryävartate^änt väk^atfi va chetsyamiti sa vämadeva ukhyam 
agnim abibhas tarn avaik^ata \ sa etat sfiktam apaiyat ^rt^urva 
päjah prasitiffi na prthvim' (IV, 4) iti \ täm agnir anüddrutya 
samadahat \ sä dahyamänä hradain kausidatn prämajjat ,Väma- 
deva und Kusidayi hatten nämlich eine Wettfahrt um ihre eigene 
Person veranstaltet.® Ihm, der voraus war und sie überholt hatte. 



> äkhyäyikä» Sdy. 1. c. 

* Vgl. übrigens Ait. Br. 4. 30. 2, wo auch IV, 20 und 21 als sampäta-Yiym.TitVL 
bezeichnet werden mit folgender Begründung : vämadevo vä imäm lok&n apaiyat tan 
satfipäiai^ samapatat, 

* Vgl. auch Ait. Br. 2. 5. 

* s. Anukr. 1. c, Jlgvidh. II, 13. i. 

* s. auch Weber, Ind. Stud. III, p. 478 f. 

* Cf. die Wette zwischen Kadrü und VinatS, Öatp. Br. 3. 6. 2. 3 ; yatarä nau 
daviyai^ paräpaiyäd ätmänam nau sä jayäd iti, T. S. 6. 1. 6. 1 (cf. K&th. 23. lo 
[s. Ind. Stud. III, p. 463 f.]), kadrüi ca vai suparpi cätmarüpayor aspardhetäm, 
verglichen mit Supar^Ädhy. 6. 3 — 4, MbhÄr. i. 20. 5 (= 11 93) samayarft kftvä däst- 
bhäväya vai mithalf. 
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zerschmetterte Kusidäyi die Deichselspitze.* Sie wandte sich zum 
zweitenmal (gegen ihn) in der Absicht : ,ich will ihm die Deichsel- 
stange oder die Achse zerschmettern.* Er, Vamadeva, trug das 
Topffeuer (bei sich), nach dem blickte er; er erfand das Lied IV, 4. 
Hinter ihr lief Agni drein und brannte sie. Sie, brennend, tauchte 
in den Teich Kausida unter.* 

Das erklärt auch die entsprechende Stelle MS. 2. 1. 1 1 (13. 2ff.): 
väfnadevai ca vai kusitäyp cäjint^ ayätam ätmanoh \ sä kusitäyi 
väntadevarathasya kübaram achinat \ säparant nyäplavata yugatji 
va chetsyämt^äffi veti \ so ^gnim ukhyam avaik^ata \ sa etatp 
mantrant apaiyat \ tarn arcir udau^at \ särcUä dahyamana kra- 
dat/i prävUat \ sa väva kausito kradah. 

Angespielt wird auf diese Erzählung auch MS. 3. 2.6 (23. i8ff.): 
vämadevasya räkfoghnena vyagharayati \ etena vai vämadevah 
kusitäyyäh Hrä ädipayad rak^a^äm apahatyai. 

Dass hier mit dem räk^oghnam ein Itihäsa verbunden wird, 
hat sein Analogon in VII, 104. Dort erscheint mir die Zusammen- 
stellung mit dem Vasi§tha-Itihäsa durchaus berechtigt; hier aber 
vermag ich Beziehungen zwischen Lied und Legende nicht zu ent- 
decken, oder dürfte man IV, 4. i 

tf^tm dnu präsitint drüi^änö 

' Stasi vidhya rak^äsas täpi^thaih \ 

mit Kath. 10.5 tarn agnir anüddrutya samadahat verbinden und 
übersetzen : »hinter der schnellen dreinlaufend, schleudere die Fang- 
schnur/ triff mit deinen glühendsten (Pfeilen) die Rak§as*??* 

Wie dem auch sei, die Legende bleibt für uns äusserst inter- 
essant, insofern sie uns zeigt, dass die vämadevasyäivau vamyau ma- 
nojavau, von denen uns im Mbhär. 3. 192. 4iff. (= i3i8off.) eine so 



' Das wird doch wohl die Bedeutung von kübara sein, da ihm gleich nach- 
her Uä bezw. yugam (s. sogleich) gegenübergestellt wird. 

' Zum Namensunterschied und zur Bildung s. Pä^. 4. i. 37 und Schroeder, 
Einl. zu MS. I, p. XIV; kusta M. S. 4. 2. 3 (24. 17 f.) hat damit nichts zu thun. 

• So die Ausgabe, doch wohl cäjim zu verbessern. 

♦ prasitim asyati entsprechend dem kftiufvd pHjal^ pr&sitifii nä prthvfm in 
P&da a? ,lass deine Kraft wirken, als wäre sie eine lange Fangschnur*? 

* An eine Deutung von Str. 8 svdiväs tvä surathä marjayema aus dem Iti- 
häsa lässt sich wegen Str. 10 nicht denken. 
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eigentümliche Geschichte ^ erzählt wird, auch dem Veda nicht so 
fremd sind, wie es Weber (Vedische Beiträge, Sb. B. A. 1894, 
p. 793) hinstellen möchte.* 

Agastya. 
I. Maitravaru^i. 

Die indische Legende sah in Agastya einen Sohn des Mitra 
undVaru^a von der Urvasi. Die Anukr. berichtet darüber zu 
I, 166 folgendes: ,Mitra und Varuna erblickten, als sie bereits die 
Weihe zu einem Opfer vollzogen hatten, die Apsaras Urva^i. Da 
entfiel ihnen Samen in die Vasativari-Kufe. Daraus wurden Agastya 
undVasi§tha geboren.* Sacjg. in seiner Erklärung (Macd. p. 98) 
bemerkt dazu, dass diese Geschichte zu X, 95 erzählt werden würde.^ 
Daselbst lesen wir denn auch (Macd. p. 156, mit Varianten auch 
bei Say. zu X, 95 und NM. 8.9 [fol. 90a], s. Geld n er, Ved. Stud. 
I, 248) : ,Mitra und Varuna erblickten einst, als sie die Weihe zum 
Opfer vollzogen hatten, die Urvasi. In Aufregung darüber Hessen 
sie Samen in eine Kufe, jene aber (i. e. die Urvaäi) verfluchten sie: 
auf Erden sollst du wohnen und Menschen zur Lust dienen.'* 

Am ausfuhrlichsten wird ims die Legende in der Bfh. Dev. 
5.125b — 142a* in der Einleitung zu Ma^c}. VII erzählt, woselbst 
der Stammbaum des Vasi§tha bis auf Prajäpati zurückgeführt wird. 
Die uns hier besonders interessierenden Verse 131 — 137 finden sich 
auch bei Säy. zu VII, 33. 1 1 : * ,Diese beiden Adityas ' Hessen, als 
sie bei Gelegenheit eines Satra die Urva^t erblickten, Samen; der 
fiel in die Vasativari-Kufe. In demselben Augenblick aber erstanden 
zwei gewaltige Asketen, die beiden R§is Agastya und Vasi§tha. 
[Der Same war reichlich gefallen in die Kufe ^ und ins Wasser und 

> siehe die ausfuhrliche Behandlung dieser Erzählung bei Weber a.a.O., 
p. 789-804. 

' Über sonstige Erwähnungen V&m.'s in der indischen Litteratur s. bei Weber 
a. a. O., p. 792 f. 

" hayejäylyasukte tu kathaifä safßpracakfyate, 

* Cf. auch Vi. P. 4. 6. 22, während nach Hariv. 1375 = Vd. P. 2. 29. 10 dieser 
.Fluch von Brahman ausgeht. 

* Auch in NM. 5. 12 fol. 68 b, 69 a. Cf. auch Matsya-P. 201. 23 ff. 
« s. Muir, OST. I, p. 321, Note 97. 

'* Mitra und Varupa. 

* Lies bahudhä patitafp retajj. kalaie, so Säy. und B. 
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auf das Land. Auf dem Lande aber entstand der Muni Vasi§tha^ 
der trefllichste der R§is ; ^ in der Kufe war Agastya erstanden, im 
Wasser der glanzreiche Matsya.*]® Der ruhmreiche Agastya ging, 
eine Samyä gross, daraus hervor. Weil er nach einem Maass 
{mäna) gemessen wurde, darum wird er in dieser Welt Mänya 
genannt, oder auch, weil er aus dem Kumbha* entstanden ist. 
Denn auch mit dem Kumbha wird gemessen, das Wort kumbha 
wird auch als Bezeichnung eines Maasses gebraucht.* 

Diese Sage von der göttlichen Abkunft Agastyas steht für 
die ganze spätere Litteratur fest; ich verweise nur auf Mbhar. 
12.208.29 (=7595)'» 13- 150- 35 (=7113)» 166.40 (=7666) miträ- 
varufiayofp putras tath&gastyalp pratapavän und sonstige Stellen des- 
Mbhar., wo er maiträvarui^i genannt wird.* Von andern Epithetis,. 
die auf diese Sage Bezug haben, sind noch zu nennen : aurvaieya, 
sowie kalaHsuta, kumbhayoni, kumbhasafj%bhava und ghatodbhava.^ 

Dass diese Sage aber auch schon im Rv. vorliegt, hat Geld- 
ner (Ved. Stud. n, 129 ff.) bei der Übersetzung und Erklärung vont 
Vn, 33 erwiesen. Die klassische Belegstelle ist VII, 33. 13: 

satr^ ha jätav i^ita ndmobhiJi 
kumbha r^tatp suicatuh samändm \ 
tdto ha mäna üd iyäya mddhyät 
tdto jätdnt ff im ähur vdsUtham l| 

,Bei einer Opferfeier (neu) geboren, durch die Huldi- 
gungen erregt, vergossen die beiden^ gemeinsamen 
Samen in dieKufe. Aus dieser ging der Mäna® hervor; 
aus dieser, so sagt man, wurde Vasi§tha geboren.'^ 

' Lies muniJj. satftbabhüvarfisattama^ so Säy., B. und NM. 

* Vgl. die merkwürdige Angabe der Anukr. über die Il§is des Liedes VIII, 67 r 
matsyah sätfimado maiträvarut^r mänyo vä, 

' Die eingeklammerten Verse (133b und 134) fehlen in den Mss. ka, ga, gka^ 
ca und H. 

* Etymologische Spielereien zur Erklärung des Wortes M&nya (s. i. Verl.) aus 
ymä (messen). — kumbha (Krug, Kufe) bezeichnet auch ein bestimmtes Holilmass„ 
s. P. W. s. V. c. 

's. Holtzmann, ZDMG. 34, p. 589 fr. 

* s. P. W. s. vv. und unter agastya, 
' Mitra und Varu^a. 

* i. e. Agastya, s. sogleich. 

* s. Geldner a. a. O. p. 132. 
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Sehen wir uns aber die dem Agastya MaiträvaruQi zuge- 
schriebenen Lieder I, 165 — 191 an, so finden wir hier diese Sage 
mit keinem Worte angedeutet. Der Name Agastya wird in den- 
selben dreimal genannt, nämlich 179.6, 180.8 und 184.5. An« 
letzter Stelle wird ausdrücklich konstatiert, dass das betreffende 
Lied {e^a stotnah) von den Mänas verfasst sei. Die Mänas- 
werden ausserdem noch 169.8, 171. 5 und 182.8 genannt; ein 
Sohn des Mana (mänasya sünüft) 189.8, ein Man yd in der 
Schlussstrophe 165. 15 = 166. 15, 167. 11, 168. 10; ausserdem. 
165.14, 177.5, 184,4. Ein Mänyd führt 165.15 etc. den Bei- 
namen Mändäryd.^ Es kann danach keinem Zweifel unter- 
liegen, dass Agastya in seinem Majjdala als ein Angehöriger der 
Mänafamilie erscheint, und es lieg^ auch kein Grund vor, weshalb 
wir die Identität von Mänya und mänasya sünuJk mit Agastya 
leugnen sollten, wie das Bergaigne II, p. 394, Note 2 thut. Durch 
den Itihäsa, der die Lieder 165 und 170 miteinander verbindet 
(s. p. 108 ff.), wird diese Identität vielmehr ganz sicher. Die Bfh. Dev.. 
hält ebenfalls daran fest, wie wir oben sahen, vgl. auch die p. 106 Note 2 
erörterte Angabe der Anukr. zu VIII, 67 maiträvaruf^ir mänyaft^ 
Ein Mitglied der Mänafamilie kann natürlich auch für sich den 
Namen Mäna beanspruchen, und so kommt es, dass der in VII, 33. 10 
genannte Agastya in Str. 1 3 desselben Liedes mit Mäna (in Wirk- 
lichkeit also ,der Mänaspross*) bezeichnet wird. 

Übrigens glaube ich, dass auch die schwierige Str. I, 117. IL 

sünor mänenaivinä gf^änä 
väjaTfi vipräya bhurai^ä rädantä \ 
agästye brdhma^ä vävrdhänä 
säfß viipäläfjt näsatyäritfitam || 

hiemach zu erklären ist, d. h. ich sehe in sünor mänena eine, aller- 
dings eigenartige, Inversion metri causa für mänasya sünunä;^ 
Päda a würde sich dann durchaus mit c decken.* 



> s. Bergaigne II, p. 394; Oldenberg, ZDMG. 42, p. 221. 

' Man beachte, dass der Instr. sünunä nicht ein einziges Mal im ^v. vor- 
kommt, offenbar wegen seiner metrischen Unverwendbarkeit. — Die von Bergaigne 
a. a. O. vorgeschlagene und von P i s c h e 1 , Ved. Stud. I, p. 1 73 acceptierte Lösung,, 
dass der Genitiv süfiol^ dativisch zu fassen sei, erscheint mir sachlich nicht be- 
rechtigt, s. i. Verlauf. 

' Auch hier m. c. Inversion für agastyasya brahma^. 
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Von der transcendenten Geburt des Agastya findet sich also 
in seinem eigenen Ma^dala keine Spur, sie liegt nur in VII, 33 vor; 
aber dadurch ist A. in Indien auch für alle Zeiten der Maiträvaru^i 
geblieben. Das schloss natürlich die Abstammung von Mäna völlig 
aus, und das ist auch der Grund, weshalb Säy. in Mäna, M^ya, 
Mändärya niemals ein Nom. pr., sondern immer Ableitungen von 
|/"w^i oder Caus. der Yman sieht. Die Brh. Dev. kannte noch 
den Eigennamen Mänya als identisch mit Agastya, sie hat aber 
die sich ergebende Schwierigkeit, wie wir oben sahen, ebenfalls in 
•echt indischer Weise aus dem Wege geräumt. 



2. Agastya, Indra und die Maruts. 

Die Lieder I, 165 ff. werden von der Tradition durch einen 
Itihäsa verbunden, der uns Brh. Dev. 4.40b — 53a mitgeteilt wird' 
und also lautet: 

,Das folgende Lied kayä (165) soll ein Saipvada zwischen 
•den Maruts und Indra* sein. Von den Maruts stammen die un- 
geraden Verse, alle geraden, samt dem letzten,* sowie der elfte 
«nd erste von Indra. An die Maruts ist der letzte Tfca* ge- 
richtet. [Als Verfasser dieses Tfca wird aber daselbst * ein anderer 
gelehrt.^ Es wird nämlich von den B§is ein vor Zeiten geschehener 
Itihäsa erzählt.']® Satakratu begegnete einst, im Himmel wandelnd, 
den Maruts. Indra pries sie, als er sie sah, und sie sprachen eben- 
falls als R§is zu Indra.® Ihr Gespräch erfuhr der Wahrheit gemäss 



* Von 42b ab bei Oldenberg (nach R. Meyer), ZDMG. 39, p. 63 f. citicrt, 
46 — 51 finden sich auch NM. 2.9 zu I, 170. i (fol. 37 b). 

* Lies märutaindras. 

* ? Soll doch wohl der zwölfte sein, da für 13 — 15 eine andere Bestimmung 
gegeben wird. 

* i.e. 13 — 15. 

* Wo? in der Anukr.? cf. smfiaJIf. 40b. 

* Also genau wie in der Anukr. zu I, 165, cf. auch Ar$änukr. i. 24 b — 26; die 
Maruts sind ^t§is von 3,5,7,9, Indra von 1,2,4,6,8,10 — 12, itara (= Agastya) 

■3—15- 

' Lies itihäsa]^ purävftta ffibhifyy so richtig B. 

* [ ] fehlt in einer Reihe von Mss., s. Note 7, auch in H. 

* Lies te cendram, s. Note i, B. und H. 



\ 
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Agastya vermöge der Gewalt seiner Askese, und schnell ging er 
zu ihnen, und er, der für Indra eine Spende gerüstet hatte, ^ pries 
die Maruts (mit 165.13 — 15 und) mit den drei Liedern 166 — 168 
und den Indra mit 169 und 167. i. Da kam ihm der Wunsch, die 
dem Indra gerüstete Spende den Maruts zu geben.* Indra aber 
merkte und erkannte dessen Absicht * und sagte: neini nicht morgen, 
denn es ist nicht das heutige (Opfer); wer weiss das, was künftig 
ist? Bei einem Wechsel der Dinge* wird selbst das, was man be- 
absichtigte, zu schänden (170. i)! Da sprach Agastya zu Indra 
die mit kitfi nalt beginnende Strophe (2): es sind deine Brüder;, 
einige dich doch mit den Maruts; töte ims nicht, o Satakratul^ 
Mit der Strophe kipi no bhrätar (3) aber tadelte Indra den Mana- 
Sohn {mänyatn). Agastya indessen beruhigte den erzürnten Indra 
mit der Strophe arant (4), und nachdem er eine Versöhnung zui 
Stande gebracht hatte, übergab er diesen doch die Spende, und 
Indra machte jene beim Rauschtrank zu seinen Zechgenossen.* Aus 
diesem Grunde, so wisse man, sind in den Indraliedem die Maruts- 
gelegentlich {nipätend) mitgepriesen.' Erfreuten Herzens pries nun 
der R§i jene nochmals je für sich ; *^ und zwar die Maruts mit den 
beiden Liedern 171 und 172, mit den sechs folgenden (173 — 178) 
den Indra.* ^ 



• Lies nirupya, 

' Lies iccJkata^, s. Note 6 und B. 

• Lies tadbhävatfi tv indro, s. Note 7 und B., NM. 

• Es ist wohl arthasantcäre, nach Note 9 und B., NM., zu lesen, wofern nicht 
nach I, 170. 1, das hier ja nur umschrieben wird, kasya cittäbhisatficäre zu verbessern- 
ist — H. liest an dieser Stelle kasya cit{t) tv atha sattis&re, 

• Lies sargtprakalpasva vadhlrmä naJ^ s. Noten 10 und 11 und B., sowie 
I, 170. 2. 

• Die vorhergehende Strophe 50b, 51a fehlt, wie mir scheint, mit Recht in 
einer Reihe von Mss., auch in H. und NM.; 51a ist nur eine Wiederholung von 
50a; 50b bleibt mir auch in dem Text der Bibl. Ind. bisher unverständlich, s. auch 
Oldenberg a. a. O. p. 64, Note i. 

' Lies marutah siutän, 

• Lies pfthak Pfthak. 

• Der Text der Bfh. Dev. weist hier nach B. eine Lücke auf, dort wird näm- 
lich nach 52 so gelesen: 

maruta^ ,praH' süktäbhyäfn (171, 172) ,gäyat' fa4bki1f. (173—178) iacipatify \ 
stutai catasrbhii cendra\ »stutäsa* iti (17 1.3 — 6) iailf, saha \ 
marudbhilf. saha yatrendo fnarutväffis iatra so 'bhavat || 
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Der Teil des Itihäsa, der sich speziell mit I, 170 beschäftigt, 
findet sich bei Yäska N. i. 5 bestätigt: agastya indräya havir 
nirupya marudbhyatt safftpraditsäfji cakära \ sa indra etya pari- 
»devayäfji cakre ,na nünam asti . . / (I, 170. i) , Agastya hatte dem 
Indra eine Spende zugerüstet, beschloss aber dann, sie den Maruts 
^u geben. Da kam Indra zu ihm und beklagte sich mit I, 170. 1/ 

Entsprechend heisst es in der Anukr. 1. c. : agastyenaindre 
havi^i marutäm udyata indrägastyayoli satfiväda aindraJi ,Das 
Lied ist ein Saipväda zwischen Indra und Agastya über eine von 
Ag. für Indra bestimmte und den Maruts dargebrachte Spende, 
Indra ist die Gottheit.* 

$a4g./ Säy. und NM. schliessen sich selbstverständlich an 
Yäska an. 

Oldenberg hat bereits in einer eingehenden Untersuchung 
über das in 1, 170 und 171* zu Grunde liegende »Akhyäna* (ZDMG. 
39. 60 ff.) festgestellt, dass diese Fassung der Sage dem Rgveda 
nicht entspricht, dass es vielmehr gerade imigekehrt nach I, 171. 4 
Agastyas ursprüngliche Absicht gewesen sein muss, den Maruts ein 
Opfer auszurüsten, das Indra aber für sich beanspruchte (a. a. O. 61). 

Diese Auffassung wird uns auch durch die Legende bestätigt, 
•die die Brähma^as zu I, 165 erzählen.^ 

Wir lesen T. Br. 2. 7. ii.i:* agastya marudbhya iik^fiali 
prauk^at \ tan indra ädatta \ ta enatfi vajram udyatyabhyäyanta 
tan agastyai caivendrai ca kayäiubhtyenäiamayatätit \ täü chäntan 
upähvayata ,Agastya hatte für die Maruts Stiere als Opfer be- 
stimmt. Die nahm Indra weg.* Sie (die Maruts) stürmten, den 
Vajra schwingend, auf ihn (Indra oder Agastya)* los. Agastya 



* ?&^g. a. a. O. (p. 98 Macd.) erläutert nämlich das Wort satpväcUt^: indrapa^ 
ridevanätacchavian&rthägastyaväkyarüpat} ,Der Saipväda besteht aus den Worten In- 
-dras, die eine Klage ausdrücken, und denen Agastyas, die ihn zu beruhigen be- 
zwecken^ und verweist alsdsoin auf N. i. 5. 

* Dass beide Hymnen inhalüich zusammengehören, hat Oldenberg a. a. O. 
überzeugend erwiesen. 

' Vgl. auch L u d w i g V, p. 498. 

* s. Muir, OST. V, p. 154. 
' apajahära C. 780. 8. 

* Der Kommentar erklärt hier ettam 780. 10 : indram aöhüakfya, zu T&. B. in- 
•dessen (s. unten) : agastyam apufayan, dafür spricht auch die Fassung des Kä^haka 
<s. p. III). 
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und Indra versöhnten sie (Acc.) durch das mit kayä iubhä be- 
ginnende Lied (1,165). Sie, die Versöhnten, lud er (Indra) ^ zum 
Opfer ein.* 

Ganz ähnlich heisst es Käth. 10. 11 (I, 139. 11 ff.): agastya- 
syaitat süktant kaydiubkiyarn . . . agastyo vai marudbhyai iatam 
uk^i^ah pr^ntn prauk^at \ tan indräyälabhata^ \ tavt^ marutah 
Mruddha vajram udyatyäbhyapatan \ sa etat süktant apaiyat \ 
tenainän aiamayat, und MS. 2. 1.8 (10. 8 ff.): agastyasya kayä- 
^ubhiyam . . . agastyo vai marudbhya uk^tß^fi prauk$at \ tan in- 
■dräyälabhata \ te vajram ädäyäbhyapatan \ tan va etenäiamayat. 

Danach ist denn auch die verderbte Stelle Tä. Br. 21.14. 5 
zu verbessern: agastyo vai marudbhya uk$tjtaft praukfat \ tan 
indräyäbadhnät \ te vajram ädäyäbhyapatan \ sa (Text 'tat tä) 
etat kayäiubhiyam apa^yat \ tenäiamayat. Bemerkenswert ist 
hierzu auch der Kommentar : /^ marutafi kruddhä vajram udyam- 
yägastyam apidayan^ \ so agastya etat kayd^ubhiyant säma^ 
marutätn iäntyartham apaiyat \ tena te^ätji kopam aiamayat \ 
taittiriyake 'py agast(y)endräv ubhäv api marutänt kopam a^a- 
mayatäm ,agastya^ cendra^ ca kayäiubhiyend^amayatäm'^ iti. 

Ganz kurz wird der Inhalt des Liedes Ait. Br. 5.16. 15 an- 
gegeben : etad vai santjnänain sapttani süktafjt yat kayäiubhtyam \ 
etena ha vä indro'gastyo marutas te samajänata;^ wonach denn 
auch Kau$. Br. 26. 9 zu verbessern sein dürfte : ,kayä iubhä savaya- 
sah sanidäfp' iti marutvattyaifi \ tad etat satftjfiänafti satfttani 
siiktam (Text : saifijftä ^risüktam ^ | etena hendrai ca marutai ca 
samajänatäm. 

In dem ersten Teil der Sage, d. h. in dem Situationsplan für 
I, 165, wenn ich so sagen darf, stimmen sämtliche BrihmaQaberichte 



» So C. 780.12. 

' Hatte sie für die Marut bestimmt, schlachtete sie (aber) für Indra. 

' s. p. HO Note 6. 

* sicl für Tä. Br. natürlich berechtigt. 

* Wohl nur nicht ganz korrekte Wiedergabe der oben aus T. Br. dtierten Stelle. 

* Vgl. auch J?adg. zu I, 170 (Macd. p. 98) vifädaiäntaye kayäiubhlyam aöhut. 

' Die Bezeichnung irUüktam ist hier gar nicht am Platze ; es giebt bekannt- 
lich ein Sükta, das diesen Namen fUhrt, nämlich das hinter V, 87 angeführte Khila 
(VII Aufrecht, VIII Müller»), cf. auch Brh. Dev. 5. 89b, 90a. — füfnjHä giebt über- 
Jiaupt keinen Sinn. 



Digitized by 



Google 
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überein: Agastya hat den Maruts eine Spende bestimmt, die Indra 
weggenommen hat; erzürnt darüber, kommen die Maruts ange- 
stürmt. Alle Texte geben auch zu, dass durch das kaydiubhiya 
die Wiederaussöhnung der Streitenden bewirkt worden sei; Schwan- 
kungen zeigen sich nur bezüglich der handelnden Personen. Nach 
Kath., MS. und Ta. Br. ist es Agastya allein, der die erzürnten 
Maruts beruhigt, nach TBr. ist es Agastya mit Indra zusammen, 
im Ait. Br. treten alle drei Parteien: Agastya, Indra und die Ma- 
ruts, als handelnd auf, während im Kau$. Br. nur von Indra und 
den Maruts die Rede ist. Wie erklärt sich dieser Widerspruch } 

Eine nähere Betrachtung der Lieder selbst wird uns die Be- 
antwortung dieser Frage ermöglichen. 

Versuchen wir zimächst die Situation für I, 170 festzu- 
stellen. 

Oldenberg (a. a. O. p. 61) ist der Ansicht, Indra sei in dem 
Moment hinzugekommen, als Agastya den Maruts ein Opfer zu- 
rüsten wollte, und habe dasselbe für sich in Anspruch genommen. 
Agastya habe nunmehr versucht, Indra für dieses Mal zum Ver- 
zicht zu bewegen und ihn mit einer für den morgenden Tag in 
Aussicht gestellten Spende zu vertrösten. Str. i unseres Liedes 
sei wohl als Indras Antwort auf ein derartiges Angebot zu denken. 

In ähnlichem Sinn (allerdii^s unter umgekehrten Voraus- 
setzungen) wird ja auch die Strophe in der Bfh. Dev. erklärt, wie 
wir oben sahen, aber ich vermag dieser Auffassimg nicht beizu- 
stimmen wegen des nünänt, das sich im ersten Päda dieser Strophe 
findet. Die Strophe wird N. i . 6 als Nigama für nunaift vicikit- 
särthiyah gegeben, und ihr Inhalt wird N. i. 5 als paridevanam 
(»Wehklage*) ^ bestinmit, und ich glaube, dass uns Yaska dadurch 
die richtige Lösung für dieselbe gegeben hat, obwohl er die eigent- 
liche Situation verdreht hat. Ich denke mir die Strophe als In- 
dras Klage darüber, dass ihm wieder keine Spende zu teil ge- 
worden ist, denn er erfährt zu seinem Bedauern, dass die Spende, 
die bei Agastya zugerichtet wird, für die Maruts bestimmt ist ; mit 
andern Worten: ich sehe in Str. i einen Itihasavers, der Indras Worte 
wiedergiebt, die er bei seinem Eintreffen im Opferhaus gesprochen 
hat, und übersetze: 

* s. auch Säy. zu I, 1 70. i paridevanaprakära^ pratipädyate. 
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1. (Indra:) Nicht jetzt, auch morgen giebt es nichts? 
Werweiss, was künftigist? Nacheines anderen Willen 
muss man sich richten,^ und was man beabsichtigte,^ 
wird zu nichte. 

Im Grimm darüber fährt Indra auf Agastya lös und will die 
für die Maruts bestimmte Spende gewaltsam an sich reissen. Aga- 
stya rät ihm darum, er solle sich doch mit den Maruts im Guten 
deswegen auseinandersetzen. 

2. (Agastya:) Warum willst du uns^ denn töten, Indra? 
Die Maruts sind (doch) deine Brüder; mit denen einige 
dich gütlich; bringe uns nicht im Kampfe um. 

Indra aber geht auf diesen Vorschlag nicht ein, scharf poin- 
tierend* kommt er mit der Gegenfrage: 

3. (Indra:^) Warum, o Bruder Agastya, der du doch 
unser Freund bist, verleugnest^ du uns? Wir wissen 
nämlich wohl, wie du im Herzen denkst: du willst uns 
eben nichts geben. 

Und brüsk befiehlt er dem Agastya, das Opfer für ihn vor- 
zunehmen und gleich damit zu beginnen. 

4. (Indra:) Man soll die Vedi zurüsten und das Feuer 
davor anzünden; der Unsterbliche möge sich dort 
zeigen;' wir beide wollen (jetzt) dein Opfer vornehmen.^ 

Nochmals sucht Agastya zu vermitteln, Indra möge sich doch 
mit den Maruts einigen, um in rechtmässigen Besitz des Opfers 
zu kommen. 

5. (Agastya:) Du, o Güterherr, bist Herr über alles 
Gut, du bist aber auch als Freundbeschützer^ der- 



* So mit Grass mann II, p. 166. 

* Hdhitam = abhipretam, Yäska. 

^ nal^t Agastya spricht von sich im Plural wie I, 171. 4. 

* s. p. 72», 73*. 83- 

* Auch die indische Tradition schreibt diese Strophe dem Indra zu ; die Ma- 
ruts, die nach Oldenberg (a. a. O. p. 61 f.) Sprecher der Strophe sein sollen, sind 
meines Erachtens noch gar nicht anwesend. 

* äti manyase, SÄy. : apalapasi, cf. Kä.4. zu Pap. i. 3.44. 
' amftasya cetanam, gemeint ist Agni, cf, IV, 7. 2. 

* Nämlich Agastya und Indra; der Dual tanavavahai erklärt sich auf diese 
Weise ungezwungen. 

* Wörtlich ,0 Freundbeschützer*, mitrasya pälaka, Säy. 

Sieg, Sagenttoife. S 
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114 Agastya. 

jenige, der seinen Freunden am meisten hilft: * o Indra, 
einige dich (erst) mit den Maruts und iss dann die 
Spenden, die dir rechtmässig zukommen. 

Damit schliesst das Lied, lässt also den Leser im unklaren, 
wie die Geschichte schliesslich geendet hat. Oldenberg (a. a. O. 
p. 62) hält es für selbstverständlich, dass Indra schliesslich auf Aga- 
styas Zureden mit den Maruts Frieden gemacht haben muss. Dieser 
Meinung bin auch ich (s. i. Verl.); ich glaube aber nicht, dass wir mit 
O. (a. a. O.) in 1, 1 71 das Loblied zu sehen haben, das diesen Friedens- 
bund verherrlichte, ich glaube vielmehr, dass das Lied 171 die 
Entschuldigung Agastyas an die Maruts bildet. Die Maruts sind, 
wie es scheint, in diesem Moment angekommen, um die ihnen in 
Aussicht gestellte Spende in Empfang zu nehmen. Zu ihrer grossen 
Enttäuschung müssen sie aber erfahren, dass die Spende jetzt dem 
Indra zugerüstet wird. Zornig über die ihrer Meinung nach treu- 
lose Handlungsweise des Ag. wollen sie sofort wieder umkehren; 
da ruft ihnen Agastya zu: 

I, 171.1 (Agastya:) Ichkommezueuchmit dieser Huldi- 
gung, mit einem Sükta flehe ich um das Wohlwollen 
derRaschen, mit einem um des willen, was ihr erfahren 
sollt, sehr erfreuenden:' legt euren Zorn ab, spannt 
eure Rosse aus! 

Die folgende Strophe ist mehr allgemeingestaltetc Stuti an 
die Maruts: der Stoma ist euch von Herzen dargebracht, folgt ihm 
darum auch gem. Str. 3 ist zwar ebenfalls allgemeiner gehalten, 
aber sie lenkt dadurch, dass sie auch auf Indra hinweist, schon 
wieder mehr auf den eigentlichen Itihäsa zurück. 

Der Kernpunkt liegt in Str. 4, denn sie enthält die eigent- 
liche Entschuldigung. Die Anakoluthie im dritten Pada malt deut- 
lich die innere Angst Agastyas, er will es eben mit keiner der 
Parteien verderben: 

4. Vor diesem Starken weichend, aus Furcht vor 
Indra zitternd — euch waren die Spenden bestimmt; 
diese haben wir weggegeben, verzeiht uns. 



* sartmsyäthayena dkärako 'si, SÄy. 

• rarättäiä vedyHbhili,? Meine Übersetzung nach Ludwig 1. c; vedUatyahAi^ 
stutibhl ramamä^ena manasä (richtiger wohl sitktend), SÄy. 
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Die folgenden Strophen (5 und 6) wenden sich darum wieder 
:an Indra und schHessen durchaus logisch mit der wiederholten 
Bitte an denselben, er solle sich mit den Maruts einigen, und beide, 
Indra wie die Maruts, sollen ihren GrolP gegen ihn (Ag.) fahren 
lassen. 

Auch in diesem Liede wird also die Geschichte nicht zum 
Abschluss gebracht Haben wir aber im Rv., und speziell unter 
Kien Agastyaliedenn, übetiiaupt ein Lied, das die Geschichte be- 
schliesst und die friedliche Losung des Zwistes bestätigt? Die 
Brähma^as bejahen diese Frage; sie bezeichnen, wie wir oben 
sahen, das Kayä^bh!ya, also I, 165, das erste der Agastyalieder, 
^Is das satrijüäna, als die Versöhnung, die Vereinigung der streiten- 
den Parteien. Betrachten wir also dieses Lied genauer. 

Auf den ersten Blick eilcennt man, dass es ein Saipvädalied 
ist. Die beiden ersten Strophen enthalten deutlich eine Frage an 
♦die Maruts : Str. i ^eigt die Verwunderung des Fragstellers darüber, 
dass dieselben so geputzt erscheinen, Str. 2 fragt an, ob sie 
-etwa zu einem Opfer konamen wollen. In Str. 3 wird hingegen 
-eine Gegenfrage an Indra gestellt : woher kommst denn du so ganz 
.allein, hidra? Was willst du -denn hier? Es kann wohl kein Zweifel 
sein, dass die einheimische Tradition mit Recht die beiden ersten 
^Strophen dem Jndra, Str. .3 den Maruts in den Mund legt. Ich 
rmeine, dass der Erfolg von Agastyas Stuti an die Maruts nicht 
.ausgeblieben ist: -«ie haben sich zur Umkehr bewegen lassen und 
erscheinen beim Opfer. Als Indra sie nun in vollem Putz kommen 
-sieht,^ fragt er -sie ironisch, ob sie hier etwa ein Opfer erwarteten. 
X)ie Maruts parieren aber geschickt in derselben Weise mit der 
Gegenfrage in Str. 3. 

Str. 4 giebt deutlich indras Antwort darauf: Für mich sind 
hier Sprüche und Spenden bestinunt, darum kam ich her. 

Aber die Maruts fallen mit Str. 5 ein: Aus eben diesem 

»Grunde kamen wir hierher, Indra: ,du hast dir nämlich unsere 

Spende zu Gemüte ^führt*. Das ist offenbar der Sinn des letzten 

,Päda von 5: svadham änu M ne babhüthay denn svadhä ist auch 



» Cf. 1,1 70. .3. 

' Die Stuti in.I, ^7 1 . ist ako . als ^geheime Stuti zu denken, von der Indra 
i nichts weiss. 



Digitized by 



Google 



Il6 .A^asiya. 

= bhägadheya, wie Geldner (Ved. Stud. II, p. 303) richtig be- 
merkt hat.^ 

Die folgende Strophe greift das Wort svadhä auf und giebt 
die zwar nicht logische, aber psychologisch um so verständlichere,, 
beissende Antwort Indras auf den ihm soeben gemachten Vorwurf. 
Wo war denn damals eure svadhä^ als ihr mich beim Ahikampf 
allein liesset.^ 

Str. 7 macht Schwierigkeit bezüglich des Sprechers. Die 
drei ersten Pädas geben nur einen Sinn, wenn man sie sich in dea 
^lund der Maruts gelegt denkt. Wie erklären sich dann aber die 
beiden Vokative indra und marutah im letzten Päda? Ich meine,. 
die Schwierigkeit ist beseitigt, wenn wir uns den Führer der Ma- 
ruts als ihren Sprecher denken."* Derselbe betont zunächst, dass- 
Indra das viele, was er gethan, mit den Maruts als Bundesgenossen 
zuwegegebracht hat, und fahrt dann fort : .Vieles werden wir auch, 
noch zusammen vollführen, o stärkster Indra, wenn wir, ihr Maruts^ 
nur ordentlich wollen*. 

Aber Indra lässt sich darauf nicht ein, er knüpft vielmehr 
wieder an Str. 6 an : 

8. (Indra:) Ich (allein) tötete den Vftra durch Indra- 
kraft; durch eigene (nicht durch fremde) Energie ward 
ich (so) stark;^ ich (allein) mit dem Donnerkeil in der 
Hand habe dem Menschen diese glitzernden Wasser 
zugänglich gemacht. 

Das können die Maruts allerdings nicht bestreiten, und kleint- 
laut lenken sie ein: 

9. (Maruts:) Nachgeben^ war niemals deine Sache,, 
o Maghavan; keiner ist wie du an Gottheit erfunden; 
keiner erreicht dich, mag ererst geboren werden oder 
schon geboren sein; thu (also), o Starker, was du zu 
thun vorhast. 

^ Cf. auch Ved. Stud. III, p. 123 n. 

^ svadhH muss hier natürlich in anderem Sinne gefasst werden (9. p. 113 n. 4), 
etwa = Vorrang (s. Geldner a. a. O.) ; wie mir scheint, ist hier ein Wortspiel zwischen. 
sva-dhä und sarrt-dkä {samddhattd) beabsichtigt. 

' Zur Sache s. Aatp. Br. 4. 3. 3. 6: Ludwig V, p. 499. 

* Vgl. auch Roth bei Geldner und Kaegi, »Siebenzig Lieder' p. 87. 

* tavifö babhüvHn entspricht dem lUtaro bahhüvttn IV, 18. 9. 

* dnutiam stelle ich zu dnu-dä, Say. allerdings zu '\fnud. 
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Indra aber betont nochmals nachdrücklich seinen Vorrang. 

10. (Indra:) Mir ganz allein soll die überlegene Kraft 
zugestanden sein; an was ich mich gewagt habe, das 
Icann ich auch vermöge meiner Einsicht durchführen, 
^enn ich bin als der Starke bekannt, ihr Maruts; an 
was ich auch rühre, Indra ist Meister darüber. 

Damit giebt er sich aber endlich zufrieden, denn er fährt fort : 

11. (Indra:) Der Stoma hier hat mich erfreut, ihr 
Maruts, derhörenswerte Spruch, den ihr Hei den schüfet,* 
für mich, den Indra, den starken Stier, als Freunde 
•dem Freunde, ihm selbst von selbst ihr.^ 

12. Gerade so, wie sie sind, sind siemirlieb, sich 
-tadellosen Ruhm und (Opfer-) Speise verschaffend; so 
oft ich euch erblickte, ihr Maruts, haben mir die hell- 
-strahlenden gefallen: ihr sollt mir auch jetzt gefallen. 

Was können diese beiden Strophen, im Lichte des Itihäsa 
betrachtet, wohl anders sein als eine Versöhnung in optima forma ? 
Aber das Lied ist noch nicht zu Ende, es folgen noch drei weitere 
Strophen, die die Anukr. und ßfh. Dev. dem Agastya in den 
Mund legt. Aber obschon wir uns bisher mit der Rollenverteilung, 
die uns in diesen Texten für das Lied gegeben wird, in völliger 
Übereinstimmung befanden, glaube ich doch nicht, dass sie auch 
in diesem Punkte recht haben. Meines Erachtens ist Indra auch der 
Sprecher der beiden folgenden Strophen. Nachdem er sich mit 
den Maruts versöhnt hat, ist er auch grossmütig und lässt sie mit 
an der Spende teilnehmen. Die Strophen geben eine Lösung des 
Streites, die dem von Agastya in 1,170.2,5; 171. 5 und 6 ge- 
Tnachten Vorschlage entspricht, und sie fugen sich glänzend in den 
J^ahmen des Itihäsa. 

13. (Indra:) Wer hat euch hier gefeiert?^ Kommt 
-(also), ihr Freunde, zu den Freunden; seid mir, ihr 
leuchtende, Lieder belebende Verkünder dieser Spendenl^ 



^ In Str. 9, anuttam a ta ityädikam, Say. 
' s. Geldner und K a e g i a. a. O. p. 86. 

' Die Antwort ist natürlich Agastya, sie kann nach dem Folgenden mimisch 
-erfolgt sein. Der Pdda führt wieder direkt auf den Ausgangspunkt des Itih^a zurück. 
* Die Maruts sind Indras Lobsänger, cf. z. B. V, 29. I — 3; s. Bergaigne 
11, p. 391- 
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14. Da... ^ uns des Mänasohnes Kunst hierher- 
geführt hat, kommt (also) ruhig her, ihr Maruts, zu 
dem Dichter; diese Lieder soll er (auch) euch als Lob- 
sänger singen. 

Freudig nimmt der Sänger, i. e. Agastya, diese Aufforderung 
auf, und er fahrt darum fort: 

15. (Agastya:) Hier ist ein Stoma für euch, ihr Ma- 
ruts, hier ein Lied von dem Lobsänger Mändärya. 
Mänya . . } 

So ergiebt sich das ganze Lied als durchaus einheitlich, und 
es passt vorzüglich in den Itihäsa, den uns die Bräfama^as dazu 
erzählen: es ist ein Teil eines grösseren Itihäsa, dem auch I, 170 
und 171 angehören, nur darf man dasselbe nicht als das , Anfangs- 
stück** desselben fassen, es ist vielmehr der Schluss desselben. 
Alle drei Lieder gehören inhaltlich zusammen, bilden aber je für 
sich ein gesondertes Sükta, mit dem je einer der drei Abschnitte 
des Itihasa zum Abschluss kam. 

Den ganzen Itihäsa denke ich mir, um nochmals zu rekapi- 
tulieren, folgendermassen : Agastya hat für die Maruts ein Opfer 
gerüstet, aber Indra kommt den Maruts zuvor und will das Opfer 
für sich haben. Agastya muss sich fugen (170). In diesem Mo- 
ment erscheinen die Maruts. Als sie hören, dass das Opfer nun- 
mehr Indra gelten soll, kehren sie, über Agastyas Wankelmütig- 
keit erzürnt, um. Ag. bittet sie in einer Stuti, zu bleiben, und 
entschuldigt sich mit dem Hinweis auf die force majeure, der er 
gewichen sei (171. i — 4). Vorsichtig bittet er zugleich den Indra-. 
um Entschuldigung und fordert ihn auf, er möge sich mit den 
Maruts einigen (171. 5 — 6). Die Maruts haben sich durch Ag.'s- 
Stuti zur Rückkehr bestimmen lassen und erscheinen nun beim 
Opfer. Wie Indra die in vollem Wichs Heranziehenden bemerkt, 
fragt er sie höhnisch, was sie eigentlich da wollen. Erst nacb 



* Für die Worte duvasyUt duväse nd kärufy weiss ich vorläufig keine befriedi- 
gende Übersetzung. 

* Diese Strophe ist, wie wir oben sahen, die gewöhnliche Schlussstrophe der 
Agastyalieder, sie fügt sich aber an dieser Stelle vorzüglich in den Rahmen des- 
Ganzen. Die beiden Schlusspddas verstehe ich bisher noch nicht; dürfte man viel- 
leicht c mit 12b verbinden? 

' Cf. Oldenberg a. a. O. p. 64 n. 2. 



Digitized by 



Google 



Agastya, 1 19 

längerem Disput, nachdem die Maruts rückhaltlos Indras Vorrecht 
in allen Dingen, so auch bei dieser Spende, zugestanden haben, 
zeigt er sich grossmütig und gewährt auch ihnen einen Anteil 
daran, dem Agastya freudig beistimmt (165). 

Aus diesem alten Itihasa gingen die einzelnen Strophen, je 
nach ihrer Zusammengehörigkeit, als drei gesonderte Lieder in den 
Rv. über, wurden aber dort nach dem Anordnungsprinzip ausein- 
andergerissen und umgestellt.^ So kam es, dass die Kenntnis des 
ursprünglichen Sachverhalts sich in der Folge verdunkelte, und 
dass der alte Itihasa, der zu den drei Liedern gehörte, in den 
Brähma^as nur zu dem eigentlichen Schlusslied erzählt wurde, zu 
dem er doch nicht ganz passte,* während Yäska (alle andern, 
Bfh. Dev., §a4g. u. s. w., sind nur seine Nachbeter), der ihn zum 
Anfangslied vorfand, denselben, da er ihn dort nicht für passend 
hielt, einfach umdrehte. Dadurch hat er aber den Zusammenhang 
von 170 und 171, den der Redaktor des Rv. doch noch gefühlt 
haben muss — sonst hätte er die beiden Lieder nicht in der ur- 
sprünglichen Reihenfolge gelassen — , für die indischen Veda-Inter- 
preten fiir alle Zeiten zerstört. 

Auf diese Weise modifiziert sich auch, wie ich hier gleich 
hinzufügen will, die zuerst von Bergaigne II, p. 392 ff. aufgestellte 
Behauptung, dass sich im Rv. auch Spuren von einer Feindschaft 
zwischen Indra imd den Maruts fänden (s. auch Macdonnel, 
Ved. Myth. p. 81). Es handelt sich in Wahrheit nur um eine mo- 
mentane Verstinunung. Wenn es wirklich eine Form der Sage gab, 
nach welcher die Maruts Indra im Vrtrakampf verliessen,^ so 
thaten sie das gewiss nicht aus Feindschaft gegen Indra, sondern 
lediglich aus Furcht vor Vftra wie alle anderen Götter, 



* Zu I, 170 und 171 s. sogleich. 

' Das giebt uns die Antwort auf die oben gestellte Frage: woher kommt 
der Widerspruch bezüglich der handelnden Personen in den Erzählungen der Br&h- 
mai^as ? 

" s. oben p. 116, sowie ^Iv. VllI, 7. 31. 
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3. Agastya und Lopämudrä. 

Ein weiterer Itihäsa wird zu dem Liede I, 179 erzählt. Es 
heisst nämlich Brh. Dev. 4.53b — 57a: ^ ,Im Verlangen nach Liebes- 
genuss begann der S§i seine Gattin, die ruhmreiche Lopamudra, 
nachdem sie das Reinigungsbad genommen hatte, zu beschwatzen; 
d.h. in den beiden ersten Strophen 179. i und 2 erzählte sie ihre 
Absicht, während sie der lüsterne Agastya mit den beiden folgen- 
den (3 und 4) erfreute. Ein Schüler, der durch Askese das ganze 
Treiben der beiden Lüsternen erfahren hatte, sang die beiden 
letzten Strophen (5 und 6), da er sich sagte, ich habe doch keine 
Sünde begangen.^ Lobend^ aber umarmten ihn der Lehrer und 
seine Gattin und küssten ihn,"^ und lächelnd sprachen sie zu ihm: 
du bist schuldlos, lieber Sohn* 

Zu dieser Geschichte vergleiche man die kurze Notiz der 
Anukr. zu I, 179: jäyäpatyor lopämudräyä agastyasya ca dvrca- 
bhyäip, ratyarthafft sa'tni^ädaifi irutvanteväst brahmacäry antye 
brhatyädi apaiyat ,ein Schüler, der den Veda (bei Ag.) studierte, 
hatte den Saqiväda zwischen den beiden Gatten Lopämudrä und 
Agastya betreffs des Liebesgenusses in je zwei Strophen gehört 
und erfand darum die beiden letzten Strophen, die mit der Brhati (5) 
beginnen*. 

Die gleiche Rollenverteilung findet sich auch in der Ärsanukr. 
I. 29b — 30. 

Oldenberg hat bereits (ZDMG. 39 p. 68) betont, dass nach 
der Brh. Dev. Agastya an dem unheiligen Vorsatz teilnimmt. Noch 
schärfer kommt dieses in der entsprechenden Erzählung des Mahä- 
bhärata, im Agastyopäkhyäna III, 97. 8 ff. (= 8577 ff.)* zum Aus- 
druck. Dort heisst es nämlich: ,Als Agastya die Lopämudrä zur 

* Steht auch NM. 2. 10 (fol. 38b) und ist bereits mitgeteilt von Oldenberg, 
ZDMG. 39 p. 68. 

* Der Text ist nicht sicher, s. die Noten 2 unxl 3; na tvaitat krtavan 
aspii B. ; na tv etat kftavän asmi NM. ; na tvainal} kftavän asmi H. ; ich schlage 
die Lesart na tv enafy kftavän asmi vor. 

' Lies praiasya, s. Note 4 und H. 

^ Die Mss. schwanken zwischen abhiji^hratulj. (so B. und NM.) und avaji- 
ghratu)},, es dürfte also avajai^hratuJj. (s. Oldenberg a. a. O.) oder avajighratah zu 
lesen sein. 

* s. Oldenberg a.a.O. Note 3; Holtzmann, ZDMG. 34. 590 f. 
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Gattin bekommen hatte, ^ sprach er zu ihr: lege deine wertvollen 
Kleider und Schmucksachen ab. Da legte die Langäugige, Stark- 
hüftige die sehr wertvollen, kostbaren, feinen Gewänder ab, kleidete 
sich in Lumpen, Felle und Bastgewand und betrieb dieselben 
Bussübungen wie ihr Gatte. Alsdann ging der vortreflfliche R§i 
nach Gahgadvära und begann dort, mit der treuen Gattin vereint, 
strenge Bussübungen. Gern und ehrerbietig bediente sie den Gatten, 
und auch Ag. hatte grosse Freude an ihr. Da sah eines Tages 
der erhabene B.§i die Lopämudrä, die durch die Askese noch an 
Schönheit gewonnen hatte, als sie gerade das Reinigungsbad voll- 
zogen hatte; und entzückt über ihre Bedienung, ihr gutes Betragen, 
ihre Selbstbeherrschung, ihre Schönheit und Gestalt, lud er sie 
zum Liebesgenuss ein.^ Da sprach sie bittend und voller Scham 
höflich zu dem Erhabenen: Ohne Frage hat sich der Gatte der 
Nachkommenschaft wegen die Gattin genommen; was aber meine 
Liebe gegen dich ist, die sollst du mir erwidern.^ Auf einer Lager- 
statt, wie ich sie in dem Palast meines Vaters hatte, sollst du dich 
mir hier nahen ; auch du musst bekränzt und geschmückt erscheinen, 
wenn ich, selbst nach Wunsch herrlich geschmückt, mich dir nahen 
soll. Andernfalls^ solange ich das Asketengewand trage, komme 
ich nicht zu dir; übrigens, o 5^§i aus Brahmanengeschlecht, ist ein 
solcher Schmuck durchaus nicht unheilig.'* Agastya sprach: Ich 
besitze solche Schätze nicht, o Lopam., wie du sie in deines Vaters 
Hause hattest. Lop. sprach: Du, dessen (einziger) Reichtum die 
Busse ist, bist wohl im stände, in Kürze durch deine Busse alles 
zu gewinnen, was es auf Erden an Gütern giebt. Ag. sprach: Es 
ist so, wie du sagst, aber es zehrt meine Busse auf. Stelle an 
mich eine solche Forderung, dass meine Busse nicht verloren geht. 
Lop. sprach : Es ist nur noch wenig Zeit von meiner Befruchtungs- 
periode ^ übrig, o Büsser, und ich werde dir keinesfalls unter 



* Von Nimi, dem König der Vidarbhas, s. Holtzmann a.a.O. p. 591. 
' maithunäyäjuhava tarn. 

* yä tu tvayi mama prltis tarn f$i kartum arhasi. 

* naiväpavitro viprarfc bhüfaxto 'yaffi kathaffi cana. — Anders Nilaka^^ha, der 
bhü^at?o 'yafft mit drakäfäyädis tapasvinäffl iiäghyo 'yatji satnagrikaläpafy erklärt und 
dann zu apavitrah den Imperativ bhavatu ergänzt: bhogasafftparketjäpavitro naiva 
hhavatv iti Ufa^. 

^ ftoJ} kälah fo4aia dinäni, NU. 
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anderen Bedingungen nahen. Ich will auch dein religiöses Verdienst 
nicht zunichtemachen, unter diesen Umständen aber solltest du 
meinen Willen erfüllen. Ag. sprach: Ist dieser Wunsch wirklich 
dein fester Elntschluss, du Treffliche, so will ich gehen, um Besitz 
zu gewinnen; bleib du inzwischen ruhig hier.* 

Der folgende Adhyäya (98) schildert nun ausfuhrlich die ver- 
schiedenen Versuche, die Ag. macht, um Besitz zu erhalten; sie 
bleiben alle erfolglos. Schliesslich (99) zwingt er Ilvala, da dessen 
bekannter Trick mit seinem Bruder Vi täpi durch die fabelhafte 
Verdauungskraft Agastyas vereitelt wird,^ ihm das Gewünschte zu 
geben. ,So that der Büsser alles, was Lopämudrä gewünscht hatte.* * 
Lop. ist nunmehr zufriedengestellt, und sie wünscht sich einen 
Sohn: »Einen Sohn möchte ich haben, o Büsser, der die Kräfte 
von tausend hat, denn ein Kluger ist besser als viele (Dumme), 
ein Guter besser als viele Schlechte.*^ Der R§i willigt ein und voll- 
zieht den Beischlaf. Sie wird schwanger und gebiert nach sieben 
Jahren einen Sohn Namens Dr4hasyu Idhmaväha, während 
Ag. Vänaprastha wird, da er die Pflicht gegen seine Ahnen er- 
füllt hat. 

Hier erscheint Lopäm. im allerglänzendsten Lichte, sie sucht 
sogar durch ihr standhaftes Verhalten den Agastya vor derti schweren 
Vergehen des Gelübdebruches zu bewahren.* Ganz anders scheint 
aber der Fall in unserem Rv.-Liede zu liegen. 

Oldenberg hat bereits* den Gedankengang von I, 179 aus- 
einandergesetzt, und ich freue mich, ihm in den wesentlichsten 
Punkten beistimmen zu können. 

Str. I imd 2 müssen unbedingt Worte der Lopäm. sein. In i 
beklagt sie sich über das lange Asketenleben mit Agastya, bei dem 
nur die Schönheit des Leibes zu Grunde geht.* 

I. (Lopämudrä:) Viele Jahre habe ich mich abgemüht 
spät und früh und die (den Körper') altmachenden 

* s. Holtzmaon a. a. O. 

* III, 99. 18 (= 8633). 
« III, 99. 22 (= 8637). 

* Allerdings zeigt sich dabei auch das Weib in seiner ganzen Schlauheit. 
» a. a. O. p. 65 ff. 

* So nach Oldenberg a. a. O. in Übereinstimmung mit Säy. ; cf. auch Y&ska 
N. 5. 2 und Durga 111, p. 17 f. 

' dehanit Säy. 
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Morgen^ lang; das Alter verändert^ die Schönheit der 
Leiber: möchten (darum) doch die Männer' zu ihren 
Gattinnen kommen. 

Ausserdem, so fährt sie in 2 fort, ist das keusche Leben 
zwecklos, denn alle, die auf diesem Wege Segen zu finden hofften,, 
haben davon ablassen müssen, ehe sie ihr Ziel erreicht hatten.* 

2. Denn wer immer in früherer Zeit die heilige 
(Büsser-)Satzung* pflegte und mit denGöttern diehei- 
ligen Satzungen besprach, die alle haben (sie) auf- 
gegeben, denn sie kamen nicht zum Ziel:^ möchten 
(darum) doch die Gattinnen sich mit ihren Männern 
vereinen.^ 

Die nächste Strophe kann nur Agastyas Antwort darauf sein, 
der zunächst in Päda a und b die Worte der Lopäm. zurückweist, 
mit c und d aber einlenkt und die Einträchtigkeit des Paares 
betont.® 

3. (Agastya:) Nicht ist das vergebliches Bemühen, 
was die Götter begünstigen:* wir werden (also) beide 
alle Anfechtungen überwinden; wir werden siegen in 
diesem Rennen hier, das hundert Tücken hat, wenn 
wir als einträchtiges Paar es (das Rennen) laufen. ^^ 

Es ist gar kein Zweifel möglich: Lopäm. ist hier die An- 
stifterin, während Ag. anfangs der ablehnende Teil ist. 

In der Rollenverteilung befanden wir uns bisher auch in Über- 
einstimmung mit der indischen Tradition. Wie steht es aber mit 



* = Tage. 

* = vermindert. 

■ vffatjLüff, ist erotischer Slang, Spielerei mit '\fvff, ,die Bullen'. 

* So nach Oldenberg a. a. O. 

* ftam ist hier in diesem Sinne zu fassen, cf. S&y.'s erste Erklärung 
mahat tapai^, 

* Bild von der Reise : alle mussten ihre Reise, d. h. die Askese, unterbrechen 
(infolge von Verführung etc., cf. die Erzählungen des Epos über ViSvdmitra u. s. w.),. 
bevor sie sie völlig absolviert hatten. 

' s. Oldenberg a. a. O. p. 65 und Note 3. 

^ So möchte ich im Gegensatz zu O. mit Säy. am Schlüsse von 3 : evatit 
tayoktatjt saftibhogafn safftbkävayäm äsa den Sinn dieser Strophe fassen. 

* Cf. Öatp. Br. 10. 4. 4. 5. 

*® Zur Konstruktion s. Oldenberg p. 65, Note 4; übrigens konstruiert auch S&y. so^ 
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der folgenden Strophe ? Wieder stimme ich Oldenbergs Entwicke- 
lung des Gedankenganges ^ zu : Lopäm. giebt nicht nach, also wird 
sich Ag. fügen müssen. 

Wer spricht indessen diese Strophe? O.^ möchte sie der 
Lopäm. zuweisen, gesteht indessen zu, dass eventuell auch Worte 
des Ag. darin vorliegen könnten. Anukr., Brh. Dev. und Ärsänukr. 
legen sie, wie wir oben sahen, dem Ag. in den Mund ; anders steht 
-es aber mit Yäska N. 5. 2 zu I, 179.4a: 

naddsya mä rudhatäh käma agan 

Er sagt nämlich: satfiruddhaprajajianasya brahmacarina ity r^i- 
putryä vilapitafft vedayante ,die Worte naddsya rudhatäh bedeuten 
in 1, 179.4 einen in Keuschheit lebenden Brahmanen, dem der Coitus 
verboten ist ; dies erklären sie ^ als die Rede der Il§itochier*. Höchst 
interessant ist es nun, wie Durga die betreffende Strophe'* kom- 
mentiert. Er fasst nämlich Päda a und b als die Worte der Lopäm., 
ergänzt also ein iti dazu, s. a. a. O. Z. 1 5 : ity evaiji vilapamänä 
kämärtä lopämtidrä räjar^iptitrikä . . . agastyafß ni rit^äti. Das 
giebt uns, wie ich glaube, die Lösung für die ganze Strophe, d. h. 
sie ist Itihäsavers, wobei Päda a und b noch der Lopäm. in den 
Mund gelegt werden, c und d aber über den Kernpunkt und den 
schliesslichen Ausgang des Samväda informieren: Agastya hat 
schliesslich den lüsternen Worten der Lopäm. nicht widerstehen 
können, er ist gefallen. Ich übersetze also : 

4. (Itihäsavers:) ,Nach dem aufsteigenden Rohr* 
ist mir das Verlangen gekommen, ob es nun hieraus 
oder daraus entstanden sei!*^ (mit diesen Worten) macht 
sich Lopämudrä ihren Mann zu Willen, den Weisen^* 
saugt die Unweise aus, bis er keucht. 



» a. a. O. p. 66. 

' Durga III, 18. 9 nidänaprakhyäpanam, s. p. 28. 

' III, 1 7. 4 ff. agastyalopämudräörahmacärisiiktasafftväde lopämudrayä idam är^am. 

* s. Pischel, ZDMG. 35. 717 f. 

* Cf. die verschiedenen Erklärungen dieses P&da bei Säy. und bei Durga, 
a. a. O. Z. 8 ff. 

^ Oder ,den Beständigen', so Sdy. : niyamäd avicälinam; entsprechend dtikira 
^ kätarä. 
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Agastya hat aber damit sein Gelübde gebrochen und eine 
grosse Sünde begangen. Oldenberg hat wieder richtig erkannt/ 
dass die nun folgende Strophe nur ein Sühnspruch für das be- 
gangene Vergehen sein kann. Es sei dabei an die Bestimmung 
des Sämavidh. Br. 1 . 7. 9 über den avakirrpin^ erinnert, wonach 
auch der Soma als Sühnraittel benutzt wurde; sowie an Say. zu 
Rv. X, 85.3 maithunakämarthafti cikitsädyarthatjt pitalt somah. 

Sprecher der Strophe muss natürlich Agastya sein, und es 
ist zu übersetzen: 

5. (Agastya:) Den Soma hier vor mir, den ich zu mir 
genommen habe,' rufe ich an: die Sünde, die wir ge- 
than,** die möge er vergeben, denn vielen Lüsten ist 
der Sterbliche unterworfen. 

Was die Schlussstrophe anlangt, so hat O. ebenfalls richtig 
gesehen, dass sie das Facit der ganzen vorherberichteten Begeben- 
heiten zusammenfasst, mit andern Worten, dass sie Itihäsavers ist. 
Nur glaube ich, dass wir die Strophe viel präziser zu deuten haben,, 
als O. es thut. khänamänah khanitraitp ist Slang und bezieht 
sich direkt auf den geschlechtlichen Verkehr; ubhaü vdrtpav f^ir 
ugrdh piipo^a belehrt uns darüber, dass Agastya durch diesen 
Verkehr auch Nachkommenschaft erzielt hat.^ Die ubhaü väri^u^ 
die er dadurch fördert, dürften nämlich die zwei verschiedenen 
Kasten angehörigen beiderseitigen Ahnen sein; denn das Mbhär. 
bezeugt ausdrücklich,* dass Lopämudrä, die Frau des Brahmanen« 
Agastya, die Tochter des Vidarbhakönigs, also eines K§atriya, 
war. Der Schlusspäda endlich wird anzeigen sollen, dass trotzdem 
die Bussübungen nicht vergeblich gewesen sind, sowie dass die 
Sühne erfolgreich war. Ich übersetze so: 

6. (Itihäsavers:) Agastya, mit (seinen) Spaten gra- 
bend, imVerlangen nachKindern, Nachkommenschaft 
und Kraft, der gewaltige R§i, hat die beiden Kasten 



' a.a.O. p. 66; allerdings vermutet O., ,dass Agastyas heilige ReiDheit dabei 
nicht angetastet wurde — sie mag ihm etwa, während er schlief, genaht sein' — ,. 
aber wie ist das möglich ! 

* yo brahmacäri striyam upeyät so 'vaktrtti, Säy. a. a. O. 

« Afisü pitdm, cf. ätmani pUanidrafy, Bhäg. P. 7. 9. 32, PW. s. v. pä, piia i. 

* Plural, s. oben p. 113, Note 3. 

* Vgl. das oben aus Mbhdr. Mitgeteilte. 
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{dadurch) gefördert, hat (auch) bei den Göttern den 
Erfolg seines Begehrens erreicht. 

Wie erklärt sich mm aber der Widerspruch zwischen dem, 
-was uns der ^Iv.-Text lehrt, und dem, was uns die Tradition be- 
richtet ? Wie kommt es vor allen Dingen, dass die Tradition noch 
«inen Schüler in die Handlung hineinzieht? Liegt hier wirklich 
nur eine Rekonstruktion vor, welche die alten Erklärer auf ihre 
Verantwortimg machten ? ^ Ich glaube nicht. Ich glaube im Gegen- 
teil, dass wir hier wieder einen Beweis für eine wirkliche Tra- 
dition haben. Allerdings ist diese Tradition missverstanden worden. 
In dem alten Itihasa muss nämlich das Wort brahmacärin (,Keusch- 
heit übend*) gestanden haben, das uns ja, wie wir sahen, den 
Schlüssel für das ganze Lied giebt. Dieses Wort wurde nun miss- 
verständlich in dem speziellen Sinn ,Brahmanenschüler* gedeutet 
und durch anteväsin glossiert. Dadurch musste aber der ganze 
Itihäsa unverständlich werden, und wir haben in dem uns vorliegen- 
den Falle nur ein Beispiel dafür, wie die einheimischen Interpreten 
Verstand in das für sie Unverständliche zu bringen suchten. 

Dass die Rolle der Lopämudra im Mbhar. eine andere ist, 
als wir sie hier im Rv. vorfinden, kann nicht überraschen. Eine 
alte Brahmanengeschichte nimmt im Epos, wo sie Königen vor- 
getragen wird, andere Gestalt an, vollends wenn die Frau des be- 
treffenden Brahmanen eine Königstochter ist. Dass auch die Bfh. Dev. 
die Legende in dem Lopäm. günstigen Sinne deutet, dürfte aber 
lediglich auf Entlehnung aus dem Mbhar. beruhen.* 



4. Sonstiges über Agastya. 

Von den übrigen Liedern des Ag. kommt für uns nur noch 
das letzte I, 191 in Betracht. Die Anukr. nennt es Upani§ad* und 
bemerkt dazu: vi^aiankävdn agastyaJt prdbravit, was uns Sa4g. 
1. c. (Macd. p. 99) so erklärt : uccair uccarar^afß krtavän \ vi^a- 
do^anivrtiyarthani \ na kevalam adariad eva ,er hat das Lied 



* s. Oldenberg a. a. O. p. 68. 

■ Einen noch markanteren Fall dieser Art s. unter Dev&pi. 

* Vgl. Sadg. zu I, 50, Macd. p. 88. 
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nicht bloss gedichtet, sondern er hat es auch laut recitiert, um 
die bösen Folgen des Giftes zu beseitigen*. Man vgl. auch Bfh. Dev. 
4. 60 b: dadaria tad agastyas tu vnaghnaift vi^aiankayä. Näheres 
erfahren wir nicht, und auch das Lied klärt uns nicht weiter auf. 
Es hat ganz atharvaartigen Charakter' und hat zweifellos den 
Zweck, die Wirkungen des Giftes unschädlich zu machen.* — Zu 
-erinnern wäre hier daran, dass Av. 2. 32. 3 agdstyasya brdhma^ä 
die krimi zermalmt werden; dass Av. 4. 37. i von einem Kraut ge- 
sprochen wird, mit dem Ag. die rdk^as vernichtet hat;' sowie 
endlich, dass er Av. 18. 3. 15 unter einer Reihe von alten R§is* 
erscheint, die um Hilfe angerufen werden.^ — Es ist schwer zu 
sagen, warum gerade dieses Lied gegen Gift in den Rv. aufge- 
nommen ist: sollte hier doch noch ein besonderer Zug der Agastya- 
sage in Vergessenheit geraten sein ? 

Weitere Angaben über Ag. finden sich ausserhalb seines 
Liederkreises, zunächst in der schon p. 107 citierten Strophe 1, 1 17. 1 1. 
Säy. sieht hier in Ag. den Purohita des Khela und in Vi^palä 
ein Weib des Khela. Zunächst scheint er allerdings nur die bei- 
den letzten Pädas auf die Vi^palä-Legende zu beziehen, da er die 
beiden ersten folgendermassen erklärt : ,sünok ktimbhat prasuta- 
syägastyasya khelapurohitasya scttftbandhina ,mänena' stutyasya 
paricchedakena stotre^a^ stüyamänau medhävine bharadvä- 
jäyar^aye (sie!) annafft ni^pädayantau; er fährt dann aber fort: 
trtiyena pädena prathamapädokto 'rtho vivriyate. 

Zu verweisen ist auf I, 1 16. 15 : 

caritraift hi v^r iväcchedi parttäm 
äjä kheldsya pdritaktnyäyam \ 
sadyö jdhghäm äyastnt viipdlayai 
dhäne hiU sdrtave prdty adhattam \ 



^ Die Strophen 4, 8 und 9 finden sich auch im Av. 

* Vgl. auch tlgvidh. I, 28. 

* Neben Atharvans, KaSyapa und Ka^va. 

* Kaqva, Kak§tvat, Purumldha, Agastya, Syäväiva, Sobhari, Arcan&nas etc. 

' Ausser an diesen Stellen erscheint Ag. nur noch einmal, und zwar in der 
Form agdstim [nur zwei Mss. agdstyani]^ in Av. 4. 29. 3 neben Afigiras, Jamadagni, 
Atri, Ka.4yapa und Vasi^^ha als Schützling von Mitra und Varu^a. 

^ s. das oben über Mftna Gesagte. 
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Hierzu berichtet nämlich Säy. : ,Khela heisst ein König, der den 
Agastya zum Purohita hatte. Einer Frau, die dem König gehörte» 
Namens Vispalä war im Kampf von den Feinden ein Bein abge- 
hauen worden. Auf den Preis des Purohita Ag. kamen die Asvins 
während der Nacht und setzten ihr ein ehernes Bein an, das sagt 
er damit.* ^ 

Zu der Mitwirkung des Ag. in dieser Legende, zu welcher 
noch ^v, I, 112. lo, Ii8. 8d und X, 39. 8 d zu vergleichen sind, 
stimmt durchaus, dass die Asvins in einem Agastyahymnus I» 182. i 
viipdlävasü genannt werden.^ 

Pischel hat bereits (Ved. St. I, p. 171 — 173) die Vispaläsage 
behandelt, und er hat, wie ich glaube, richtig erkannt, dass Vi^pala 
keine Frau, sondern vielmehr ein Pferd, eine Stute ist. Unberech- 
tigt erscheint mir aber, dass P. Säyaiias Erzählung von dem König 
Khela und seinem Purohita Agastya für eine müssige Erfindung 
hält. Allerdings ist mit P. kheläsya äjä zu verbinden, aber ein^ 
Gott braucht Khela darum nicht zu sein. 

Wie mir scheint, trägt das missverstandene Wort pdritak- 
myäyäni die Schuld an der Verdunkelung der alten Sage. Einea 
prächtigen Beweis 'dafür liefert die NM., denn die aus dieser Le- 
gende entwickelte Nitiregel (i. 44, fol. 27a) lautet: 

na sanicaraTj^aHlalt syän niH nih^ankamänasaft \ 
vispalä chinnapädasit khelasyäjau yato niii l| 
,Man soll nachts nicht sorglos umhergehen, denn Viäpalä wurde im 
Khelakampfe^ nachts ein Bein abgehauen.* 

pdritakmyä bedeutet eben nicht ,Nacht*, ist vielmehr Sport- 
ausdruck und muss mit prapitva^ ziemlich gleichbedeutend sein. 
Die Legende dürfte demnach folgende gewesen sein: Im finish 
eines vom König Khela veranstalteten (oder gerittenen, bezw. ge- 
fahrenen — bestrittenen) Rennens wird seiner Stute Vispalä ein 
Bein ausgerissen. Da ruft Khelas Purohita Agastya die Asvins 
an. Diese erscheinen und setzen der Vispalä ein ehernes Bein an,, 
so dass sie noch Siegerin wird.* 

* So wörtlich auch NM. I, 44, fol. 27. 
" Vgl. auch Ludwig IV, p. 47. 

' kheläsya räjHai^ saftigräme, C. 

* s. Geldner, Ved. St. II, p. 36, 178, HI, p. 167. 

* Vgl. den drughatta im Mudgalälied, Geldner, Ved. St. II, iff. 
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Ich Übersetze demnach I, 1 1 6. 15: , Alsogleich setztet ihr 
der Vi^palä ein ehernes Bein an, damit sie weiter renne 
um denPreis, denn beim Entscheidungskampf während 
des von Khela veranstalteten Rennens war ihr ein Bein 
ausgerissen, wie wenn es eine Vogelfeder wäre.* Und 
1,117.11: ,Von Mänas Sohn* gepriesen, o Ai^vins, ver- 
liehet ihr Rührigen eurem Lobsänger Gewinn; beiAga-* 
stya durch einLied gestärkt/ oNäsatyas, flicktet ihr 
die Vii^palä wieder zusammen.* 

Ob nicht auch VIII, 5. 26 ydthotä kftvye dhäne^ ^nt^üm go^'^ 
agästyam (sc. avatam) hierhergehört, wage ich nicht zu entscheiden. 
Das nur hier vorkommende Nom. pr."* Aipi^u müsste dann mit Khela 
identisch sein. 

Weiter erfahren wir über Agastya aus VII, 33. 10 und 14, dass 
er den Vasi§tha zu den Tftsus geführt hat,^ man vgl. noch Brh. Dev. 
5. 146, 147a: sani'^ädasüktani aindraifi vd ,ivityancas' (VII, 33) 
tu ^ pracak^ate \ vasi^thägastyayor atra kirtyate tanayaih saha \ 
indre^a caiva santvädo mahintä janma karnta ca || 

Eine Schwester Agastyas ist nach Anukr. R§i von X, 60. 6, 
sie wird a. a. O. die Mutter der Gaupäyanas genannt.' Das 
letztere wird wohl richtig sein, und wir haben X, 60. 6 agdstyasya 
nädbhyah ,den Schwestersöhnen des Ag.* zu übersetzen und da- 
runter Bandhu u. s. w. zu verstehen. 



Devapi und Sapttanu. 

Die Anukramaiji nennt als Il§i von X, 98 Deväpi Är§ti- 
§e^a und bemerkt dazu, er habe in dem Liede in dem Wunsche 
nach Regen die Götter gepriesen. Yäska, der bei Gelegenheit der 



' s. oben p. 107. 

* Vgl. dhdne hite, I, 116. 15. 

' Vgl. vctjaffi vipräya . . . rddantä I, 117. 11. 

* etatsarftjnaffi stoiäram, Säy. 

» s. Geldncr, Ved. St. II, p. 138, 143. 

® So natürlich zu lesen. 

' Aditi als Schwester des Ag. im P. \V. s. v. agastya ist zu streichen. Die 
betreffende Stelle der B|"h. Dev. 2. 84 ist missverstanden, dort werden nur die weib- 
lichen 5l§is aufgezählt, s. auch Är§dnukr. 10. ICO--102. 

Sieg, Sagengtoffe. ^ 
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Erklärung des Wortes samudra X, 98. 5 als Nigama anfuhrt, be- 
richtet uns 2.10, dass dazu folgender Itihäsa erzählt wurde: ,Es 
waren zwei Brüder aus dem K u r u geschlecht, Deväpi Ar§ti* 
sena^ und Samtanu. Der jüngere Saiptanu Hess sich zum König 
salben, Deväpi übte Askese. Infolgedessen regnete in Samtanus 
Reich der Gott zwölf Jahre lang nicht. Zu ihm (Samt.) sprachen 
die Brahmanen: du hast unrecht gethan; deinen ältesten Bruder 
hast du übergangen und dich zum König salben lassen, deshalb 
regnet dir der Gott nicht. Samtanu trug nun dem Deväpi wieder- 
holt die Herrschaft an.^ Zu ihm sprach Deväpi: ich will dein 
Purohita sein und für dich opfern. Von dem stammt dieses regen- 
wünschende Lied, daraus ist die folgende Strophe (nämlich X, 

98. 5).' 

Noch ausführlicher wird uns diese Geschichte in der Bfhad- 
devatä erzählt 7.148-8.9:^ ,Deväpi Arsti§ei>a aus dem Kuru- 
geschlecht und Samtanu, zwei Brüder, waren Königssöhne (Prinzen) 
bei den Kurus. Der älteste von den beiden aber war Deväpi, der 
jüngere Samtanu. Indessen hatte der Kronprinz, der Sohn des 
R§ti§ei>a,^ eine Hautkrankheit.^ Als nun der Vater gestorben war, 
boten ihm die Unterthanen das Königtum an. Der überlegte kaum 
einen Augenblick und sprach darauf zu den Unterthanen : Ich ver- 
diene die Königswürde nicht, Samtanu sei euer Herrscher. Da 
willigten die Unterthanen ein und salbten Saqit. zum König. Als 
nun der Kuruspross gesalbt war, ging Dev. in den Wald. Darauf 
regnete Parjanya in diesem Reiche hundert Jahre lang nicht. In- 
folgedessen ging Saint, mit den Unterthanen zu Deväpi, versöhnte 
ihn in betreff der Rechtsverletzung und trug ihm mit den Unter- 
thanen zusammen wiederholt das Reich an. Zu ihm, der mit ge- 
falteten Händen demütig dastand, sprach darauf Deväpi: ich ver- 
diene nicht die Königswürde, da meine Fähigkeit (Potenz) durch 
die Hautkrankheit gestört (verloren) ist; ich will selbst ein Opfer 
um Regen für dich veranstalten, o König I Da machte ihn Samt. 



* f^fifettasya putra ifitasenasyeti vä, Yäska 2. 1 1 . 

- iihk^a räjyena, Durga II, 198. 17 f.: punalf punalj. iaiäsa abhigamitavän 
ity artha)}. 

* Steht auch NM. hinter 8.9, fol. 91. 

* ga (s. Note 6), B. und H. ärf(ifepasuto, in NM. fehlt v. 149. 

* tvagJofi . . . abhavat. 
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Zürn Purohitä utid wählte ihn zum ?.tvij. Und jener vollzog den 
Vorschriften gemäss die Zeremonien des Regenopfers, und mit den 
Strophen ,o Efhaspati, fiir mich!* (X, 98. i ff.) opferte er dem Bfhas- 
pati.^ Mit der zweiten Strophe dieses Liedes: ,von Jatavedas 
unterrichtet/ lege ich in deinen Mund die glänzende Rede,' preise 
die Götter*, gab ihm dieser erfreut die göttliche Väc, und ver- 
mittelst dieser besang er in vier Strophen die Götter, und zwar 
nur des Regens wegen, und mit dem Rest des Liedes den Agni.* 
Neu erfahren wir hier, dass Deväpi eine Hautkrankheit hatte, 
die ihn von der Königswürde ausschloss. Damit stimmt auffallend 
die Geschichte, die uns Mbhär. V, 149. 15 — 28 (= 5054 — 68) von Pra- 
tlpa'sSohnDevapi erzählt wird.^ ,Diesem löwengleichen König,^ 
der nach dem Gesetz sein Reich beherrschte, wurden drei götter- 
gleiche, ruhmreiche Söhne geboren. Devapi war der älteste, ihm 
folgte Bählika, der dritte war der standhafte Sämtanu,'* mein 
Grossvater.' Deväpi aber,® ein glanzreicher, trefflicher Prinz, ge- 
recht, zuverlässig und seinem Vater ergeben, hatte eine Hautkrank- 
heit.* Er war bei den Stadt- und Landbewohnern sehr angesehen 
und wurde von den Frommen verehrt; alle, jung und alt, liebten 
ihn. Er war beredt, treu festhaltend an seinem Wort und auf das 
Wohl jeglicher Kreatur bedacht. Er folgte den Weisungen seines 
Vaters so gut wie denen der Brahmanen. Er war ein treuer Bru- 
der des Bählika wie des hochherzigen Särptanu, es bestand ein aus- 
gezeichnetes brüderliches Verhältnis zwischen diesen Hochherzigen 
untereinander. Als nun im Lauf der Zeit der Vater alt geworden 
war, traf er den Vorschriften gemäss Vorbereitungen für die Krö- 
nung (seines Nachfolgers), alle glückverheissenden Zeremonien Hess 
er vollziehen. Doch die Brahmanen und alten Leute mit den Stadt- 



* Lies caiva hrhaspatirft, s. Note i, B. uod H. 

* Lies bodhito, so B.; in H. und NM. fehlt diese Strophe. 
' Lies dyumatirtt; kvamatim B. 

* Und zwar als Beispiel dafür, dass aus gewissen Gründen auch jüngere Brü- 
der mit Übergehung der älteren auf den Thron kommen können. 

^ Nämlich dem Pratlpa. 

* Im Mbhär. immer und häufig auch in den Purinen Säiptanu staU des vedi- 
sehen §aiptanu, cf. Wilson Vi. F. IV, p. 154 Note ♦. 

' Sprecher ist Dhrtarä§tra. 

* Von hier ab s. auch Muir, OST. I, p. 276 f. 

* tvagdofi = kufßi ,aussätzig*, N!l., s. p. 132. 
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und Landbewohnern zusammen, sie alle widerstrebten der Krönung 
des Deväpi. Als der König ihren Widerspruch gegen die Krö- 
nung erfuhr, weinte er und beklagte seinen Sohn. So ward der 
beredte, gesetzeskundige und an seinem Wort festhaltende Prinz, 
obwohl er ein Liebling der Unterthanen war, infolge seiner Haut- 
krankheit entehrt. ,An einem König, der verstümmelt ist, haben 
die Götter keine Freude*,^ in diesem Gedanken widersprachen die 
ausgezeichneten Brahmanen dem trefflichen König. Als nun Deväpi 
sah, dass man seinem Vater widerstrebte, zog er mit seinem kranken 
Körper, von seinem Kummer und seinen Söhnen begleitet,* in den 
Wald. Bählika hatte auf die Königswürde verzichtet und war in 
die Familie seines Onkels mütterlicherseits mit Aufgabe von Eltern 
und Brüdern eingetreten und dadurch zu einem sehr reichen (König- 
tum) gekommen. So übte nun mit Einwilligung Bahlika's der weit- 
berühmte Särjitanu nach des Vaters Tod als König die Herr- 
schaft aus.* 

Dieselbe Geschichte, nur weit kürzer, findet sich im Matrya-P. 
50. 39ff. ; •* Deväpi's Leiden wird dort direkt als Leprose be- 
zeichnet : 

deväpis tu hy apadhyätah prajäbhir abhavan munih | . . . 
kiläsid rajaputras tu ku^thi tatft nabhyapüjayan || 

Diesen Angaben, die sich im wesentlichen mit dem ersten Teil der 
Bfh. Dev.-Legende decken (über die Verschiedenheit der Vaters- 
namen s. p. 1 36 f.), widerspricht aber, was uns an anderer Stelle 
über Deväpi berichtet wird. 

Nach Mbhär. I, 94.62 (= 375 1)"* wurde Deväpi, Prattpa's Sohn, 
Asket {pravavrajd) dharmahitepsayä, und zwar soll er nach 1,95.45 
(= 379^) schon als Knabe in den Wald gezogen sein: deväpift 
khalu bäla eväraityaf^t viveia? Entsprechend heisst es Vä. P. 
2. 37. 230 (cf. Hariv. i822:)* 

* htnädgarp. f>fthivtpalafft ttWiinandanii devata)}, cf. die Bestimmungen Yäjfiav. 
Smr. I, 222; Manu 3, 242. 

* Hesser wäre wohl : putrniokasamanvitam zu lesen ,(als Deväpi seinen Vater) 
voll Kummer über seinen Sohn (sah)'. 

* Muir a. a. O. p. 277. 

* Muir a. a. O. p. 273. 

* Cf. die Fassung der Legende im Vi. P., s. p. 133. 
® Muir a. a. O. p. 273. 
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devapis tu pravavräja vana^fi dharmaparipsayä \ 
upädhyäyas tu devänani devdpir abkavan tnujiih |i 

Dazu stimmt denn auch durchaus, was Mbhär. IX, 40. i ff. (2285 ff.) ^ 
erzählt wird, dass nämlich Deväpi^ in dem Tirtha Prthüdaka 
an der Sarasvati die Brahmanenschaft erlangt habe: brähmanyafft 
labdhavän. Zuerst soll hier Ä rstisena (sie!) diese Würde durch 
eifrige Askese erreicht haben, dann Sindhudvipa,^ Deväpi und 
Visvämitra. Auf dieser letzten Stelle beruht wohl die Be- 
merkiMig Durgas II, p. 198. lof. (zu N. 2. 10): sa (sc. devapih) kila 
tivrena tapasä brähma^yam äpedc vi^vämitravat. 

Das Mahäbhärata berichtet uns auch, und zwar sehr ausfuhr- 
lich, von Särntanu und seiner Regierung, s. I, 97. i ff. (= 3865 ff.); 
sie soll äusserst gerecht und sehr segensreich gewesen sein, s. spe- 
ziell I, 100. 1 ff. (= 3968 ff.),* aber mit keinem Worte wird dabei der 
Regennot und ihrer Beseitigung gedacht. Hierüber erfahren wir 
aber Näheres aus dem Vi§nu- und Bhägavata-Puräna. 

Es heisst nämlich Vi. P. 4. 20. 4 — 9:^ ,(Von ]Rk§a stammte 
Bhimasena, von diesem Dilipa, von Dilipa Pratipa.) Dieser 
hinwiederum hatte drei Söhne, Namens Deväpi, Sänitanu und Bäh- 
lika. Deväpi ging schon als Kind^ in den Wald, Sämtanu wurde 
König. ... In dem Reiche dieses Säiptanu regnete der Gott zwölf 
Jahre lang nicht. Da befragte jener König, da er den Untergang 
seines ganzen Reiches dadurch voraussah, die Brahmanen: wes- 
halb, ihr Herren, regnet der Gott in meinem Reiche nicht? was 
ist mein Verschulden ? Sie sprachen zu ihm: diese Erde, die deinem 
älteren Bruder zukommt, wird jetzt von dir genossen; du bist ein 
Parivettr.^ So angeredet, befragte er sie nochmals: was soll ich 



* Muir a. a. O. p. 272. 

® Sein Vater Mrird an dieser Stelle nicht genannt, s. p. 137. 
' Sindhudvtpa Ämbar!$a gilt bekanntlich als ^§i von ^v. X, 9. 

* Cf. auch den anuvaf^iailoka, Mbhär. I, 95.46 {— 3799), s. auch Vi. P. 4 20. 5, 
Bhäg. P. 9. 22. 13, Vä. P. 2. 37. 232, Matsya-P. 50. 43: 

yafft yaffi karäbhyärfi spfiati jir^Mfn sa sukham ainute \ 
punar yuvä ca bhavati tasmät iatfi iäffttanu^ viduh | 

* Muir a. a. O. p. 274 ff. 

* s. oben p. 132. 

' Wörtlich: einer, der vor seinem älteren Bruder geheiratet hat; das pari- 
vedana gilt als ein Frevel, der Höllenstrafen nach sich zieht, s. Manu 3, 171 f. so- 
vie Muir a. a. O. p. 275, Note 6p. 
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thun? Sie sprachen zu ihm: Solange Devapi sich keine Vergehen, 
wie Ketzerei u. s. w., zu schulden kommen lässt, so lange gebührt 
ihm auch die Herrschaft; genug also damit, ihm werde sie ge- 
geben! Auf diese Worte entsandte jenes (des Sämtanu) vortreff- 
licher Minister Asmasärin Asketen nach jenem Wald, die Aus- 
sprüche, die mit dem Veda in Widerspruch standen, vortrugen. 
Von diesen wurde auch das Denken des allzugewissenhaften Kö- 
nigssohnes (des Deväpi) auf einen Weg gebracht, der mit den An- 
schauungen des Veda im Widerspruch stand. König Sämtanu nun, 
betrübt über den von den Brahmanen erhobenen Vorwurf des pari- 
vedana, ging in den Wald, um seinem älteren Bruder die Herr- 
schaft zu übergeben; die Brahmanen nahm er mit sich. In der 
Einsiedelei jenes angelangt, näherten sie sich bittend dem Prinzen 
Deväpi. Die Brahmanen sprachen zu ihm sachgemässe Worte, die 
mit den Aussprüchen des Veda im Einklang standen, des Inhalts, 
dass die Königswürde von dem Ältesten auszuüben sei.^ Jener aber 
sprach zu ihnen mancherlei, das fehlerhaft war durch Argumenta- 
tionen, die mit den Aussprüchen des Veda in Widerspruch standen. 
Infolgedessen sprachen die Brahmanen zu Säqitanu: komm, oKönigl 
wozu noch länger darauf bestehen ? die Schuld, die das Nichtregfnen 
veranlasste, ist beseitigt. Dieser hier hat seine Kaste verloren* 
durch das Aussprechen von Versündigungen gegen die Worte des 
von Ewigkeit an verehrten Veda. Da nun also der Erstgeborene 
seine Kaste verloren hat, giebt es auch kein parivedya mehr.' 
Auf diese Worte kehrte der König in seine Stadt zurück und übte 
die königliche Würde (weiter) aus. Weil nun der älteste Bruder, 
Deväpi, sich durch das Aussprechen von Sätzen, die mit den Vor- 
schriften des Veda in Widerspruch standen, versündigt hatte, regnete 
der Gott Parjanya (wieder), so dass alle Arten Getreide wachsen 
konnten.* 

Dieselbe Geschichte, nur weniger ausfuhrlich, wird Bhäg. F. 
9. 22. II — 17* erzählt: 

,(R§yas Sohn war Dilipa und dessen Sohn Pratipa.) Dessen 



* räjyam agrajena kartavyam, so richtig Muir a. a. O. 

* patitah» 

* naiva parivedyatfi bhavati, so der Text. 

* Cf. Muir a. a. O. p. 276. 
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Söhne waren Deväpi, Samtanu ' und Bahlika. Deväpi aber ver- 
zichtete auf den väterlichen Thron und ging in den Wald. Saip- 
tanu, der früher den Namen Mahäbhi^a' führte, wurde König. 
,Wen immer er mit seinen Händen berührt, der wird wieder jung, 
ob er gleich alt war, und erlangt die höchste innere Befriedigung 
(iänti)\ auf Grund dieses Vermögens heisst er Saiptanu.^ Als (nun) 
in seinem Reiche der Gott zwölf Jahre lang nicht regnete, wurde 
Saiptanu von den Brahmanen gesagt: du bist ein Parivettr und 
geniessest das, was dem ältesten (Bruder) zukommt;'* übergieb 
schnell dem Erstgeborenen das Reich, damit Bürger und Reich ge- 
deihen. Auf diese Worte der Brahmanen bot er dem ältesten 
(Bruder) die Herrschaft an.* Der (aber), der durch Brahmanen, 
die von jenes Minister gesandt waren, vom Veda abtrünnig ge- 
macht war,* sprach Sätze aus, die mit den Lehren des Veda im 
Widerspruch standen. Da regnete der Gott.* 

Abgesehen davon, dass hier Deväpi auf hinterlistige Weise 
zu einer Versündigung gegen den Veda gebracht wird, die zum 
Ende der von Saqitanu durch Antritt der Herrschaft verwirkten 
göttlichen Strafe führt, haben wir hier genau die Legende, wie 
sie uns Yäska mitteilt. 

Von einem tvagdo^a, bezw. ku^fha des Deväpi weiss diese 
Erzählung nichts und, wie mir scheint, mit Recht. War D. wirk- 
lich mit dieser Krankheit behaftet, so war er nach indischem Recht 
von der Erbfolge ausgeschlossen (cf. Colebrooke, Digest [London 
i8oi] II, p.429; Jolly, Indische Medizin p.96^), das göttliche Straf- 
gericht wäre aber alsdann durch nichts motiviert. Ganz anders 
liegt indessen der F*all, wenn wir mit Vi. P. 4.20.4 (cf. auch Mbhär. 
I, 95.45 [= 3798], s. oben) annehmen, dass Deväpi schon als Knabe 

* Hier immer Saiptanu mit kurzem a, s. oben p. 131, Note 6. 

' Dass er ursprünglich so geheissen haben soll, wird auch im Mbhär. be- 
richtet, s. I, 97. 18 (= 3882); weiteres darüber s. p. 136 f. 

* s. oben p. 133 Note 4. 

* agrabhuk. 

* jyefßar/t chandayam asa, vgl. den Ilalbvers Bfh. Dev. 7. 150a: räjyena cchan- 
dayam äsuJ^ prajäJ^ sx'argatfi gate gurau, 

* ianmantriprahitair viprair viä&d viöhratttiitafy. 

^ Auch die Übernahme der Purohitawürde seitens Deväpi's (^v., Ydska und 
Brh. Dev.) wäre rechtlich ausgeschlossen, cf. Colebrooke a. a. O. ; der kuf(hin ist 
,disqualified for all solemn rites*. 
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(und doch wohl als gesunder Knabe) in den Wald gezogen ist, um 
Askese zu üben; dann bedeutete es allerdings eine Rechtsver- 
letzung, wenn der jüngere Bruder Samtanu mit Übergehung des 
älteren Devapi die Herrschaft antrat, und die göttliche Strafe war 
durchaus am Platze. 

Wie erklärt sich nun aber die Entstehung der Legende von 
der Leprose Deväpi's, die uns klar und deutlich im Mbhar., Matsya-P. 
und Bfh, Dev. berichtet wird ? 

Ich bin der Ansicht, dass hier zwei ursprünglich nicht zu- 
sammengehörige Geschichten miteinander verquickt sind. Einmal 
die Erzählung von Devapi, dem Sohn des Pratipa, dem 
Grossonkel Dhrtarä§t>*a's und Pändu's (s. oben p. 131 sowie 
Hariv. 1823 fr., Va. P. 2.37,231fr. u. s. w.), zum andern die Geschichte 
von Devapi, dem Sohn des ^§^»§^^21 (s. Devapi Arsti§eoa 
Rv. X, 98. 5, 6, 8 sowie Anukr., Yäska, Brh. Dev. s. oben p. 129 f.). 
Von ersterem, der Zeit nach natürlich jüngerem, nehme ich an, 
dass die Sage des Mbhär. V, 149. 15 fr. (s. p. 131) zu Recht besteht, 
d. h. dass er als Aussätziger auf die Krone in Pratipa's Reich ver- 
zichten musste, wodurch sein jüngerer Bruder auf den Thron kam. 
Dieser jüngere Bruder, der ursprünglich Mahäbhi§a hiess 
(s. obenp. 135), führte ein sehr segensreiches Regiment (s. Mbhär. L 
97. 1 ff., oben p. I33\ und seine Unterthanen legten ihm deswegen den 
Namen Saiptanu zu (s. oben p. 133 Note 4, 135), höchst wahrschein- 
lich doch in Erinnerung an jene alte Legende von Saqitanu, eben- 
falls einem Prinzen aus dem Kurugeschlecht (s. oben, Yäska u. s.w.), 
der auch mit Übergehung eines älteren Bruders, der ebenfalls De- 
vapi hiess, die Herrschaft angetreten hatte. 

Der zweite, der Zeit nach ältere, Devapi ist unser vedischer 
Devapi. Von ihm, dem Sohn des R§ti§eoa (s. oben), weiss die 
Legende zu berichten, dass er schon als Knabe in den Wald 
gegangen sei, um Askese zu üben, dass infolgedessen sein jün- 
gerer Bruder Saqitanu (s. ^\. X, 98. 3, 7, Yaska u. s. w.) die Herr- 
schaft angetreten habe und sich damit einer Rechtsverletzung 
schuldig gemacht hat, die das Ausbleiben des Regens zur Folge 
hatte. 

Nur die Sage von Pratipa's Sohn Devapi wird im Mbhär. und 
den entsprechenden Puräiia-Stellen (s. oben) behandelt, denn die 
Angabe von dem tvagdo^a, bezw. ku^tha Deväpi's erklärt durch- 
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aus den Bericht von der segensreichen Regierung des Mahabhi§a, 
alias Saiptanu ; gleichwohl finden sich auch im Mbhar. noch Spuren 
des älteren Deväpi. Dahin rechne ich zunächst die Mitteilung, 
dass D. schon als Knabe in den Wald gezogen sei (I, 95.45 [= 3798]), 
um Askese zu üben (s. I, 94.62 [= 3751], Vä. P. 2.37.230, s. oben); 
dann vor allen Dingen, dass von ihm berichtet wird, dass er durch 
strenge Askese die Brahmanenschaft erlangt habe (s. Mbhär. IX, 
40. 1 ff. [= 2285 ff.], Durga II, p. 198. IG f., s. oben p. 133). Es ist 
bemerkenswert, dass gerade an dieser Mbhär.-Stelle der nach dem 
?.v. mit Deväpi identische Är§ti§ena neben Deväpi, aber ausdrück- 
lich als von D. verschieden,^ aufgeführt wird. Daraus ist aller- 
dings mit Ludwig' zu schliessen, dass ,die epischen Darsteller 
diese Namen in ihrer Quelle beisammenfanden, die vedischen An- 
gaben aber verkehrt haben*. Gerade diese Stelle beweist aber 
auch, dass die Geschichte von Deväpi Är§ti§eoa fiir den epischen 
Darsteller schon nicht mehr klar gewesen ist.^ Schon der epische 
Dichter vermochte die beiden Deväpis nicht mehr auseinanderzu- 
halten. 

Dadurch, dass man dem Mahäbhi§a später noch den Namen 
Samtanu beilegte, die Namensgleichheit also noch zu der gleichen 
Sachlage von dem Verzicht des älteren Bruders zu Gunsten des 
jüngeren auf den Thron hinzukam, wurde die ursprüngliche Ge- 
schichte noch mehr verdunkelt. So kommt es, dass wir im Vi^Qu- 
und Bhäg.-P. die Sage von dem göttlichen Strafgericht über Sarp- 
tanu, Bruder des Deväpi Ärsti§eoa, einfach dem Mahäbhi§a-Sarptanu, 
Bruder des Deväpi, Sohn des Pratipa, zugeschrieben finden. So 
kommt es endlich, dass in der Bfh. Dev. beide Legenden direkt 
ineinandergearbeitet werden.^ 

Alle Schwierigkeiten bezüglich der Namen, der Chrono- 
logie etc.** sind auf diese Weise durchaus ungezwungen beseitigt. 



* s. Muir a. a. O. p. 272. • 

' 111, p. 193. 

' Man beachte auch die Reihenfolge der Namen : erst Är§y$eQa, zum Schlüsse (!) 
Vi^vämitra. 

* Denn der erste Teil der Erzählung in der Brh. Dev. dürfte wiederum nur 
auf Entlehnung aus dem Mbhär. beruhen, s. oben p. 126 unter Agastya. 

* s. Weber, Ind. Stud. I, p. 203, Note i ; Muir a. a. O. p. 272 f. ; Ludwig a.a. O. 
p. 192 ff. 
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Zu erledigen bleibt aber noch ein anderer Punkt, das ist die 
Verschiedenheit in der Behandlung der Lösung des Konflikts, d. h. 
der Abwendung des göttlichen Strafgerichts von Samtanu im Visiniu- 
und Bhäg.-P. einerseits und bei Yäska, Bfh. Dev. etc., also den vedi- 
schen Exegeten, andererseits. Dass die Auflassung der letzteren 
die alleinrichtige ist, darüber lässt das B.v.-Lied X, 98 keinen 
Zweifel. Das Lied passt nämlich in seinem ersten Teil vorzüglich 
in die Rahmenerzählung, die uns Yäska und Bfh. Dev. dazu geben; 
eine Analyse und Übersetzung mag darüber ausweisen. 

Das Sükta ist im Anfang dialogisch gehalten. Da in der 
ersten Strophe Bfhaspati angeredet und in der zweiten dem Devapi 
erwidert wird, dürfte Dev. Sprecher der ersten, Brhasp. Sprecher 
der zweiten sein. 

1. (Devapi:) O Bfhaspati, geh für mich die Gottheit 
an oder, wenn du Mitra bist oderVaru^a oder Pü§an 
oder Marutvat^ mit den Ädityas, den Vasus,* veran- 
lasse du den Parjanya, dass er für Samtanu regne. 

Den Dat. commodi me glossiert Säy., der das Lied selbst- 
verständlich im Anschluss an Yäska's Itihäsa erklärt,^ dem Sinne 
nach ganz richtig mit mama vr^tycirtham. Wer mit der devatä, 
die Bfhaspati angehen soll, gemeint ist, lehrt' Päda d, näraUch 
Parjanya. 

Nach der Rahmenerzählung, die uns die Bfh. Dev. (s. oben 
p. 131) für diese Strophe giebt, hat Devapi für Bfhasp. ein Opfer 
veranstaltet, das erklärt uns vorzüglich die Situation in Str. 2: das 
von Dev. entzündete Opferfeuer hat als Bote Bfhasp. von Dev. 's 
Wunsch benachrichtigt, Bfhasp. sagt Dev. seine Hilfe zu und giebt 
ihm das erforderliche Rüstzeug. 

2. (Bfhaspati:) Der göttliche Bote,* der schnelle, der 
kluge, ist von dir, o Devapi, zu mir gekommen: wende 
dich nur an mich, ich lege dir die glänzende Rede in 
den Mund. 

Päda c praticinäh präti mäni ä vavrtsva greift direkt auf 
ib— c zurück: -du brauchst keine andern Götter anzurufen, ich 

' i. e. Indra. 

* d. h. also du, Bfhaspati, oder irgend ein anderer Gott. 

* asya süktasyäkhyänafp. nirukiakäraJjf. pradariayati, Einl. zu X, 98. 

* Offener Karmadhäraya, s. p. 92, Note 6. 
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werde dir schon helfen. Dass hier dem J)ev. die dyuniati väc 
,die glänzende Rede*, das Mittel, die Götter zu preisen,^ zuge- 
sichert wird, spricht, nebenbei bemerkt, mit für die Richtigkeit 
des Itihäsa, der ihn, den Königssohn, den K§atriy.a, zum deva- 
guru und brähmana, d. h. wohl zum ?.§i, werden lässt. 

Die folgende Str. 3 nimmt den letzten Pada von 2 auf; sie 
ist an Brhaspati gerichtet, enthält also zweifellos Devapi's Antwort 
auf die vorige Strophe. 

3. (Deväpi:) (Ja,) leg uns die glänzende Rede in den 
Mund, o Brhaspati, die starke,^ die flotte,'* dass wir 
beide* mit ihr für Sarptanu Regen erwirken: des Him- 
mels süsser Tropfen wohnt (ihr)* inne. 

Dev. hat also gut verstanden, was Bfhaspati mit Verleihung 
der dyumati väc bezweckt hat: er kann die Götter damit erfolg- 
reich um Regen bitten, in der Väc steckt also gewissermassen das 
himmlische Nass. 

Die folgende Strophe 

ä no drapsa tnädhumanto vi^antv 
indra dehy ddhirathatfi sahdsrayft \ 
ni ^ida hotrdm rtuthä yajasva 
devdn deväpe havi^ä saparya 

macht Schwierigkeit bezüglich des Sprechers. Der erste Päda 
knüpft wieder kettenartig an den letzten der vorhergehenden 
Strophe an, angeredet wird in b Indra, in d Deväpi. Ludwigs 
Annahme,^ dass Samtanu als Sprecher anzusetzen sei, hat auf den 
ersten Blick viel Bestechendes, gleichwohl glaube ich nicht, dass 
er im Rechte ist. Das ddhirathatfi sahdsratn in b scheint mir 
einen anderen Weg zu weisen.. Dieselben Worte ^ kommen nämlich 
in Str. 9 und 10 nochmals vor; dort bittet, wie wir sehen werden, 
ein anderer, späterer Dichter im Anschluss an unsere Legende um 



stutirüpä, Säy. 

Wörtlich ,die nichtkranke' {tuoco 'mrvä näma gadgadädidofaff,, Säy.). 

ifiram = gamanaiiläm, Säy. 

Nämlich Brhaspati und Deväpi, ivaftt cähatfi ca, Säy. 

äviiati väcam iti samattvaya^, Säy. 

II, p. 665. 

Dort allerdings im Plural, s. daselbst. 
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Regen. Säy. hat diese Thatsache zwar nicht erkannt/ gleichwohl 
ist die Deutung, die er in Str. 9 diesen Worten giebt, für uns von 
hohem Interesse ; er erklärt nämlich : sahasrasaffikhyäni goyüthäni 
rathadhikani ^af/itanunä dak^inätv e7ia satfikalpitani hha- 
vantu. Das giebt, wie mir scheint, die Lösung für Str. 4, d. h. wir haben 
daselbst in indra nicht den Gott Indra, sondern den Titel »Fürst* 
zu sehen, mit dem Sanitanu * angeredet wird. Sprecher muss dann 
natürlich wieder Bfhaspati sein, und es wäre zu übersetzen : 

4. (Brhaspati:) (Ja,) es sollen unsere süssen Tropfen 
(in sie) eindringen;^ gieb (also), o Fürst, tausend samt 
dem Wagen;* (du aber,) oDevapi, nimm Platz als Hotf, 
wie es Brauch ist, opfere den Göttern und warte ihnen 
mit Spende auf. 

Mit dieser Strophe schliesst der Dialog auf seinem Höhe- 
punkt ab. Brhaspati (die personifizierte göttliche Stimme) zeigt 
das geeignete Mittel zur Gewinnung des Regens: Saiptanu soll 
alles Erforderliche für ein grosses Opfer (tausend Kühe!) herbei- 
schaffen, und Deväpi, der nunmehr durch Verleihung der Redegabe 
für das Priesteramt befähigt ist, soll dasselbe vollziehen. 

Dieser Aufforderung wird selbstverständlich Folge gegeben, 
und der Erfolg ist auch nicht ausgeblieben, wie uns die folgenden 
Strophen belehren, die als Itihäsaverse zu betrachten sind. 

5. Der Sohn des B.§ti§eoa, der R§i, der als Hotf 
Platz genommen hatte, Deväpi, der das Wohlwollen 
der Götter erfahren hatte, der hat aus dem oberen 
(himmlischen*) zu dem unteren (irdischen) Ozean hin 
die himmlischen Regenwasser losgelassen. 

6. In diesem oberen Ozean standen die Wasser, von 
den Göttern zurückgehalten; die liefen (herab), von 
dem Sohn des {t§tJ§eoa losgelassen, von Deväpi ent- 
sandt, auf die ausgedörrten Gefilde.^ 



* Weil er der Anukr. folgt. 

* Er ist ja nach dem Itihäsa als anwesend zu denken. 

■ naJ). ist hier nicht Akkus., sondern Genitiv, dem divdh in 3 entsprechend; 
als Akkus, ist wieder wie in 3 väcam zu ergänzen. 

* Cf. Geldner, Ved. Stud. II, p. 7. 

* antarikf&khyät, Säy. 

* mrk^i^ifu, dju. Xe^., parimr?läsu sthalifu, Säy. 
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7. Als Deväpi, fürSaiiitanu alsPurohita zumHotf 
gewählt, mitleidig flehte, da gab ihm erfreut Brhas- 
pati die das Ohr der Götter findende, regengewin- 
nende Rede. 

Damit ist der erste Teil des Liedes zu Ende; Grassmann 
II, p. 381 hat bereits den Weg gewiesen, wie das Folgende zu 
deuten ist. Wir haben hier nämlich wieder einen Fall, wie ihn 
Geldner (Ved. Stud. III, p. 171) für Rv. I, 105 nachgewiesen hat: 
ein jüngerer Dichter — also wohl der in Str. 1 1 genannte Auläna^ — 
hat den Itihäsa von Deväpi 's Regengewinnung zur Einlage seines 
Regenliedes gemacht.* — Die folgenden Strophen knüpfen noch 
direkt an Sarptanu's Opfer an, angerufen wird aber nunmehr Agni, 
der Gott, den auch Deväpi bei jenem Opfer entflammt hat.^ 

8. Du, o Agni, den in tiefer Bekümmernis* Deväpi, 
der Sohn des P.§ti§ena, ein Mensch (wie ich) angezündet 
hat, lass uns mit Zustimmung aller Götter Parjanya 
mit Regen kommen.'* 

9. Zu dir kamen die B.§is der Vorzeit mit (ihren) 
Liedern, zu dir alle bei den Opfern, du Vielgerufener; 
bei mir (sind auch) tausende mit dem Wagen, komm 
(also), du mit roten Rossen Fahrender, (auch) zu unserem 
Opfer. 

Der Sinn dieser Strophe und der folgenden ist offenbar der: 
auch wir haben ein grosses Opfer zugerüstet, wie damals Saiptanu, 
ja sogar ein noch weit grösseres, du musst also erst recht dazu 
kommen. 

10. Hier sind dir (sogar) neunundneunzig Tausend 
mit dem Wagen dargebracht, oAgni; durch diesewachse 
in vielen Leibern hervor, schenke uns auf unser Bitten 
den himmlischen Regen. 



* kurukulajätal^ iäffttanavaf^, Säy. 

* Als ein Mittel, Regen zu gewinnen, gilt das Lied auch im Smfirta-Ritual, 
s. tlgvidh. IV, I, 5. 

^ Cf. auch TS. 2. 4. 10. 2 agnir vä iio vfft'im ud irayati, Ludwig V, p. 550. 

* hiiucändljr dürfte dem kfpäyan in 7 entsprechen, Dev. ist von ^amtanus 
Unglück erschüttert; cf. auch Durga II, p. 202. 4 (zu N. 2. 12), der zu kfpayan 
(= kfpäyaniäiuili, Ydska) rtynaJ^ ergänzt. 
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11. Hier sind neunzig Tausend, o Agni; gieb sie 
dem Stier, dem Indra, als Anteil; du, der du die von 
den Göttern je nach der (sc. ihrer) Zeit betretenen Pfade 
kennst,^ bring auch den Auläna in den Himmel unter 
die Götter.^ 

12. O Agni, dränge auseinander die Feinde, zer- 
störe ihre Festungen, verscheuche Krankheit und Rak- 

•§as; aus diesem Ozean, vom hohen Himmel her, er- 
giesse uns hierher die Fülle der Wasser. 

Man sieht, das Lied fügt sich wohl in den Itihasa, der uns 
von den vedischen Exegeten dazu überliefert wird. Deutlich finden 
sich aber darin, und zwar gegen den Itihasa, Anspiehmgen, dass 
Deväpi sich als K§atriya nicht als den wirklichen Purohita erachtet 
hat, vielmehr wird er erst durch den von ihm angerufenen gött- 
lichen Purohita Brhaspati zur Übernahme dieses Amtes veranlasst. 

Das war natürlich den späteren Purohitas sehr unbequem, 
und sie haben darum die alte Legende in gehässiger Weise um- 
gedeutet durch die Unterstellung, dass Devapi dem Veda wider- 
sprechenden Irrlehren verfallen sei und damit das göttliche Wohl- 
wollen verwirkt habe, wodurch dann das göttliche Strafgericht seinen 
Abschluss fand. 

Während, nach dem Itihasa betrachtet, die Tendenz des Liedes 
war, zu zeigen, dass die Übernahme der Königswürde seitens des 
jüngeren Bruders, solange der ältere noch lebt, eine Rechtsver- 
letzung bedeutet, die der Gott durch Dürre bestraft,^ legten übri- 
gens, das sei der Vollständigkeit halber hier noch angeführt, die 
Nairuktas dem Liede eine ganz andere Deutung unter. Sie 
sahen in R§tisena (wörtlich: ,der ein Heer von Speeren hat*) eine 
Bezeichnung Väyus, in dessen Sohn Deväpi (wörtlich: ,Götterfreund*) 
entsprechend den irdischen Agni, in Samtanu (wörtlich: ,dem Körper 
heilsam*) eine Allgemeinbezeichnung für Yajamäna, in Bfhaspati 
wiederum Väyu * und in der Väc den Donner, s. Durga II, p. 203. 7 ff. 

* d. h. wohl : sie alle zu finden weisst. 

' d.h. verleihe ihm Erfolg, cf. Ludwig V, p. 551. 

' s. Durga II, p. 203. 5 ff. (zu N. 2. 12) : mantramdänadväretta dharmo *yam atra 
dariiialf, \ jye^fhe tif(hali kaniyaso räjyapräptir dharmdtikrama^ \ dharmätikrame ca 
devo na varfaltti. 

* bfhaspatir väcaspatir iti madhyamal^, Durga a. a. O. Z. 9. 
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Vinatä 103. 
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Vi^palä 127 ff. 
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Nachträge und Verbesserungen. 

p. 9 Note 2. Das Citat bhuhjate te tv agham (so zu lesen) stammt aus Bhagavad- 
gttä III, 13. 

p. 37ff. Bezüglich der Nlti manjarl ist auf zwei Artikel von A. B. Keith zu ver- 
weisen, die mir leider zu spät zu Gesicht kamen, nämlich ,The Ntti-Mafijart 
of Dyä Dviveda' (JRAS. 1900, p. 127 — 136) und ,A Nltimafijart Quotation 
Identified' (a. a. O. p. 796 — 798). Meine Ausführungen sind dadurch teilweise 
überflüssig geworden, doch dürften sie in gewissen Punkten eine willkommene 
Ergänzung zu Keith bilden. 

p. 54 Note 5 lies pädyärghya statt padyärghya. 
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